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ehr als ein halbes Sahıhunden war verfloſſen, ſeitdem Rudolf Zur 
von Habsburg 1273 von den Rurfürſten zum deutjchen König Einführung 

gewählt worden war. Waren dadurch die Hoffnungen, die man auf 
das Königtum fehte, erfüllt worden! Die alte Machtſtellung der deut⸗ 
ſchen Raiſer und Könige, die vor allem auf dem Bodenregal beruhte, 
war geſchwunden, ſeitdem die letzten Staufer, beſonders Philipp 
von Schwaben, den Neichsbeſitz verſchwendet hatten. Das Königs 
tum hatte mit dem Ausgang der Staufer ſeine finanzielle Selbſtändig⸗ 
keit verloren, zumal auch die alten naturalwirtſchaftlichen Lelſtungen 
der Biſchöfe und der Abtelen weggefallen waren. Wohl hatte man 
den Gedanken dlrekter Nelchsſteuern angeregt, aber niemals ausge⸗ 
führt, wenn es dazu überhaupt noch nicht zu früh war. Alle ins 
direkten Einkünfte aus Zoll, Münze uſw. waren durch die großen 
Geſetze von 1220 und 1232 den Sürften Überlajjen worden. Hätte 
ein Jo junges Königtum wie das Nudolfs Überhaupt es wagen können, 
dieſe Gefehe aufzuheben, dle die faſt völlige Souveränität der Landes⸗ 
fürſten in ihren Gebieten begründeten! Was ſollte geſchehen! Nur 
einen Weg gab es, dem Reiche den finanziellen Rüdhalt zu Schaffen, 
und er beſtand darin, die lehten ſinnloſen Derſchwendungen und Ders 
gabungen der deutſchen Schattenkönige rückgängig zu machen, aller; 
dings / und das iſt für die Welterentwicklung der deutschen Der; 
fajjung ein ſchwerwiegendes Moment / nur unter Zuſtimmung der 
Aurfürften. Gleichwohl war dleſe Revindikation des Neichsgutes der 
Anfang einer geſunden Sinanzpolltik, die nochmals ein ſtarkes deut⸗ 
ſches Rönigtum hätte ſchaffen können, wenn es nicht anderen Lin⸗ 
flliſſen unterlegen wäre. Als Zeitpunkt für dieſe Nevindikation nahm 
man die Abſetzung Srledrichs IL 1245 durch das Konzil zu Lyon an. 
Als Gegengabe hatten die KRurfürſten einen bedeutenden Einfluß auf 
die königliche Derwaltung erhalten. Wohl war es ſeit jeher Sitte ges 
weſen, ſchon bei den Karolingern, wichtige Beſchlüſſe erſt nach Bes 
ratung mit den Großen des Reiches zu faſſen, doch war es nur ein 
Nat gewejen, der ſich aber bereits unter den jpäteren Staufern zu 
einem unbeſtimmten Zuſtimmungsrecht einzelner Sürften zu gewiſſen 
Neglerungs handlungen entwickelt hatte. Indeſſen das Neuartige und 
as, d was eine Weiterbildung der Derfaſſung im oligarchſiſchen Sinne 
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bedeutete, beſtand darin, daß durch die ſogenannten Willebriefe die 
gewohnheitsmäßige Berechtigung dazu auf den Kreis der Rurfürſten 
beſchränkt und zu einem unverbrüchlichen Necht gemacht wurde. 
Durch die Wahlkapitulationen, die jeder König unmittelbar nach 
jeiner Wahl zu unterzeichnen hatte, und durch die er die Machtſtellung 
des Königtums immer von neuem ſchwächte, ſowie durch die Willebriefe 


war die Macht des Königs, die aus feiner Stellung hervorwuchs, we⸗ 


ſentlich zuſammengeſchrumpft, jo daß er ſuchen mußte, ſich auf andere 
Weiſe Einfluß und Bedeutung im Reihe zu verſchaffen. Das war 
nur durch eine ausmacht moglich. Rudolf von Sabsburg fand ſie in 
Gſterreich, Adolf von Naſſau ſuchte ſie vergeblich in Thüringen, Lud⸗ 
wig der Bayer in Brandenburg; Seinrich VII., Karl IV. wie Wenzel 
fanden ſie in Böhmen. Naturgemäß bewirkte aber dle Sausmacht⸗ 
gründung eine Derſchlebung des Blickpunktes, indem bei dem Raljer 
genau wle bei den Übrigen Sürſten die territorialen Fragen Über: 
wogen und das allgemein ſtaatliche Intereſſe meiſt ihnen unterge⸗ 
ordnet wurde. Namentlich litten darunter die gewaltigen ſozialen 
Bewegungen, dle in jener 3eit triebkräftig vorwärts drängten. Unter 
dleſen Umſtänden verblaßte der alte Serrſchertypus, wenn wir von 
Ausnahmen wie Heinrich VII. abſehen. Der König war kein Held, 
ſondern ein Mann mit großkaufmänniſchen Neigungen, wie wir es 
an Rudolf von Habsburg und beſonders klar an Karl IV. beobachten 
konnen, den man in dieſem Sinne nicht mit Unrecht „Böhmens 
Dater, des heiligen Nömijchen Reiches Lrzſtiefvater“ genannt hat. 
So gut wie alle dieſe Sürften enthielten ſich einer ſtärkeren Eins 
wirkung auf die Geſamtzuſtände des Neiches, immer abgesehen von 
Heinrich VII., in dem das Nittertum noch eine ſpäte Blüte getrieben 
hatte. Norddeutſchland und Nordweſtdeutſchland hatten elne von jedem 
koͤniglichen Eingreifen faſt ungehemmte Entwicklung. 

Auch die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Itallen, oder ſchär⸗ 
fer gefaßt, zwiſchen Königtum und Kurie, wirkten im allgemeinen 
auf die Erſtarkung der inneren Derhältnijje Deutschlands hemmend. 
Dergegenwärtigen wir uns in kurzen Iligen die Zuſammenhänge der 
Entwicklung. Das Ende der Staufer bedeutete einen völligen Sieg 


des Papſttums Über das Kaisertum. Durch den Zwang der Derhält⸗ 
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niſſe genoß die Kurie ihren Sieg nicht, weil ſie unter franzöſiſchen 
Linfluß geriet, und ſo hatte ſie ein weſentliches Intereſſe an elner 
. Reubejehung des deutschen Kalſerthrones. Die Politik der deutschen 
Kaiſer und Könige gegenüber der Kurie hing eng mit ihrer Macht⸗ 
ſtellung in Deutſchland zuſammen. Nudolfs Politik war ſeiner Stellung 
entſprechend der Kurie freundlich. Albrecht I. ging über ſeinen Dater 
hinaus und fand mit dem Ziele elnes ſtarken Rönigtums im erblichen 
Bejide ſeiner Samilie ſchon lebhaften Widerſtand. Die imperiale 
Politif, die Seinrich VII. darüber noch verfolgte, war anfangs der 
Kurie nicht unangenehm, eben weil ſie in ihr ein Gegengewicht zu 
dem ſranzöſiſchen Linfluſſe ſah. Indeſſen, ſobald ſie das Endziel des 
Kaisers, freie Serrſchaft über Italien, erkannte, ſehte ſie ſich im 
Bunde mit Neapel zur Wehr. Obwohl Seinrichs Nachfolger, Ludwig 
der Bayer, zunächſt nur Teile der Politik ſeines Dorgängers aufnahm, 
ſah das Papfttum in ihm doch den Lrben aller ſeiner Siele, jo daß 
ſich noch einmal der alte große Streit zwischen Papſttum und Rafjers 
gewalt zu erneuern ſchien, wie er unter den Sallern getobt hatte. 
Aber doch war die Lage anders geworden. Im frühen Mittelalter 
hatte die Kurie gejiegt, weil ſie hinter ſich die Kirche hatte; jeht aber 
war eine gewijje Derweltlichung eingetreten. Der langſam aufſtelgende 
Individualismus wandte ſich gegen eine völlige Bindung; ja die 
demok ratiſchen Elemente, am ſchärfſten vertreten durch den Defenſor 
pacis des Marſilius von Padua, lehnten eine politische päpſtliche 
Weltmacht ab. Aber die Deränderungen hatten ſich nicht nur am 
Papſttum, ſondern auch am Kalſertum vollzogen. Noch die lehten 
Staufer, ob arm, ob reich an Land, hatten immer den Gedanken 
ihrer univerjalen Machtanſprüche aufrecht erhalten. Der ideale Slug 
der Gedanken fehlte dem deutſchen Königtum ſeit dem Interregnum 
im allgemeinen. Ls hatte über Bord werfen müjjen, was nicht mehr 
zu halten war. Im Ralfertum ſteckten eine Menge von Ansprüchen, 
die auf Grund der tatſächlichen Gewalt nicht mehr durchzujehen 
waren. Wenn auch die univerjale Särbung der deutſchen Königs⸗ 
gewalt dahinſchwand, jo blieb die nationale, wle ſie auf den Tagen 
zu Renje und zu Srankfurt ſich herrlich zeigte. So hat denn Karl IV. 
die italleniſche Politik liquidiert, indem er ſeine Rechte und Macht⸗ 
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anfprüdye finanziell nutzbar zu machen ſuchte. Rein Zug der deutſchen 
Rönige und Rafjer iſt wohl bequemer und ertragreicher geweſen, als 


die beiden Karls IV., der ſich ſtreng an die Dereinbarungen mit dem 


Papſte hielt. Richt ohne daß dabei patrlotiſche Schwärmer, die den 
tatsächlichen Derhältniſſen nicht mit der gleichen Kühle wie Karl IV. 
gegenüberftanden, über jenen in laute Derwünſchungen ausbrachen. 
Wenn nun die nationalen Hoffnungen ſich nicht erfüllten, wenn die 
gozialen Gegensätze immer ſchroffer ſich geſtalteten, oder kurz gejagt, 
wenn das Königtum trod teilweiſe trefflicher Herrscher von Rudolf 
von Habsburg bis auf Karl IV. immer weiter verfiel, jo liegt das 
begründet in der fehlenden Vollſtreckungsgewalt, in dem Mangel 
eines Beamtentums und in den troſtloſen finanziellen Grundlagen 
des Reiches, Über die ſich ſchon ein Seitgenoſſe, CLupold von Beben⸗ 
burg, ſarkaſtiſch ausgeſprochen hat. Indem die Monarchen ſich eine 
Sausmacht ſchufen, die größer war als ein landesfürſtliches Geblet, 
ſuchten ſie jenen oben angedeuteten Derfall aufzuhalten oder doch 
wenigſtens hinaus zuſchleben. Da aber jede Stärkung der kalſerlichen 
Gewalt eine Schwächung der fürſtlichen bedeutete, ſo dachten die 
Rurfürften es zu verhüten, indem ſie Könige aus verſchiedenen 
Häujern wählten. Das Wahlkönigtum jener Zeit hat damit die letzten 
Sundamente der alten königlichen Gewalt geſtürzt. Mit Karl IV. 
ſchien nun zwar das Königtum jene verzweifelte Lage ſiberwunden 
zu haben, aber es ſchlen nur jo. Da die Sausmacht Böhmen nicht 
auf eigentlich deutſchem Boden lag, ſo wurde fie nicht die Grundlage 
einer nationalen, ſondern einer internationalen luxemburglſſchen 
Weltmacht, die bis auf den Balkan und an dle Dftjee ji reckte. Es 
rächte ſich an der Geſchichte des deutschen Dolkes die halb franzöſiſche, 
halb deutſche Abſtammung ſeines Kafjers, der einen flaviſchen Staat 
mit Hilfe der Deutschen zu einem Muſterland machen wollte. 

Und doch wäre gerade in einer Zeit, die jo voll neuer Triebkräfte war, 
eine ftrafje Leitung wünschenswert geweſen. Nückſichtslos rangen 
die Kinzelträfte in dleſen chaotlſchen 3uftänden ſeit dem Interregnum. 
Der Glanz der Rafjerzeit war zu Grabe getragen, und ein Übergangs» 
zeitalter voll revolutionärer Tendenzen ſuchte den ihm gemäßen Aus⸗ 
druck. Auf der einen Seite Verfallserſcheinungen, beſonders des nie⸗ 
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deren Adels, der wirtſchaftlich erdrückt wurde, und der durch Weges 
raub den Hunger zu bändigen ſuchte. Sie hatten es nicht leicht, die 
kleinen Dynaſten, die allüberall auf Bergeshöhen oder an Slußtälern 
auf ihrer altererbten Burg ſaßen. Ihre Lebensanſprüche, die jeit den 
Rreuszügen geſteigert waren, waren befriedigt worden, Jo lange ſie 
im Dienfte des Königtums ſtanden. Jetzt aber waren ihre einſt ges 
bundenen Kräfte frei geworden, um ſich dem erſtarkenden Landes⸗ 
fürſtentum unterzuordnen. Dem widerftrebten ſie, die ein ſtandes⸗ 
gemäßes Leben begehrten. Ihr Beſit war klein und der Sins ſeit 
langer Zeit fixiert, jo daß die Steigerung der Grundrente nicht ihnen, 
den Ligentümern, ſondern den Nuhnießern zugute kam. Während 
die Nitter verarmten, wurden Bauern und daneben auch Bürger 
relch. Sür eln ſtandesgemäßes Leben war der ritterlihe Beſitz zu 
gering, und einen anderen Erwerb für ſie als durch Schildesamt gab 
es nicht. Dazu wurden die Scharen reifiger Ritter immer weniger 
gebraucht; das Söldnerweſen fand ſeinen Eingang, und ſchon bröhns 
ten von ferne die Kanonen, die bel Crecy 1346 verwendet wurden. 
Wenn auch das Leben der Ritter ſich in ſchlichten und einfachen Sor⸗ 
men auf den Burgen abſpielte, wenn fie auch an Bildung nicht ſonder⸗ 
lich hervorragten, in ihnen lebte der Drang nach Tätigkeit, nach Aus⸗ 
nutzung ihrer Kräfte. Und ging es im guten nicht, jo im böjen. Die 
Not des Lebens und die veränderten Zeitbedingungen ſührten ſle dem 
Wegeraub zu. Sie überfielen in den fruchtbaren Rheins und Lahn⸗ 
niederungen, dle ſeit altersher von großen Derkehrsſtraßen durch 
zogen wurden, die relſenden Kaufleute, wie uns ja auch dle Am⸗ 
burger Chronik erzählt. Selbſt erzbiſchöfliches Gebiet blieb nicht ver 
ſchont. Glück wechſelte mit Unglück. Entweder wurde ihre Burg berannt 
und erſtürmt, oder ſie fielen in die Hände des Seindes, der mit ihnen 
fein Erbarmen kannte. Auch unjere Chronik ſpricht davon, wie die 
Nitter, die Unruhen erregt haben, kurzerhand enthauptet werden. 
Dem Adel war kaum noch durch Gejehgebung zu helfen; ſich auf ihn 
zu ſtützen, war für die Dauer eine verkehrte Politik. Lr hatte ſeine 
nationale Rolle ausgejpielt und ſtand nicht mehr bei den Sürften und 
den Bürgern, die neben dem Königtum hervortraten. 

Die Städte, die zunächſt rein ariſtokratiſch durch die Geſchlechter re⸗ 
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giert wurden, blühten trotz beftändiger Sehden auf. Durch den Sans 
del wurden die Bürger reich, von der Dftjee bis nach Italien. Je 
mehr aber die ſtädtiſchen Laſten von den Handwerkern, den Zünften 
getragen wurden, umſomehr bemühten ſich jene, auch Teilnahme an 
der Derwaltung der Stadt zu haben. Zunächſt mit der verſtändlichen 
Begründung, zu wijjen, „wohln das Geld gekommen ſei“. In den 
meiften Sällen gab es erbitterte und blutige Kämpfe, ehe den Zünften 
Dertretung im Nate gewährt wurde, die ariſtok ratiſche Derwaltung 
demokratische Züge annahm. Auch unjere Chronik ſpricht von diejen 
Kämpfen in Röln und in Wetzlar, ohne jedoch gerade hier beſonders 
ausführlich zu werden, und doch erführen wir von dleſen wirtſchaſt⸗ 
lichen Vorgängen gern mehr. Neue gejunde Geſtaltungen bildeten 
ji unter dem beherrschenden Linfluß des ſtädtiſchen Lebens. Der 
geſtelgerte Derfehr und die vervollkommnete Technik führten zu einer 
weitgehenden Arbeitsteilung. Der deutſche Handel, deſſen Beziehungen 
zum Welthandel ſich immer enger geſtalteten, ſtelgerte die Bedürfniſſe 
des einzelnen, ſo daß ſich bald Derordnungen gegen den Luxus, dle 
Appigkeit und die Derſchwendung wandten. Auf der anderen Selte 
iſt aber auch nicht zu verkennen, daß bereits das Proletariat in der 
mittelalterlichen großen Stadt einen beängftigenden Umfang annahm. 
Wie verhielt ſich nun zu all dieſen Dorgängen das Königtum! Man 
jpürte es kaum. Richt einmal feiner urſprünglichen Aufgabe, den 
Srieden zu wahren, wurde es gerecht. Da das Rönigtum den allge⸗ 
meinen Landfrieden, den Wenzel in Lger 1389 verſucht hatte, nicht 
durchjehen konnte, jo ging auch hier ſeine Aufgabe an die Sürften und 
Städte über, die eine rege Tätigkeit zur örtlichen Befriedung des 
Reiches entfalteten. Wenn zunächſt noch der König zur Mitwirkung 
herangezogen wurde, jo hörte ſchließlich auch dieſes auf, und bald war 
die Dollſtreckungsgewalt des Reiches völlig an die lokalen Gewalten 
übergegangen. Deutſchland glich einem Körper, deſſen Serzſchlag nicht 
länger das Blut durch alle Teile des Körpers zu treiben vermochte; 
die peripheriſchen Geblete, die nicht mehr vom nationalen Leben 
erfüllt blieben, brödelten, wie man unſchwer jeit 1350 beobachten 
kann, ab, und das Königtum beſchränkte ſich auf die Serzlande des 
Reiches (den Süden) und auf die ausmacht. Gerade dle Limburger 
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Chronik zeigt, welche unbedeutende Rolle die deutſchen Könige in den 
mittleren Rheins und in den Lahngebieten jpielen, wie jedwede Tatkraft 
bei ihnen vSllig erloſchen ſcheint. Wennſchon dle Ottonen, Salier und 
Staufer das Reich ſozial nicht beherrſcht hatten, jo hat das Königtum 
des ſpäteren Mittelalters es kaum beeinflußt. Unter Karl IV. und unter 
Wenzel, von 1346 bis 1400 ſtand es zu den lebendigen Mächten feiner 
Gegenwart in kaum einer Beziehung, und den Geiſt dieſer Zeit mit 
ihrem Fühlen und Denken ſpiegelt die Limburger Chronik trefflich wider. 


ndem der hervorſtechendſte Zug jener Zeit zunehmende Lockerung 

der ſtaatlichen Einheit und ſteigende Selbſtändigkeit der fürſtlichen 
und ſtädtiſchen Gebiete iſt, jo kann man von einer eigentlichen Reichs» 
geſchichte als Darſtellung der geſamten Bewegungen politischer Art 
nicht mehr ſprechen. Bel den hiſtoriſchen, erzählenden Quellen jener 
Zeit tritt der lokale und dynaſtiſche Gesichtspunkt in den Vordergrund, 
ſo daß von ihnen allein fein reines und ungetrübtes Bild der poli⸗ 
tiſchen Entwicklung zu erhalten iſt. Anderes Material muß dement⸗ 
ſprechend zu Silfe gezogen werden. Obgleich ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert deutſche Urkunden als gleichberechtigt neben den lateiniſchen 
erscheinen, jo blieb doch noch die Geſchichtsſchreibung bis in die Mitte 
des 14. Jahrhunderts lateiniſch. Erſt als neben die Geiſtlichen als 
derfaſſer noch der Städter, der Stadtſchreiber trat, der im ſchriſt⸗ 
lichen Gebrauch feiner Mutterſprache bewanderter war, haben wir 
auch umfangrelchere deutſche Chroniken. Sür Straßburg kommen 
vor allem die Chroniken von Sritſche Cloſener und Jakob dwinger 
von Königshofen in Betracht, für Lübeck hat die ſogenannte Detmar⸗ 
Chronik beſonderen Ruhm erlangt; fie alle werden aber, was Lieb; 
lichkeit der Erzählung und Anmut der Darſtellung anlangt, von der 
Limburger Chronik in den Schatten geſtellt, bei deren Derfaſſer zu⸗ 
gleich ein reges ſoziales Sühlen entwickelt war. Lebten früher die 
Chroniſten meiſt am Ort der Regierungsgejchäfte, ſtanden jie dem 
Serrſcher durch ihre Tätigkelt nahe, jo iſt es jeht gerade umgekehrt. 
Statt eine ʒuſammenhängende politische Darftellung zu bieten, die in 
einzelnen Sällen ſogar tendenziös gefärbt war, ſind die Chroniken 
eine bunte Sammlung der verſchledenſten Tatsachen. An Stelle des 
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Sujammenhangs iſt das geſchichtliche Detail getreten, die Derfaſſer 


ſchreiben nicht aus polltiſchen Gründen, ſondern wollen dem Unter⸗ 


haltungs⸗ oder Belehrungsbedürfnis dienen. Daß dabei mancherlei 
Wertvolles verſchwiegen wird, ft einleuchtend, und jo hat jener brave 
Nürnberger nicht ganz unrecht, wenn er ſagt: „Mehr weiß ich zu 
jagen von den Zeiten und Geſchichten, die bei Alexander dem Großen 
oder bei Oktavian dem Mächtigen gejchehen ſind, als von denen, 
welche ſich verlaufen haben unter den Kalſern, deren wir uns genau 
erinnern, wie Wenzel und Nuprecht und Albrecht und Sigmund. 
Denn die Sürſten und auch die Stadtregenten begnügen ji, wenn ſie 
erzählen hören von denen, welche es geſehen haben, und achten nicht, 
ob es bejchrieben wird. Hätten das auch die Alten getan, was wüßten 
wir dann? Wir Deutſchen verachten das, denn unjere Grobheit läßt 
uns nicht der Zukünftigen gedenken, denen es lieber wäre wie Gold.” 
Die Limburger Chronik umfaßt im weſentlichen dle Zeit von 1347 
bis 1398, deckt ſich ſomit faſt genau mit der Regierung der beiden 
luxemburgiſchen Sürſten, Karls IV. und Wenzels. Mit Karl IV., dem 
„Pfaffenkönige als Gegenkönig Ludwigs des Bayern, hätte ſich 
der unheilvolle Iwieſpalt Deutſchlands erneuert, wenn nicht der plöh⸗ 


liche Tod Ludwigs alle Befürchtungen zum größten Teile hinfällig 


Karl IV. 


gemacht hätte. Wohl erſtand Karl IV. nochmals in Günther von 
Schwarzburg ein Gegner, der aber wenig zu fürchten war. Lin macht⸗ 
loſer Schattenkönig lelſtete er 1349 ſchwerkrank auf die Krone Der 
sicht, und Karl IV. erleichterte ihm dieſen Schritt nach Möglichkeit. 
Das ſcharfgeſchnittene Geſicht Günthers, wie wir es auf ſeinem Grab⸗ 
ſtein im Dom zu Frankfurt finden, zeugt von Entjagung, von einem 
Derzicht auf hohe Pläne. Als Günther bald nach jener Derzichtleiſtung 
geſtorben war, entſtand das Gerücht ſelner Vergiftung, das wir 
auch bei unjerem Chroniften finden. Ls iſt jedoch als völlig unbe⸗ 
gründet abzulehnen. Mit Karl IV. (1347 - 1378), der im Alter 
von 31 Jahren ſtand, beftieg den Thron ein für ſeine Aufgabe treff⸗ 
lich vorgebildeter Sürft, der ſich bereits als Regent bewährt hatte. 
Am Hofe des franzöfiſchen Königs erzogen und in den Wiſſenſchaſten 
wohl unterrichtet, hatte er frühzeitig einen Einblick in die große Poli⸗ 


tik tun können. durch die Derwaltung Böhmens, das von feinem 
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bei Crecy 1346 gefallenen Dater zerrüttet war, war ſeln Harer nlidy- 
terner Blick für die Wirklichkeiten des Lebens geſchärft worden. 
Seine kluge Sinanzwirtſchaſt gewann ihm die Liebe des Dolkes. Um 

eine ſelbſtändige nationale Kultur in Böhmen hervorzurufen, löſte 

er die rellgiöſe Bindung der Erblande mit Deutſchland, indem er 1344 

das Erzbistum Prag ſchuf, das bald ein Tummelplat jlavijcher Lle⸗ 

mente wurde. Schon daraus ergibt ſich zweierlei für die Perjönlich 
keit des Königs. Linmal ſtrebte er nur nach erreichbaren Zielen, die 
er weniger durch blutige Kriege als durch geſchickte Diplomatie er⸗ 

ringen wollte. Mit ſeinem nüchternen Derſtande wußte er die zwin⸗ 

gende Macht des Geldes wohl zu ſchäten. Und zweitens fühlte ſich 
Rarl V. vor allem als König von Böhmen. Wenn er die Überzeugung 
gehabt hätte, daß die Sürften des Reiches ihn in Ruhe ließen, jo hätte 
er niemals die Krone des Reiches begehrt. Wenn er ſie annahm, jo 
tat er es in der Erwartung, daß das Reich ihm die notwendige Ruhe 
geben würde, ſeine böhmiſchen, oder genauer gejagt ſpezifiſch luxem⸗ 
burgiſchen Aufgaben durchzuführen. Die deutſche Kaiſerkrone / und 
es iſt bitter, das zu geſtehen / war ihm nur ein Mittel zum Swecke. 
So nimmt es nicht wunder, daß er mit der faljerlichen Politik in der 
erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts brach und den übrigbleibenden 
Reft an kaiserlichen Rechten feſtzuſtellen und zu verwerten gedachte. 
Die „Goldene Bulle“ von 1356 war das Ergebnis ſeiner Bemühungen, 
eln „retroſpektives Geſetz, das die konſtitutionellen Leiſtungen des 
letzten Jahrhunderts zuſammenfaſſend“ abſchloß. Genau wie bei 
Rudolf von Sabsburg ſuchen wir an ihm vergeblich die herolſchen 
und ariſtokratiſchen lige, die uns die Kalſer des frühen Mittelalters 
lieb und wert machen, ſondern wir finden in ihm das Abbild des 
Raufmanns. In der mittelgroßen, ſeingebauten Geſtalt, die früh ges 
bückt ging, lebte ein nüchterner Sinn, der lieber ſich auf ein Markten 
und Handeln legte, als friſch zum Schwerte griff. Neger Jätigkeits⸗ 
drang ließ ihn nicht ohne Bejchäftigung bleiben, und ſelbſt wenn er mit 
Gesandten verhandelte, pflegten ſeine Hände ſich durch Schnigen zu 

deſchäftigen. Seine Sandlungsweije war nie impulsiv, ſondern ging 

aus einem berechnenden Abwägen des Sür und Wider hervor. Dieſer 

Bang zur Reflexion fand ſeine Nahrung auf religiöſem Gebiete, aber⸗ 
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gläubiſch und fromm, war er ein großer Reliquienjäger. Und Über 
zeugt von der besonderen Gewogenheit Gottes ihm und ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte gegenüber, ſuchte er ſeiner Religiofität ſichtbaren Ausdruck 
zu Schaffen. Er begünſtigte Runft und Wiſſenſchaft, aber ſie hatten 
nicht frei zu herrschen, ſondern feinen Zwecken zu dienen. Prag iſt 
noch heute ganz die Stadt Karls IV. Der Derherrlichung ſeines Ges 
ſchlechtes diente die Burg Karlſtein, unweit von Prag, wo bald große 
Bilderzyklen von ihm und jeiner Samilie ſprachen. 

Liner ſolchen Persönlichkeit entſprach auch die Politik, deren erſte 
Aufgabe es ſein mußte, die Seindſchaft mit den Wittelsbachern zu 
brechen. Karl zog die Städte auf ſeine Seite und mehrte dle Schwie⸗ 
rigkeiten in Brandenburg, das Kaiser Ludwig der Bayer an ſich ges 
nommen hatte, indem er den falſchen Waldemar begünftigte. Er ließ 
ihn aber in dem Augenblicke fallen, wo ſich ſeine Beziehungen zu den 
Wittelsbachern erträglich geſtalteten. Brandenburg gelangte wohl 
an Bayern zurück, aber indem es eine Sekundogenttur blieb, war 
die wittelsbachiſche Einheit und ſomit die einzige ausmacht geſprengt, 
dle für Karl IV. eine Gefahr bedeutete. Nachdem dieje erſte große 
Schwierigkeit befeitigt war, wandte er ſich ganz der Pflege jeines 
Stammiandes zu, das eine ungleich höhere Blüte erlangen konnte, 
da es von der Peft der Jahre 1348— 50 mit ihren Beglelterſchei⸗ 
nungen, wovon noch ſpäter zu ſprechen jein wird, verſchont blieb. 
Wenig für das Rei, aber viel hat Karl IV. für Böhmen getan, 
wo er allein ſich zu Sauje fühlte. Lin großes Ziel ſtand ihm vor 
Augen, Böhmen zum Sauptſtaat Deutschlands, zum Drehpunkt einer 
luxemburgischen Weltmacht zu machen. Aus ſich heraus konnte ſich 
Böhmen allein nicht entwickeln, und jo bedurfte das Land der Seran⸗ 
siehung auswärtiger Elemente, deutscher und franzöſiſcher. Weit⸗ 
umſpannend waren Karls Intereſſen für die Wijjenjchaften. Er ſprach 
nicht weniger als fünf Sprachen, und obwohl er ſich gelegentlich als 
Slaven bezeichnete, blieb ihm eine gewijje Dorliebe für die deutſche 


Sprache. Daneben ſtand er mit Petrarca in lebhaften Brlefwechſel 


und fand dadurch Berührung mit den in Italien aufblühenden huma⸗ 
niſtiſchen Ideen. Weiterhin förderte er die böhmiſche Geſchichts⸗ 
jchreibung und ſchrieb ſeine eigene Jugendgeſchichte bis 1344 in 


* 


— — en 


—ͤ—U— .—— 2 mn ou 


lateiniſcher Sprache. Al das, was ihm in der Theorie vorſchwebte, 
ſuchte er in Praxis zu geftalten. Da ihm hierbei namentlich vom 
böhmiſchen Adel mancherlei Schwierigkeiten bereitet wurden, jo ging 
das nicht ohne Härten vonſtatten, wie ja überhaupt autokratiſche 
Nelgungen bel ihm vorhanden waren, aber geſchickt verborgen wurden. 
Durch die deutſche Kultur ſollte Böhmen zu einem Muſterlande ge⸗ 
macht werden. Durch einen Landfrieden und durch eine wohlgeord⸗ 
nete Rechtspflege, die Majeſtas Carolina, ſollten alle Sinderniſſe 
für wirtschaftliches Gedelhen beſeitigt werden. Durch den Bau von 
Straßen wurden dem Handel neue Wege erſchloſſen; neue Ortſchaften, 
darunter Karlsbad, wurden angelegt. Der Welnbau und der Berg⸗ 
bau blühten raſch empor, und Rornmagazine, die ji in verſchiedenen 
AJeilen des Landes befanden, ſollten Dorjorge für Zeiten der Not 
treffen. Auch den Künften brachte der Serrſcher Intereſſe entgegen. 
Künftier und Handwerker wurden nach Böhmen gezogen, und durch 
jie lernte man die Gotik kennen. Prag ſollte nach einem einheitlichen 
Plane bebaut werden. Dem Bradſchin dlente die Anlage des Louvre 
zum Muſter, für das Schloß Karlſtein das päpſtliche Schloß in Avig⸗ 
non, und für den Prager dom wurde der Baumeiſter Matthias aus 
Arras berufen. Sranzöſiſche Illuminatoren ſchmückten die Hands 
ſchriſten mit koſtbaren Miniaturen. Den Abſchluß dieſer ganzen Ent- 
wicklung bildete ein wiſſenſchaftlicher Mittelpunkt. 1348 war nach 
dem Muſter von Bologna und Parls die Universität Prag gegründet 
worden, die ſchnell aufblühte und bald 1000 Studenten zählte. Merk⸗ 
würdig bleibt doch, daß unser Limburger Chronift von all diejen Dingen, 
die ſich in Böhmen vollzogen, jo gut wie nichts weiß, wohl allein das 
durch zu erklären, daß den Zeitgenoſſen der tiefere Sinn von Karls 
Wirken verſchloſſen blieb und fie eben nur die äußere Sorm ſahen. 
Neben dleſer tiefgreifenden Sorge für ſein Stammland verblaßt das 
Wirken als Kaiser. Getreu den Derſprechungen bei ſelner Wahl, ent 
hielt er ſich jeder entſchledeneren Einwirkung in Itallen. Wohl unter⸗ 
nahm er dahin zwei Züge, von denen der erfte der Erwerbung der 
Kaiſerkrone 1355 diente. In Rom von einem Kardinal an den Oſter⸗ 
tagen gekrönt, weilte er als Ralſer keinen Tag dort, ſondern verließ 
noch vor Sonnenuntergang in ſluchtähnlicher Lile die Stadt. Diejes 


xl 


unkaiſerliche Derhalten forderte den Sohn Petrarcas heraus, der ihm 


ſchmähend nachrief: „Tapferkeit iſt kein erblich Gut“, in Erinnerung 
an ſeinen kühnen Großvater Selnrich VII. Lin zweiter Zug, der zehn 
Jahre ſpäter erfolgte, ſollte dem Papſt helfen gegen die „böſen Gejells 
schaften“, Soldkompagnien, die vagabundierend Srankrelch und Itallen 
brandſchathten und ſogar, wie auch unjere Chronik berichtet, zweimal 
bis in das Elsaß vordrangen. Ehre hat auf beiden Zügen der Kalſer 
kaum geerntet, groß war aber das finanzielle Erträgnis. Wenn auch 
Karl IV. Machtanſprüche auf die Erwerbung der Kaiserkrone nicht 
mehr gründete, jo konnte er fie doch finanziell nuten, indem er den 
italienischen Machthabern den ihrer Serrſchaft mangelnden Nechtstitel 
verlieh. In Malland ſetzte er beiſpielsweiſe die Disconti als Reichs» 
vikare, als ſeine Stellvertreter eln, und Slorenz berührte er auf ſeinem 
Zuge nicht, weil es ihm 100 ooo Goldgulden gab. 

Satte der Kalſer in Italien das Schwergewicht auf die finanziellen 
Ergebniſſe gelegt, jo war das in Deutſchland nicht im gleichen Maße 
möglich, hier konnte er nur den Beſtand an Reichs rechten ſchriſtlich 
feſtlegen. Um zu reformieren war ſeine Macht in Deutſchland kaum 
groß genug, und dieſe Erkenntnis, der er ſich nicht verſchlleßen konnte, 
schreckte ihn, den Seinfühligen, ab. So entftand die konservative 
Goldene Bulle 1356, die auf zwei Neichstagen in Metz und Nürnberg 
beraten wurde. Sie ſtellt das Serkommen feſt und regelt ſtrittige 
Sragen, „ kodifiziert das Reichs recht ſeit dem Interregnum im Sinne 
Karls, unbefangen gegenüber den Sürften, freigebig in Scheintechten 
und Titeln, die polithch wenig bedeuten und finanziell nichts koſten, 
aber klug in der Berechnung auf die zukünftige mogliche Wirkung“. 
Im allgemeinen iſt jie den Sürften und dem Adel mit ihren Bes 
dingungen glinftiger als den Städten, deren vorwärtsdrängender 


Entwicklung jie mit kühler Zurückhaltung gegenüberſteht. Während 


das Sehderecht der Nitter nicht beſeitigt wird, bleiben den Städten 
die Bündniſſe verboten, auf die jie jedoch als Selbſthilfe genau jo 
wie die Ritter angewieſen waren. Den ſozialen Gegenjähen brachte 
Karl nicht das für elne Klärung erforderliche Derftändnis entgegen. 
Ls konnte gar nicht anders ſein, weil eben das Reid) ihm nur als 
ein Zubehör zu feinen böhmischen Lrblanden galt. Ls bildete nicht 
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mehr den Ausgangspunkt ſeiner Berechnungen, ſondern nur einen 
gewiſſen Beſtandteil, da er, von der Überzeugung ausgehend, daß 
die alten königlichen Rechte unwlederbringlich dahin ſeien, auf 
Stärkung und Erweiterung ſeiner Sausmacht bedacht war. Seine 
kommerziellen Privatintereſſen Üüberwogen immer mehr, und obwohl 
er vlel im Reiche trotz früher Kränklichkeit umherrelſte, jo wirkte er 

für jeine luxemburgiſche Weitmacht, nicht aber für das Reih. Kein 
Wunder, daß ihm die großen Sandelszentren ſympathiſch waren, 
mit Dorliebe weilte er in Nürnberg, aber auch den reichen Sanſe⸗ 
herren Lübecks trat er mit Derſtändnis gegenüber. Durch Erbrecht 
erwarb er Schlejien, jo erhielt er die Lauſigen, ſchließlich kaufte er 
auch 1373 die Mark Brandenburg, deren zentrale Lage er als wert⸗ 
voll erkannte, und durch die Derlobung ſeines jüngeren Sohnes mit 
Maria, der Erbin von Ungarn und Polen, ſchien fein Geſchlecht 
einer glänzenden Zukunft entgegenzugehen. Was er aber im Oſten 
hinzufügte, ging im Weften verloren. Die Dauphine und Burgund 
ſchieden endgültig aus der deutſchen Geſchichte, obwohl ſich Karl IV. 
nochmals zum König von Burgund krönen ließ. Die Krönung ſeines 
Werkes ſah der Kaffer in der Wahl Wenzels, ſeines Sohnes, 1376 
zum deutſchen Rönig. Zum erften Male jeit 126 Jahren ſollte auf 
den Dater der Sohn folgen. Nicht leicht war diefe Aufgabe geweſen. 
Nühjam hatte der Kaiser die Städte gewonnen und den Adel 
durch Geld gefügig gemacht. Saſt aber wäre die letzte Schwierig 
keit mit dem Papſt unüberwindlid gewesen, Wenzel war gewählt 
und gekrönt, noch ehe der Papſt ſeine Juſtimmung gegeben hatte. 
Obwohl Karl IV. die Wahl ſeines Sohnes als den glänzendften Er, 
folg ſeiner Reichs politik anſah, war das ein Irrtum. Drohend reckten 
ſich die entgegengeſetzten Intereſſen der Sürften, des Adels und der 
Städte empor. Beide Parteien hatten ſich aus Gründen der Selbſt⸗ 
hilfe zu großen Bünden zuſammengeſchloſſen. Während aber Karl IV. 
die Nitterbündnſiſſe in der Goldenen Bulle geſtattete, verbot er die 
der Städte, die er zugleich finanziell ausnuhte, um ſie dann den 
Sürſten aus zullefern. Aus dieſer Empörung heraus und aus dieſer 
Entwicklungshemmung erneuerte ſich unter Sührung Ulms der Schwä⸗ 
biſche Städtebund, der 1377 einen völligen Sieg Über Eberhard 
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von Württemberg bei Reutlingen erfocht. Indem daraufhin der 
Raifer ſich jeder Lntſcheidung begab und entgegen ſeinen früheren 
Sandlungen den Bund der Städte beſtätigte, ihnen alſo das Necht 
der Selbſthilfe garantierte, erklärte er den Bankrott der Monarchie 
gegenüber den weitaus wichtigſten ſozialen Vorgängen unjerer natio⸗ 


nalen Geſchichte. Weil er den ſozialen und politiſchen Gegenſätzen 


die Auseinanderſetzung untereinander überließ, erſchwerte und ver 
quickte er die Stellung ſeines Sohnes. Inmitten dieſer ſozialen Gä⸗ 
rung ſtarb Karl IV. am 29. November 1378. 


Wenzel Trog alledem war der Tod des Kalſers in dieſem Augenblicke ein 


ſchwerer Derluſt für Deutſchland, nicht allein wegen der Ausgleichung 
der ſtändiſchen Gegenjähe, ſondern beſonders wegen des Ausbruchs 
der Rirchenſpaltung, die zeitlich mit dem Thronwechjel zuſammenfiel. 
Konnte der junge 17 jährige Wenzel (1378 - 1400) nach irgendeiner 
Seite hin einen entscheidenden Einfluß gewinnen! Raum, denn genau 
wie bei dem Code Karls des Großen drohte die Gefahr des Zerfalles 
dieſer großen Macht, well es an einem Erſtgeburtrechte fehlte. Karl IV. 
hatte ſeine Besitzungen unter ſeine Erben verteilt, nur durch die Würde 
als König und Kalſer ſollte Wenzel über ſeinen Brüdern ſtehen, um 
gewiſſermaßen moraliſch die luxemburgiſche Macht zuſammenzuhalten. 
Indeſſen eine ſolche innere Derantwortlichkeit lag dem jugendlichen 
Sürften, von dem auch unjer Chroniſt berichtet, daß er Streiche nach 
Bubenart begangen habe, fern. Indem ihn ſelne Aufgaben erdrückten, 
zog er ſich von jeder Einwirkung im Reiche zurück, jo daß jelbft den 
Kurfürſten dieſer Schatten eines Königs zuwider war. Und doch 
war Wenzel nicht eine jo grauſame Perſönlichkeit, ein zweiter Nero, 


wle er oft geſchildert wird. Dieſes Charakterbild wuchs hervor 


aus dem Saß des Adels, deſſen Ubermut er entgegengetreten war, 
und aus der Erbitterung der Geiſtlichkeit, well er ſektiereriſche Nei⸗ 
gungen und Bildungen begünftigt hatte. Wenzel war ſtattlich und 
ſtark, von Natur mit hinreichender Begabung ausgeſtattet, die durch 
eine ſorgfältige Erziehung noch gepflegt worden war. Er hatte auch 
wie jein Dater ein gewijjes Intereſſe an Kunft und Wiſſenſchaft, 
und gar manches mit prachtvollen Minſaturen geschmückte Wert, jo 
vor allem die ſogenannte Wenzelsbibel, iſt unter ſeiner Regierung 
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entſtanden. Leutjelig und luſtig, mit einem Zuge von Gutmütigkeit, 
konnte er ʒunächſt wohl gefallen. Weniger wie ſein Dater dem Adel 
zugetan, ſchlitte er vor allem den Bürgerſtand. Leider aber änderten 
ſich feine Serrſchergaben, und aus ſeiner Tatkraft und ſeinem Der 
ſtande wurde rohe Leldenſchaſtlichkeit, die nicht vor Grausamkeiten 
zurückſchreckte. Neben dieſen ging ein Sang zu Ausſchweifungen ein⸗ 
her, der ſich ſogar bis in dle Zeichnungen ſeiner Bilderbibel verfolgen 
läßt. Außer der Jagd liebte er die Gelage, jo daß er bei felerlichen 
Anlässen, wie bei dem Beſuch des franzöflſchen Königs, betrunken 
war, was er dann mit einer Leberkrankheit, die ſich in großem Durſte 
äußere, zu entſchuldigen pflegte. den rohen Genoſſen feiner Gelage 
gewährte er Linfluß auf die Leitung der politischen Angelegenheiten. 
Nur eine Eigenschaft ſeines Geſchlechtes war auch bei ihm entwickelt, 
die Sparſamkeit, die ſich an ihm zum Geize wandelte. 

Bei dem Mangel elner allgemeinen ſtaatlichen Organiſation hatten 
ſich Ritter, Sürften und Städte zu Zwecken der Selbſthilfe zuſam⸗ 
mengeſchloſſen, wovon die Chronik ausführlich ſpricht. Allüberall 
entſtanden die Nitterbündniſſe, über ganz Süddeutschland bis an 
den Suß der Alpen, jo in Schwaben St. Georg, in Hejjen der 
Sternbund, der Oornbund, die vom brimmenden £öwen, in Weſt⸗ 
falen die Salkener, die Bengeler, um ihre Stellung gegenüber den 
Städten und Sürſten zu wahren. Die Städte, die im Nheiniſchen 
und Schwäbischen Bund vereinigt waren, fürchteten die Übergriffe der 
Sürften, fürchteten, daß gar manch eine von einer Neichsſtadt zu 
einer Landſtadt herabgedrückt werden könne. Gegen die unbe⸗ 
rechtigten Sorderungen des Adels waren die Intereſſen der Städte 
allüberall glelch. Wohl machte Wenzel jeit dem Jahre 1381 Derjucde 
zum Srieden, ohne daß man ihm traute. Wiederholt wechſeite er die 
Partei; erſt auf Seiten der Sürſten, trat er jpäter zu den Städten 
fiber, als dieſe ihm die Juden ausgeliefert hatten, um zuletzt nach 
dem Siege des Adels wieder die Partei der Sürſten zu ergreifen. 
Der Derſuch der Städte, geſchloſſen in die Geſchicke des Neiches ein⸗ 
zugreifen, ſcheiterte, indem Eberhard von Württemberg durch ſein 
perjönlies Eingreifen die Schlacht von Döffingen 1388 zu Gunften 
des I dels entſchleden hatte. Tropdem war die Macht der Städte 
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noch nicht gebrochen, an innerer Steiheit und wirtſchaftlicher Ent; 
wicklung hatten jie feine Einbuße erlitten. Gerade die folgenden Jahre 
zeigten durch die prachtvollen Bauten in Ulm, Augsburg und Nürn⸗ 
berg die wirtjchaftliche Blüte der Städte an. Wohl verſuchte der 
König nochmals, durch den Egerer Landfrieden 1389 einen entſchei⸗ 
denden Lingriff in das Reich zu tun, aber vergebens, denn ſchon die 
wichtigſte Beſtimmung, das Derbot.der Städteblinde, das ein Ende 
der ſtädtiſchen Herrlichkeit bedeutet hätte, wurde nicht ausgeführt. 
Der Ausblick auf die weitere Geſtaltung der deutſchen politſſchen Ders 
hältnijje eröffnete ein trübes Bild. Das Rönigtum erſchien kaum 
noch als wirkende Macht, und Ruhe und Frieden würden ſchwerlich 
anders als durch ein föderatives Band erreicht werden. So er⸗ 
mannten ſich endlich die Kurfürften, den trägen König, der ſchon in 
Böhmen eine Zeitlang in die Gefangenſchaft des tschechischen Adels ges 
fallen war, vor die entſcheidende Stage zu ſtellen. Schon längft wurde 
Wenzel bel dieſer Politik des Gehenlaſſens als König nicht mehr vers 
ehrt und gefürchtet, ſondern nur noch geduldet. Noch einmal ſuchte 
Wenzel einer Entſcheldung zuvorzukommen, aber es nützte nichts. Die 
Pläne, über die ſeit 1396 verhandelt wurde, waren reif, und auf zwei 
Tagungen zu Srankfurt, von denen auch die Limburger Chronik ſpricht, 
ohne ſedoch das Bedeutungs volle zu erkennen, war man dem Ziele näher 
gekommen. Am 20. Auguft 1400 wurde vor den Toren von Oberlahn⸗ 
ſtein öffentlich verkündet, was die Kurfürften im geheimen beſchloſſen 
hatten: „Aus vlelen wichtigen Gründen und unerträglicher Gebreſten 
wegen entfernen und jehen wir ab durch dieſen unſern Spruch den 
Serrn Wenzel vom Nömiſchen Reich, als unnſit, träg und für das 
Römische Reich durchaus ungeſchickt, und entbinden alle Sürften, Edlen, 
Serren und Knechte, Städte, Länder und Dölker, die dem Nömiſchen 
Reiche untertan ſind, von jeder Wenzel im Namen des heiligen Reiches 
geleifteten Suldigung und jedem Lid und ermahnen ſie bei ihrem dem 
Reihe geſchworenen Lide, Wenzel nicht mehr zu gehorchen und keine 
einem roͤmiſchen Könige gebührende Leiftung zu tun, ſondern das alles 
dem zu bewahren, welcher durch Gottes Gnade als nützlich und ger 
ſchickt zum roͤmiſchen Könige gewählt wird.” Das geſchah am ſolgen⸗ 
den Morgen, wo jie den Pfalzgrafen Ruprecht III. koren. 
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Hide ſoeben feinem Weſen nach jüizzierten Zeitraum umfaßt die Neichs⸗ 
TCimburger Chronik. Wie wir ſchon oben andeuteten, ſtanden die geſchichte 
Geſchichtſchrelber des · 13. Jahrhunderts den regierenden Kreifen we⸗ 
niger nahe, als es früher gewejen war. Damit hören ſie auf Reiche» 
geſchichte zu ſchrelben und wenden ſich der Ortsgeschichte oder im 
günftigften Salle der Landesgeſchichte zu. Das alles iſt zudem ſchon 
dadurch gegeben, daß die ſtaatliche Organſſation ſich mehr und mehr 
lockerte und die Landes fürſten immer mehr Träger der Ordnung 
wurden. Die Neichsgeſchichte iſt gleichſam in der Proſektion wieder 
gegeben; am Jußerlichen haftend, well nur das Seltſame, das Ab⸗ 
ſonderliche bis zu den Ohren des entfernten Chroniſten drang, z. B. 
das ſeltſame Gebaren des jugendlichen Wenzel. Oder aber man er⸗ 
fuhr von gewaltigen, beſtaunenswerten Lreigniſſen, die als Gerlichte 
ſchnell die Lande durchflogen. So erwähnt der Chroniſt die Schlacht 
bei Sempach 1386, den unerhörten Sieg der Kidgenojjen über das 
Ritterheer, den Krieg zwischen Dänemark und Schweden, der um 
1390 zur Gefangennahme des ſchwediſchen Königs führte, die Rieder 
lage Sigmunds bei Ricopolis 1396, wodurch dem Dordringen der 
Türken kein Semmnis in den Weg gelegt war, oder die Erhebung der 
Herren von Mailand zu Serzögen durch Wenzel 1396, weil man auch 
darin einen neuen Derluſt an Neichs rechten mehr ahnte als wirklich 
erkannte. Und ſchließlich wollte er auch von der Absetzung Wenzels 
erzählen, was jedoch nicht ausgeführt wurde. Wie oberflächlich die 
Kenntniſſe des Derjajjers über die Vorgänge ſind, die zur Ibjehung 
Wenzels führten, geht aus der Schilderung der Juſammenkunft der 
Kurfürſten 1397 in Frankfurt hervor, die nur die äußeren Umriſſe 
angibt, in anekdotenhaften Zügen ſtecken bleibt. Was jonft noch an 
größeren weltgeſchichtlichen Epijoden ſich findet, wie der Einfall der 
„Lamparten“, der italienischen Soldkompagnien im Elsaß 1375 oder 
der Zug des Königs Karl von Srankreich 1388 gegen den Herzog von 
Jülich, der mannhaft ſeine Würde wahrte, das gehört doch ſchon 
beſſer in das Gebiet der Landesgeſchichte. Was nun die deutſchen 
Kaiſer anlangt, die der Ehronift kennt, jo hat er von ihnen kaum 
einen lebendigen Eindruck erhalten. Über Ludwig den Bayern ſpricht 
er in den aligemeinſten Ausdrücken als einem „gewaltigen Kalſer 
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und König”. Karl IV. erſchien ihm „weile und wohl gelehrt“, und 
dann folgt die übliche Bemerkung „ein gewaltiger Raifer und König”, 
die nur durch den Juſag „der wie ein Löwe regierte eine gewiſſe 
perſönliche Särbung erhält. Don Wenzel werden nur ſeine kindiſchen 
Taten erwähnt, und er iſt ein Sürſt, „der viel Schimpf und Büberel 
trieb, jo daß er gehaßt wurde“. Ls iſt wohl der Grundcharakter 
beider erkannt, aber jede eingehendere Zeichnung der Sürften fehlt, 
nicht etwa aus Unvermögen, ſondern weil der Derfajjer von ihnen 
zu wenig weiß. Sür die eigentliche Nelchsgeſchichte iſt ſomit die Aus⸗ 
Landes beute der Limburger Chronik nur gering. Weitaus beſſer ſteht es mit 
geſchichte den Beziehungen zur Geſchichte der Umgebung, zumal da das Land 
zwischen Lahn und Main für die Geſchichtſchrelbung nur wenig ges 
lelſtet hat. Der Inhalt bezieht ſich auf die Lahn⸗ und Nhelngegend, 
auf Seſſen und Weftfalen. Don der Not der Städte und der Ritter, 
von Sehden und kleinen Kriegen wimmeit es. Gar manche Dynaſten⸗ 
geſchlechter ſpielen eine große, bedeutende Rolle, jo die Landgrafen 
von Seſſen, die Grafen von Dietz und von Kagenellenbogen, ja über 
das Gebiet hinaus werden die Herzöge von Braunſchweig und die 
Markgrafen von Meißen durch verwandtſchaftliche Beziehungen in 
die Sehden verwickelt. wei bedeutende Candgrafen herrschten damals 
über Seſſen und ſuchten den Beſitz zu mehren, Heinrich II., der Elſerne 
1328— 1377 und Sermann der Gelehrte 1377 1413. Selnrich der 
£ijerne vergrößerte ſein Gebiet um Treffurt und einem Teil von Itter 
und von Schmalkalden, und 1373 erhielt er von Ralſer Karl IV. die 
Belehnung mit ganz Seſſen als Neichsfürſtentum. Indem Seinrich 
ſeine jüngeren Brüder abfand, entwickelte ſich die heſſiſche Landgraf⸗ 
ſchaft zu anſehnlicher Größe. Ihm folgte, da ſein Sohn Otto der 
Schütz, der der Sage nach unerkannt als Schüthenhauptmann um 
feine Braut Elisabeth von Kleve geworben hatte, ſchon vor ihm 1366, 
ohne Kinder zu hinterlaſſen, geſtorben war, fein Neffe Hermann l., 
Ludwigs Sohn, mit dem Belnamen der Gelehrte, weil er für den 
gelſtlichen Stand erzogen worden war. Obwohl er fortwährend mit 
den Ritterblinden und den Nachbarn in Sehde lag, jo verſtand er es 
doch, troh aller Rämpfe ſeinen Beji zu mehren. | 
Auch am Riederrhein exwuchs, nachdem 368 die beiden Srafihaften 
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Eleve und Mark vereinigt wurden, ein neues mächtiges Sürftentum, 
deſſen Entſtehen wir in unſerer Chronik verfolgen können. Sür Cleve 
erwarb 1407 Adolf VI. den Serzogstitel. Dorher ſchon waren Berg 
und Navensberg vereinigt worden, und 1380 hatte Wilhelm 1. für 
Berg die Serzogswürde erhalten. Weniger bedeutjam geſtalteten 
ſich die Derhältniffe in der pfalz, wo durch beſtändige Teilungen 
die Wittelsbacher ihre Macht ſchwächten. Zwar hatte Nuprecht l. 
1353 — 1390, der Gründer der Univerjität Heidelberg 1386, ſich um 
ſein Land ebenſo wie ſein Neffe Ruprecht IL 1390 1398 verdient 
gemacht, Dortelle, die jedoch mit Ruprecht III., dem nachmaligen 
deutſchen Könige wieder verloren gingen. Und ſchlleßlich bemühte 
ſich der Graf von Württemberg, Eberhard der Greiner 1344— 1392, 
ſeinem Lande Machtzuwachs und ſich Linfluß zu verschaffen, jo daß 
die ſchwäbiſchen Städte beftändig fürchten mußten, von ihm beſetzt 
zu werden. Rein Wunder, daß Städte und Ritter zu Bündnissen 
ſich zuſammenſchloſſen, um ſich ſelbſt zu helfen. Neben dleſen welt, 
lichen Sürften ragten dle geiſtlichen hervor, und dle Erledigung des 
Erzbistums Mainz, Köln oder Trier rief ſtets einen lebhaften Wett 
bewerb hervor. Aus der Zahl dieſer Klrchenfürſten ragen durch ihr 
politiſches Talent wie durch ihre ganze Persönlichkeit zwei hervor, 
nämlich in Trier Kuno Il. von Salkenſtein, in Köln Sriedrich II. von 
Saarwerden. 

Schließlich aber ſteht für den Chronlſten nicht an letzter Stelle die Ges Limburg 
ſchichte der Stadt, in der er lebte und wirkte, nämlich Limburgs, das in 
jener 3eit eine dauernde Blüte erlebte. Die fruchtbare Lahnniederung 
beglinſtigte den Ackerbau, und der Handel und Derkehr auf den großen 
Derkehrsſtraßen ſteigerte ſich von Jahr zu Jahr, zumal als der Stadt 
im Derkehr mit einigen andern gewiſſe Jollfreiheiten von Karl IV. 
gewährt waren. Selbſt Dynaſtenwechſel oder Derpfändungen riefen 
feinen Rückgang im Wohlſtand hervor; groß muß auch die Linwohner⸗ 
zahl um 1340 in Amburg geweſen ſein, denn nach der Chronik 
konnte die Stadt nicht weniger als 2000 Bewaffnete aussenden, und 
8000 Menſchen nahmen an einer Oſterkommunlon teil. Außerlich 
wurde die Wohihabenheit durch die ſtolze ſlebentürnuge Stiftskirche 
angedeutet, die von ihrem Selſen weithin zu ſehen war, an dejjen 
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Suße ſich die Stadt in mittelalterlicher Enge drängte. Su unjerer 
Seit im 14. Jahrhundert ftand die Stadt unter der Serrſchaft eigener 
Herren, die dem Haufe Sjenburg entſtammten. Indeſſen nur fünf 
Generationen dauerte die Regierung der Sjenburger, die bereits 1407 
im Mannesftamm ausſtarben, nachdem fie ſchon frühzeitig durch ihre 
politiſche Stellung ihre Wohlhabenheit erſchüttert hatten. Auf Gew 
lach 1. und deſſen Sohn Johann J., genannt der „blinde Herr”, der 
1312 ſtarb, folgte Gerlach IL 13712 — 1355. Unter ihm ſchritt der 
Dermögensverfall weiter fort, beſonders durch die Teilnahme an dem 
Ihronzwifte zwischen Ludwig dem Bayern und Friedrich dem Schoͤ⸗ 
nen. Schon um 1344 mußte er die Hälfte der Serrſchaft, Burg und 
Stadt Limburg, dem Erzbischof Balduin von Trier für 28000 Gold» 
gulden verpfänden. Auch ſein Sohn Gerlach III. konnte die Ders 
pfändungen nicht aufhalten. Da er kinderlos ſtarb, folgte ihm ſein 
Bruder Johann IL, der, bereits Domherr in Köln und Trier, nur 
mit Erlaubnis des Papſtes die Herrſchaft übernehmen konnte. Bei 
jeinem Tode 1407 nahm das Erzbistum Arier, das jeit jeher die 
gelſtliche Jurisdiktion ausgeübt hatte, die ganze Serrſchaft in Bejib. 


chronik und T ft hier der Inhalt der Chronik ſchon reichhaltiger, jo liegt ihre eigents 
derfaſſer O liche Bedeutung, die fie zu einem ebenſo eigenartigen wie unge⸗ 
wöhnlichen Denkmal macht, in den kulturhlſtorſſchen Interejjen des 
Derfaſſers. Die reiche Mannigfaltigkeit des Inhaltes läßt uns das 
gejellige und moraliſche Leben des 14. Jahrhunderts ausgezeichnet ers 
kennen. Daß ſich der Chronift nur auf das beſchränkt, was er ſelbſt ges 
ſehen und beobachtet hat, ſichert ihm auch noch heute ſelne Anziehungs⸗ 
kraft. Geschriebene Quellen hat er / und das iſt für jene Zeit etwas 
durchaus Ungewöhnliches / kaum benugt, alle Kenntnis qulllt ihm aus 
Leben und aus Erfahrung. Liegt wirklich irgendwo eine fremde Be⸗ 
nutzung vor, Jo hat er den engen Anſchluß vermieden. Im weſent⸗ 
lichen ſind es die Geſta Trevirorum, die er in ihren einzelnen Lellen 
wohl gekannt haben muß. Weitaus unbeſtimmter ſind ſchon die Zu⸗ 
ſammenhänge mit den lateinischen Limburger Annalen, bei denen eben⸗ 
ſowohl dieſe ihn wie er ſie benutzt haben können. Durch die Reich 
haltigkeit des Inhaltes, auf den noch einzugehen ſein wird, bildete die 
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Chronik aber bald eine Quelle für andere, jo hat beijpielsweije der 
Eisenacher Stadtjchreiber Johannes Rothe, der 1434 ſtarb, jie gekannt 
und für ſeine Thüringljchye Chronik benutzt. Lebhaftes Intereſſe und 
oft gutes Derſtändnis trieb den Derfaßſer, ſeine Aufzeichnungen über 
Leder, Mufit, Waffen, Kleider, Kunſt und religidfe Bewegungen zu 
machen. Darin beſteht der hohe Wert der Limburger Chronik, daß 
in ihr ein kenntnis reicher Mann die Dielgeftaltigfeit des Lebens feiner 
Zeit in voller Naivität aufzeichnet, ohne kritiſche Bemerkungen daran 
zu knüpfen, jo daß Sarben und Töne völlig ungebrochen nebeneins 
ander ſtehen und die geiftige Haltung des 14. Jahrhunderts bejjer 
als irgendeine andere (Duelle erkennen lajjen. Mag er auch in einzel⸗ 
nen Daten irren, jo beſteht in der Beſchränkung politiſcher Geſchichte 
zu Gunſten der Kulturgeſchichte für uns heute der hohe Wert der 
Amburger Chronik. | 

Wie jo oft bei den Werken des Mittelalters iſt auch für die Limburger 
Chronik das Original verloren gegangen, obwohl ſie von allen Chro⸗ 
niken des 13. bis 14. Jahrhunderts die höchſte Wertſchätzung vers 
dient. Ja ſelbſt den Namen ihres Derfaſſers hatte man auf lange 
Seit vergeſſen, wennſchon er ſich ſelbſt einmal zum Jahre 1374 im Lexte 
nennt: „Bittet Gott für den Schreiber Tilemann, der dies Urteil von 
Stund in ein Noteln begriff in Ehre und Sellgkeit der Stadt zu Lims 
burg.“ Tilemann Llhen von Wolfhagen iſt der Derfafjer, den man 


eine Zeit lang auch Johann Gensbein nannte, und die beide als Am⸗ 


burger Stadtſchreiber bezeichnet werden. Wenn auch der Name Gens» 
bein nicht völlig frei erfunden war, denn es ſind zwei jo benannte 
Personen bekannt, jo lebten ſie aber erft lange nach der Entftehung 
der Chronik, daß fie unmöglich als deren Derfaſſer gelten können. 
Tatjächlich iſt die Exiſtenz Tilemanns noch durch eine Reihe von Urs 
kunden bezeugt. Wenn wir auch nicht Geburts⸗ oder Todesjahr mit 
zweifelsfreier Sicherheit angeben können, jo iſt doch fein Lebenslauf 
in großen Iligen feſtſtellbar. Tilemann war kein geborener Limburger, 
aber da er ſich einen Kleriker des Mainzer Bistums nennt, muß er 
dieſem Bistum angehört haben, denn dle Erteilung der Ordination 
an fremde Diözefanen war unterjagt. Der Name „von Wolfhagen” 
bezieht ſich auf den Ort gleichen Namens in Nederheſſen, und nicht 
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allzuweit liegt auch der Ort Llhen. Fraglich bleibt, ob Wolfhagen 
ein Name iſt oder ob er nur zur Serkunſtsbezeichnung dient, die von 
der Samilie bei der Linwanderung in Limburg angenommen wurde. 
Stühzeltig muß Tiemann nach Limburg gekommen ſein, denn die 
ausführliche Beschreibung Gerlachs II. in der Chronik ſett voraus, 
daß er ihn, der 1355 ſtarb, gekannt hat. Er ſelbſt rechnete ſich zu 
Amburgs Bürgern, und auch nach den Urkunden iſt er dauernd in 
diejer Stadt wohnhaft geweſen. Seiner Stellung nach war er, wie es 
in einer Urkunde von 1394 heißt: „der Städte Schreiber“, und er 
bezeichnet ſich ſelbſt als „Tylemann Llhem von Wolfhagen, ein Gelſt⸗ 
licher Mainzer Bistums, wohnhaft in Limburg im Trierer Bistum, ein 
öffentlicher Schreiber von kalſerlicher Gewalt“. Er war aljo kalſer⸗ 
licher Notar, und dieſe ſeine Tätigkeit iſt von 1370 bis 1398 urkund⸗ 
lich belegt; nicht lange darnach muß er geſtorben ſein, denn jeit 1406 
tritt Hellmann als Stadtschreiber von Limburg auf. Dazu war er 
Klerifer der Mainzer Diözese, aber kein eigentlicher Priefter, da er 
nur die niederen Weihen erhalten hatte. In einer Urkunde von 1398 
iſt er daher als „clericus uxoratus bezeichnet; eben well er die 
höheren Weihen nicht beſaß, konnte er ſich verheiraten. Wie es jo oft 
in jenen Zeiten des Mittelalters vorkam, hatte er den geiftlichen Stand 
mit dem öffentlichen Notariat vertauſcht, das ihm Anſehen und Brot 
gab. Daß er eine gelehrte Bildung beſaß, geht aus mancherlei Eigen; 
tümlichkeiten ſeiner Darſtellung und ſeines Stiles hervor; gelehrte 
Bildung war aber für jene Zeit mit gelſtlicher identiſch. Sie offen⸗ 
bart ſich in den verſchiedenen Zitaten nach der Bibel und nach 
Ariſtoteles, für deſſen Ethik er elne beſondere Dorliebe gehabt haben 
muß, da er ſie nicht weniger als viermal anführt. Daneben bringt 
er noch Zitate aus dem Corpus juris, aus den Sprüchen des 
Cato, einer am Ende des vierten nachchriſtlichen Jahrhunderts 
entſtandenen Sammlung, die das ganze Mittelalter hindurch eine 
große Rolle ſpielte. Weiterhin wendet er auch allerlel Sprichwörter, 
den ſogenannten metrifta, mit Dorliebe zur Illuſtrierung ſeiner Er⸗ 
zählung an. Lin Zitat entſtammt ſchließlich der Aeneis des Dergil. 
Dazu hat er eine gewijje Neigung für Jusdrücke, die im Rund des 
Weltlichen kaum üblich waren, er bevorzugt das Wort Lale, um 
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den Öegenjah zu den Gelſtlichen zu betonen, ebenſo wendet er zu 
wiederholten Malen die Sachbe zeichnung Teftament an. Auch aus 
ſeinen jonftigen Bemerkungen erkennt man unſchwer den Geiſtlichen. 
Die Janzwut war ihm ein Anzeichen des Antichriſts, voller Andacht 
berichtet er aber vom heiligen Blut zu Wilsnack. Der falſche Weih⸗ 
biſchof erſchien ihm ſchlimmer als ein Judas; die Niederlage der 
Städte erfolgte mit Recht, weil ſie Rirchen geplündert hatten, und 
well ſie Steuern von den Geiftlichen forderten. Der große Geißelzug 
war verwerflich, weil er ohne Zuſtimmung des Papſtes und der 
Kirche erfolgte, und die Seuſchreckenplage war eine Strafe für die 
menſchliche Hoffart. Gleichwohl iſt ſein Blick ungetrübt, er wahrt ſich 
überall ein freies Urteil. So tadelt er das Derbrennen der Nirchen⸗ 
ſchänder, und die, die nach Rom zum Jubeljahr 13 50 gepllgert jeien, 
wären ſchlimmer heimgekehrt als ſie gegangen waren. Dielleicht hatte 
ſich Alemann die theologiſch⸗philoſophiſche Bildung in Paris erwor⸗ 
ben, zumal da er zum Jahre 1367 von dem gelehrten Magifter Buri⸗ 
danus ſpricht, der in Paris bis 1358 nachweisbar iſt. Im Grunde 
ſeines Herzens war Tilemann ein gläubiger Chriſt, der allen jektiereris 
ſchen Neigungen abhold war, auch für ihn gab es außerhalb der 
Kirche fein Seil. Eine Buße durch eigene, innere Neue, wie jie die Gelß⸗ 
ler anſtrebten, war ihm eine grobe Derirrung, eine „große Torheit“. 
Eines aber hatte der Limburger Chroniſt vor den Leuten ſeiner Zeit 
voraus, die Gelehrſamkeit machte ihn nicht blind, ſondern wahrte 
ihm gleichwohl den Blick für die volkstümlichen Erscheinungen feiner 
Seit. Sällt ſein Tod wahrſcheinlich kurz nach 1402, jo ſind wir noch 
weniger fiber ſein Geburtsjahr unterrichtet. Die wichtigſte Stelle 
der Chronik für ſein Leben lautet: „Item nun ſollſt du wiſſen alles 
das hernach nach Datum unjers Herrn Jeſu Chriſti, als man ſchrieb 
tauſenddreihundert und ſiebenundvlerzig Jahr, bis daß man ſchreiben 
wird vlerzehnhundert Jahr und zwei Jahr, das iſt alles bei meinen 
Tagen geſchehn und han ich das mit der Sülfe Gottes geſehen und 
gehöret von meinen kindlichen Tagen bis her, und was ich jung vers 
nahm und geſehen han, das notabile iſt, das han ich von der Zeit, 
daß ich dreißig Jahr alt war, bis her alles gejchrieben.” Daraus geht 
hervor, daß Tilemann entweder im Jahre 1347 geboren war oder 
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daß ſeine Erinnerungen bis auf dieje Zeit zurückrelchen. Das Enddatum 


1402 wird wohl eine jpätere Sand eingefügt haben, da er nicht wußte, 
wie weit er kam, und es iſt ja ſchon deshalb leicht möglich, well dem 
Werke die letzte Überarbeitung fehlt. Nehmen wir an, Tilemann habe 
von 1347 — 1402 gelebt, jo hat er ſein Werk 1377 angefangen. Keines⸗ 
wegs aber hat damit die Abfaſſung und Riederjchrift der Lreigniſſe 
wirklich begonnen. Dann hätten wir nur ein rein annaliſtiſches Werk 
erhalten, während. aber doch die Chronik eine einheitliche Ausarbeitung 
ft, worauf ſchon die verſchiedenen Derwelſungen hindeuten, gewoͤhn⸗ 
lich „als hernach gejchrieben ſteht . Mit dem Sammeln von Notizen, 
die er gelegentlich erfuhr, begann er 1377, während die eigentliche 
Ausarbeitung nicht vor 1400 eingejeht haben kann, denn er bemerkt 
bei Wenzel zum Jahre 1376, daß er auch erzählen wolle, wie diejer 
Sürft vom Reid) verſtoßen wurde. Da nun die Ibjehung des Rönigs 


am 20. Juguft 1400 erfolgte, jo mũiſſen mindeſtens alle folgenden 


Teile nach diejer Seit gejchrieben ſein. Auch müjjen immerhin ein 
paar Jahre vergangen ſein, ehe ſich Ereignisse, die zeitlich auseinander 
liegen, faſt völlig zuſammenſchleben konnen. Nach der Chronik wurde 
Hilger von der Steßen nur ſechs Monate nach Seinrich von Stave 
1396 hingerichtet, während tatſächlich faſt zwei Jahre zwiſchen jenen 
beiden Dorgängen liegen. Mit dem Jahre 1398, dem Brande von 
Sulda, bricht das Werk ganz unvermittelt ab, der Tod nahm Tilemann 
die Seder aus der Sand, ehe er ſein Werk beendet hatte. Somit fehlt 
der Chronik der letzte Schliff, manche Irrtümer, Sehler und Unge⸗ 
nauigkeiten würden ſonſt vermieden ſein. Auch hier mögen ein paar 
Beiſplele die Behauptung belegen. Der Derfajjer iſt vergeßlich, jo er⸗ 


zählt er ein und dasſelbe Ereignis, die Eroberung von Sahſtein durch 


Kuno von Trier zweimal, zum Jahre 1379 und zum Jahre 1383. 
Ein andermal bricht er mitten im Satze ab: „und ward die Oraf⸗ 
haft...” (S. 73.) Vielfach fehlen die Sinweiſe, die er namentlich 
bei fürſtlichen Perſonen für ſpäter verſpricht, fo bei Rönig Johann von 
Böhmen, bei Adolf von Naſſau. Die versprochene Erzählung der Abs 
ſegung Wenzels wie auch das Ende des Pfalzgrafen Nuprecht I. 
(+ 1390) bleibt er uns ſchuldig. Line Menge von Ungenaulgkeiten 


und Derſehen wären bei einer ſorgfältigen Durchfellung wohl vers 
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mieden worden. Nach Tiemann wäre Friedrich von Saarwerden 
erſt 1374 Erzbijchof von Köln geworden, während es tatſͤͤchlich ſchon 
1368 geſchah. Sür das Blut von Wilsnad führt er 1379 ſtatt 1383 
an. Die Wahl Karls IV. und feines Gegenkönigs Günther von Schwarz, 
burg werden in das Jahr 1347 verlegt, während in Wirklichkeit der 
eine 1346, der andere erſt Ende Januar 1349 gewählt wurde. Dies 
derich, Graf von der Mark, der nach der Limburger Chronik 1367 
vor Limburg getötet wurde, kam 1368 vor Elberfeld um. Und jo 
koͤnnte man noch eine ganze Menge von Ungenauigkeiten anführen, 
von denen manche wohl dadurch hervorgerufen ſind, daß ſich Allemann 
die Ereignisse nicht ſofort notierte. Unterſchiede von einem Jahre in 
der Ansetzung der Lreigniſſe erklären ſich vielfach auch durch den 
Trierer Stil, nach dem Tilemann ſeine Aufzeichnungen führte. Ganz 
ſicher aber gibt es eine große Reihe von Slüchtigkeiten. So ſoll Wenzel 
1360 in Prag geboren ſein, während die Geburt am 26. Sebruar 136 
in Nürnberg erfolgte, gleichwohl aber iſt Wenzel 1376 20 Jahre alt. 
Die Universität Heidelberg ſei 1379 gegründet, während es tatjächlic) 
16s geſchah. Papſt Gregor XII., der 1378 ſtarb, regierte nicht bis in 
das 9. Jahr, ſondern nur 7 und ein Vierteljahr. Tilemann ſpricht von 
vler großen Sterben, obwohl er fünf erlebt hatte. Doch all dieſe kleinen 
Mängel beelnfluſſen den Wert der Chronk nicht, deren kulturgeſchicht⸗ 
licher Inhalt unerſchöpflich iſt. So iſt es kein IDunder, daß ſeit der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt die Limburger Chronik immer von 
neuem im Druck herausgegeben ift, allerdings in mannigfacher Dex 
kümmerung, bis endlich Arthur Wyß 1883 in den Monumenta Ger- 
maniae hiftorica den endgültigen Text ſchuf, der auch der vorliegen, 
den ſtiliſtiſchen Umschreibung zu Grunde liegt. Immer wurde von 
einſichtigen Gelſtern die Limburger Chronik hochgeſchätzt, wie das 

Seugnis Lefſings und Serders beweiſt. 
As ſelbſtändiger Geiſt, der ſich ſeine Meinung wahrt, hat dilemann 
freimütige Urteile über die Sürften gefällt, über den Rönig Rafimir 
von Polen, über den Erzbiſchof von Mainz, den „Bujemann”, weil er 
gerne trank, über Balduin von Trier, der „ein kleiner Mann war, 
aber doch große Werke tat”. Den wahnſinnigen König von Srank⸗ 
reich vergleicht er mit einem rajenden Hunde. Erzblſchof Ronrad von 
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Mainz ſtand „ein Rödlein bejjer als ein Panzer“. Wenn der Derjajjer 
auch eine eingehende Charakteristik der Perſonen nicht zu geben vers 


mag, ſucht er doch wenigſtens ihren äußeren Lindruck feſtzuhalten, 


Kuno v. Trier 


Frledrich von 


Saarwerden 


jo bei Reinhart von Weſterburg, Gerlach II. von Limburg, Friedrich 
von Derne und dem falschen Weihbijchof. Beſonders aber hatten es 
ihm die beiden großen Kirchenfürſten in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts angetan, deren Bild gleichsam plaſtiſch herausge⸗ 
arbeitet wird. Dieſe Photographie mit Worten gibt einen ſtarken 
Eindruck, wie wir ihn im 14. Jahrhundert allgemein noch nicht finden. 
der bedeutendere von beiden war wohl Runo (oder Konrad IL) von 
Salkenſtein, Erzbischof von Trier, ſowohl an geiftigen wie an fürs 
perlichen Dorzügen. 1320 geboren, hatte er ſich in Mainz als Doms, 
herr durch ſeine Derwaltung ausgezeichnet, jo daß er 1360 als Road⸗ 
jutor und Nachfolger für das Erzbistum Trier angenommen wurde. 
Lr wandte ſich ſofort gegen die Feinde des Lrzſtifts, beſonders den 
Grafen Philipp von Isenburg, deſſen Burg Gretenſtein er ſchleifte, 
daß bald Frieden einzog. Nach dem Derzicht Boemunds 1362 Ery 
blſchof geworden, ſtellte er Überall Ruhe her. Wenige Jahre jpäter 
wurde er auch zum Derweſer und dann zum Erzbischof von Köln 
gewählt, aber von Urban VI. nicht beſtätigt, weil er auf rler nicht 
verzichten wollte. Aber gleichwohl hat er dem bedrückten Erzbistum 
viel genütht. roh der Sehden, die der Kraftmenſch Kuno führte, 
ſtrebte er nach einem. Landfrieden, denn mehr als um das Reid) 
kümmerte ſich der ſelbſtbewußte Mann um ſein Erzbistum. Nachdem 
er Domkapitel und Papſt dazu gebracht hatte, ſeinen Großneffen 
Werner von Falkenſtein als Nachfolger anzuerkennen, verzichtete 
er zu deſſen Gunſten 1388 auf die Regierung und ſtarb wenige 
Tage jpäter am 21. Mai 1388 im Schloſſe Welmich. Sein Leich⸗ 
nam wurde in der St. Caſtorskirche in Koblenz beigeſetzt, wo eine 
prächtige Tumbe in reich umrahmter Wandniche feine Grabftätte 
bezeichnet. | | 

Da Kuno von Trier nicht das Erzbistum Köln annahm, jo wählte 
das Kapitel 1368 und 1370 ſeinen Neffen, den Grafen Sried⸗ 
rich von Saarwerden. Friedrich III. war ein junger Mann von 
22 Jahren, der durch Studien in Bologna gebildet war. Don großen 
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Anlagen, lauterem Charakter und beftem Willen, hat er ſich nicht 
immer durchgejeht, weil die Derhältniſſe ſtärker waren als er. Seinem 
Oheim gleichend mit dem dichten, krauſen Saupthaar und der ſtarken 
breitjlügeligen Naſe, war er mit jeiner ſtattlichen Geſtalt eine fürſtliche 
Natur, die bald ein halbes Jahrhundert bis zu ihrem Tode 1414 
den Biſchofsſtuhl inne hatte und mächtig in die Geſchicke des Reichs 
eingriff. Allerdings hatte er ſeine Würde mit 120 ooo Gulden bezahlen 
mſiſſen, die ſchwer auf dem Bistum laſteten. Doch er ſuchte die 
Schäden zu beſeitigen, Nirchenzucht herzuſtellen, und mit dem Schwerte 
wandte er ſich gegen die Raubſucht einzelner Ritter. Mit der Bürgers 
ſchaft Rölns lebte er in wiederholtem Streit, und an der Abjehung 
Wenzels nahm er, der der Dertraute Karls IV. in deſſen lehten 
ſebensſahren gewesen war, entſcheidenden Anteil. Beigejeht iſt er 
in der Rutter⸗Gotteskapelle im Dom zu Röln neben einem ihm eben⸗ 
bürtigen Staatsmann, Rainald von Daſſel. Sein Grabmal, das bald 
nach ſeinem Tode entſtand, befteht aus einer Bronzeſtatue, dle durch 
Ihre Jusführung von hoher Bedeutung iſt. Der Kopf dieſer ausge⸗ 
zeichneten Bildnis figur iſt wohl ſehr individuell, aber noch nicht volles 
porträt, man vergleiche ihn mit Tilemanns Schilderung. Zugleich 
aber iſt dieſe Sigur das früheſte Anzeichen eines reallſtiſchen Stiles 
und somit eine Parallelerſcheinung zu Stephan Lochner. 


icht in den politiſchen Notizen Tilemanns liegt für uns heute der Wirtſchaftliche 
Reiz der Limburger Chronik, ſondern in den Mitteilungen aus Vorgänge 
dem Leben ſeiner Zeit, die wir im allgemeinen vergeblich in schriftlichen 
Aufzeichnungen jenes Jahrhunderts ſuchen. Denn noch faſt unum⸗ 
ſchränkt gehörte das Intereſſe der Leſer und Hörer den politischen 
Lrelgniſſen, den Sehden der kleinen und großen Serren, während das 
Leden des Volkes, ſeln Sühlen und Denken kaum berüdjichtigt wurde. 
Was uns Tilemann von den wirtjchaftlihen Dorgängen, von ſozio⸗ 
logiſchen Tatjachen wie dem Entftehen und Dergehen von Liedern und 
Trachten und von gefährlichen Krankheiten erzählt, das wirft ein er 
hellendes Licht auf die dunkeln Gebiete des Mittelalters, zumal Tiles 
mann ſeine Stoffe nicht zufällig, ſondern mit eingehendem Derſtänd⸗ 
nis, wle nachher noch darzuſtellen ſein wird, zuſammengetragen hatte. 
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Das ausgehende 14. Jahrhundert war die Zeit der Zunftlämpfe, wo 
der wirtschaftlich hochgekommene Handwerker Teilnahme an der Res 
gierung der Stadt verlangte. So ſpricht Tilemann von den Kämpfen 
zwijhen Nat und Gemeinde in Wetzlar im Jahre 1375 und 1394, 
wo nach anfänglichem Sieg der Gemeinde doch der Nat zurückkehrte 
und mit blutiger Strenge hauſte. Ahnlich auch ſind in Röln die 
Irrungen zwischen Rat und den Wollhandwerkern, die wiederholt 
zu offener Gewalt führten, oder zwischen Rat und Biſchof, der immer 
mehr die Selbſtändigkeit der Städte bedrohte. Trohdem aber ges 
diehen die Städte, in Limburg „war alles voll Leute und Gutes”. 
Lieichter als heutzutage konnte Uberſchwemmung, Regen und Mißernte 
eine Hungersnot herbeiführen, da die Derfehrsverbindungen noch 
ſelten waren und der Transport einer Ware lange dauerte. In der 
Seit, die die Chronik ſchildert, gab es meiſt „gute Zeit von Sriichten 
und von Wein”. Ausgezeichnete Jahre waren 1349, 1363, 1375, 
1387, 1390, 1393 und 1397, wo das reife Korn ſchon im Mai ges 
schnitten werden konnte. Beſonders wichtig war dle Weinernte für 
die Lahngegend, jo daß ſtets der Ehronift vermerkt, wie ſie ausfiel, 
ja meiſtens den Preis angibt, den man zahlte. Als ein beſonders 
gutes Jahr muß wohl das Jahr 1375 mit ſeinem trockenen und heis 
ßen Sommer gelten. Nur viermal während dieſer langen Periode 
gab es eine „harte und teuere Zeit“, 1356 war ein „kümmerlicher 
Wuchs und der Wein teuer, ebenjo 1368; 1392 hatte wohl der 
Wein gut angeſetzt, aber ein früher Froſt im September machte die 
Trauben hart, jo daß der Wein „ſauer wie Solzäpfel“ wurde. Ihn⸗ 
liches geſchah auch im Jahre 1394. | 
Limburg war ein Ackerſtädtchen, jo daß Wind und Wetter von großer 
Bedeutung werden konnte. Getreulich verzeichnet der Chroniſt un⸗ 
gewöhnliche Unbilden der Natur; ſo tobte ein gewaltiges Unwetter 
im Sebruar mit Blitz und Donner in den Jahren 1357, 1395 und 
1397; 1367 dagegen dauerte es faſt einen ganzen Monat von Auguſt 
bis September. Zweimal, 1356 und 1395, erlebte er auch ein Lrd⸗ 
beben, ein Ereignis, das man damals als den Dorboten für kommen⸗ 
des Unheil anjah. Schweren Schaden richteten auch Uberſchwem⸗ 
mungen in dem gewerbtätigen Limburg an, indem ſle die Rahmen 
, 


der Tuchmacher wegführten und die Loh⸗ und Walkmühlen zerſtörten. 
Bls tief in die Stadt drangen die Sluten, von denen Tilemann drei 
in den Jahren 1344, 1374 (nicht wie er ſchreibt 1373) und 1396 ges 
ſehen hatte. Beſonders gefährlich waren für die enggebauten Städte, 
deren Häujer zum größten Teile noch aus Solz beſtanden, Seuers⸗ 
brünſte, da fie fich nicht auf ein oder mehrere Gebäude beſchränkten, 
ſondern häufig einen großen Teil der Stadt in Ajcye legten. 1342 war 
Umburg ſelbſt halb abgebrannt, 1370 und 1391 Grünenberg in Seſſen, 
1391 Ans am Rhein zu zwei Dritteln. Es brannten 1397 nicht we⸗ 
niger als 100 Säuſer in Straßburg und 200 in Koblenz nieder, und 
im gleichen Jahre ſanken auch in Erfurt mehr denn 10900 Häujer in 
Schutt und Iſche. Selbſt Kirchen blieben nicht verſchont, jo brannte 
1367 der dom zu Mainz, 1398 die Stiftskirche zu Fulda ab. Schließ⸗ 
lich erwähnt der Derfaſſer auch allgemeine Ruriofitäten, fo die Seu⸗ 
ſchreckenplage von 1363 und wiederholte Mißgeburten 1380 in Am⸗ 
burg, 1389 in Boppard und 1394 in Riederbrechen bei Trier. 

Eine ausgeſprochene Neigung beſaß der Derfaſſer für die Regungen Volkslieder 
des Dolksgeiſtes. Unter den 20 Dolksliedern, die wir in der Chronik 
aufgezeichnet finden, welſen einige ſtarken Gefühlsgehalt auf, ich ers 
Innere nur an das Lied von dem Mädchen, das wider ſeinen Willen 
Nonne werden ſoll (S. 27). Wir bejigen zugleich in dem Werke faſt 
die einzige Quelle für den Dolksgeſang jener Zeit, und mit einer Aus⸗ 
nahme allein vermögen wir kein Lied anderswo nachzuwelſen, wenn 
auch gelegentliche Inlehnungen an andere Strophen und Gedichte 
vorhanden ſind. Wie bei dem echten Dolkslied der Dichter unbe⸗ 
kannt iſt, jo auch hier; nur gelegentlich erfahren wir, daß ein aus⸗ 
ſätiger Barfüßermönch jene Gedichte voller Lebensfreude geschaffen 
habe oder daß fie für die „ſchöne Frau Agnes in Straßburg” bes 
fimmt gewesen ſelen. Genau wie heute verbreitete ſich ein ſolches 
ded überall, man fang es durch ganz deutschland. Nur bel einem 
dieſer Gedichte wird uns der Derfaſſer mit Namen genannt, namlich 
Derr Reinhart zu Weſterburg, der im Gefolge Nalſer Ludwigs des 
Bayern lebte, von dem er begünftigt wurde, und bei einem zweiten 
konnen wir das Lied feſtſtellen als Peter von Arbergs große Tage 
weile, die, um die Mitte des 14. Jahrhunderts entſtanden, dle Rol⸗ 
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marer Cederhandſchrift aufbewahrt. Damit iſt zugleich eine weitere 
Seſtſtellung gegeben, nämlich daß Tilemann ein Kenner war, der in 
irgendeiner Beziehung zu den Meifterjingichulen geſtanden haben 
muß. Die Zeit Tilemanns war eine Seit der Serjehung, indem das 
ſtädtiſche Lied den alten Heldenjang zerſtörte, ungefähr jo, wie heute 


unsern Dolksliedern durch die Operettenmelodien Gefahr droht. um 


1360 traten zudem gewiſſe Der änderungen in Lext und Muſik ein. Waren 
früher lange Lieder beliebt gewejen, jo wurden jie jeht zu dreiſtrophi⸗ 
gen verkürzt. Dielleicht / nur können wir das aus der Überlieferung 


nicht eindeutig erkennen / war die Melodie in vielen Fällen das 


Reispollere, um die die Worte als Begleitung geschrieben waren. 


Raum je gibt Tilemann daher alle Strophen eines Liedes, ſondern 
meiſt nur den Anfang und den Schluß, wie wir es bei einigen mit 


voller Sicherheit nachwelſen können, weil es ihm weniger auf den Text 


Melſter 
Wilhelm 


als auf die Melodle ankam. Der Gefühlsgehalt dieſer Lieder iſt ſchon 
durchaus perſönlich, weit über den früheren konventionellen Con hinaus. 
Die Beziehungen der Geſchlechter, Liebe im weiteſten Sinne iſt der Ins 
halt. Das individuelle Sühlen wird als unmittelbarer, leidenſchaftlicher 
Gefühls ausbruch wiedergegeben, nur gelegentlich erſcheint noch dle alte 
Umſchreibung im Raturbilde. Dom Derzagen und vom Erzwingen der 


Lebe jprechen die Lieder, und das eigenartigſte unter diejen iſt jenes 


von der Nonne wider Willen, das ja auch Uhland in ſeine Sammlung 
alter hoch⸗ und niederdeutjcher Dolkslieder aufgenommen hat. 

Somit läßt ſich nicht leugnen, daß die Limburger Chronik für das 
Dolksempfinden ein wertvolles Denkmal iſt, aber auch für die Kunſt⸗ 
geſchichte hat ſle in einem Punkte Bedeutung exlangt, indem ſie von 
einem Maler zu Köln, Wilhelm, ſpricht. „Der war der beſte Maler 


in deutſchen Landen, als er ward geachtet von den Meiftern, denn er 


malte einen jeglichen Menſchen von aller Geſtalt, als hätte es ge⸗ 
lebet. (S. 60.) Ls iſt das erſte Mal zugleich, daß ein deutſcher 
Chroniſt des Mittelalters eines Künftlers gedenkt. Mit Recht. Der 
Meifter Wilhelm der Limburger Chronik iſt wohl Wilhelm von 
Serle, der, aus einem Dorf bei Jachen ſtammend, 1358 mit ſeiner 
Stau Jutta in Röln ein Saus kaufte und auch verjchiedene Renten 
für ſich und ſeine Stau erwarb. Er muß vor dem Jahre 1378 ges 


ſtorben ſein, da in dieſem Jahre die Erbteilung ftattfand und ſeine 
Witwe ſich bald mit Sermann Wyrich, der die Werkſtatt des Meiſters 
übernahm, verheiratete. Die günſtige Dermögenslage, in der ſich 
Meiſter Wilhelm befand, bezeugt Tätigkeit und Anerkennung. Obwohl 
der Rünftler mindeſtens 20 Jahre in Köln geſchaffen hat, bleibt doch 
ſein Weſen und feine Perjönlichkeit in Dunkel gehüllt. Während 


man früher als jein Sauptwerk den ſogenannten Schreinaltar der 


hi. Klara am Hochaltar des Rölner Domes anſah, hat man ihn ſetzt 
als eine Übermalung des 15. Jahrhunderts erkannt. Als ſeine Schöp⸗ 
fungen nimmt man gegenwärtig die berühmte Madonna mit der 
Bohnenblüte im Rölner Muſeum und die hl. Deronika in München 
an, die beide das Lob der Natürlichkeit, das die Limburger Chronik 
dem Reiſter ſpendet, verdienen. Dieſe Schlichtheit und Linfachhelt 
verkündet eine neue Richtung im Geſchmack der Laien wie im künſtler⸗ 
iſchen Schaffen. Jene Runft ſtrahlt naive religlöſe Heiterkeit aus, die 
ein Ausfluß der religisjen Empfindung iſt, wie ſie, aus der Myſtik 
ſtammend, am Rhein in den Srauenklöſtern begeifterten Widerhall 
fand. Aus jener geſteigerten Erregung der Linbildungskraſt entſteht 
das Bedürfnis nach künſtleriſcher Geſtaltung. Wenn auch das Linzel⸗ 
weſen ſeinem Charakter nach noch nicht völlig erfaßt iſt, ſondern der 
Unterſchied der Lebensalter nur nach der äußeren Sorm wiederge⸗ 
geben wird, jo jpiegelt ſich in den ſchwimmenden Augen und dem ver⸗ 
tieften Munde jene ſeellſche Erregung, die ſich mit diefer Welt nicht 
genſigen läßt. Aus den überſchlanken Siguren ſteigt jugendliche Ans 
mut und jungfräuliche Zartheit hervor. In koſtbaren Gewändern, 
prachtvollem Schmuck und herrlichen Blumen wird alles herbeigeholt, 
was die Sreude an dieſer Welt noch ſtärken kann. Aus der Beob⸗ 
achtung der Natur wird für die Körperlichkeit und Bewegung, wle 
Aldenhoven mit Recht betont, nur jo viel genommen, um die Dor⸗ 
ſtellung einer erträumten Wirklichkeit zu geben. Suſos Lehre von der 
göttlichen Minne ruft die ſchwärmeriſche Sehnſucht nach einer beſſeren 
Welt hervor. Wenn auch dleſe Tendenzen durch die ganze Kunſt des 
Abendlandes gehen, jo hat doch Meifter Wilhelm fie ganz perjönlich 
empfunden, ſo daß ſeine Werke die Derkörperung des frommen 
Denkens kunſtfrohen Bürgertums bilden. 
= XXX 
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Kleidung eit größer noch iſt die Rolle, die die Limburger Chronik für die 
Trachtenkunde ſpielt. Beinahe als einzige schriftliche Quelle ſteht 

jie neben den Dokumenten der Bildhauerei und Malerei, und ihre 
Angaben laſſen den Wechſel der Moden ſchärfer erkennen, als es auf 
jenen künſtleriſchen Denkmälern der Sall iſt. Lbenſo an der Klei⸗ 
dung der Männer und rauen wie an den Rüftungen der Ritter 
ſchlldert Tilemann die Der änderungen, die ſich zu ſeinen Lebzeiten 
begaben, und dle wir hier im Zuſammenhange nochmals darſtellen. 
Im öffentlichen Leben des Mittelalters ſpielte der Mann eine größere 
Rolle als die Stau, jo daß es nicht Wunder nimmt, wenn in jenen 
Seiten dle Tracht des Mannes weitaus mehr im Dordergrunde ſtand 
als die der Frauen, deren Kleidung ſich im Wechjel der Rode nach 
der des anderen Geſchlechtes richtete. Das erjcheint uns keineswegs 
ſeltſam, wenn wir bedenken, daß noch zur Blütezeit des Mittelalters 
der Unterſchled in der gewöhnlichen Tracht zwiſchen Mann und Stau 
nur gering war. Die Mitteilungen des Limburger Chroniſten ſind 
auch um deswillen hoch anzuſchlagen, weil er von der Tracht des 
Bürgers Spricht, von der wir weder ſonſt noch in Abbildungen viel 
erfahren. Die wichtigſte Quelle neben den Miniaturen der Sands 
schriften, unter denen der Codex Balduini Trevirensis wegen jeiner 
zeitlichen Treue hervorragt, bilden für die Roſtümdarſtellung die 
Grabmäler, die aber nur mit Dorſicht für die ältere Zeit zu benuben 
ſind. Häufig ſind die Grabſteine erſt viele Jahrzehnte ſpäter geſeht 
worden, oder ſie zeigen den Toten in einem idealisierten Staatsge⸗ 
wand, nicht aber im gewöhnlichen Alltagsfleid. Erſt das 15. und 
16. Jahrhundert bildet die Toten jo ab, wie ſie zur Kirche gingen. 
Im 12. und 13. Jahrhundert beſtand die gewöhnliche Kleidung aus 
den Schenkel⸗ und Wadenbinden, dem gegürteten Nock, Mantel und 
Kopfbedeckung. Über dem Semde wurde am Gürtel der Bruch wle 
die beiden Strumpfhosen durch Neſteln oder Hafen befeſtigt, denn 
noch gab es keine Beinklelder in unſerem heutigen Sinne. Der Bruch, 
eine Art Schwimmhoſe, ſeit alters in Deutſchland gebraucht, schütte 
den Unterleib vor Erkältung. Die Strumpfhoſe, die ursprünglich aus 
zwei getrennten Zellen beſtand, verdrängte die Beinbinden, die Ober⸗ 
ſchenkel und Waden bedeckt hatten. Darüber trug man als Saupt⸗ 
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belleldungsſtlick den Rod, der bis über die Knie reichte, Armel hatte 
und am Bals ausgeschnitten war. Damit der Rod nicht allzujehr um 
den Körper herumjlatterte, hielt ihn ein Gürtel zuſammen, an dem 
man zugleich das Schwert befeftigen konnte. Dazu wurde ein pely 
gefütterter, meiſt langer Mantel getragen, der durch eine Agrafſe 
zujammengehalten wurde. Im allgemeinen bevorzugte dieje Zelt 
bunte Farben, jo daß beide Beinlinge verſchledenfarbig ſein konnten. 
Auch das beginnende 14. Jahrhundert wurde zunächſt noch von der 
überlieferten Tracht beherrscht, wie ja die Limburger Chronik es für 
die „alten Leute (S. 14) angibt. Koſtſumgeſchichtlich betrachtet reicht 
das 13. Jahrhundert ungefähr bis 1330, da ſich erſt dann Derände⸗ 
rungen bemerkbar machen. In den 20er Jahren des 14. Jahrhunderts 
hatte ſich in Srankreich ein Nodenwechſel vollzogen, indem an Stelle 
der langen und weiten Nocke kurze und enge traten. Durch den allzeit 
lebens frohen Johann von Luxemburg, den Dater Rarls IV., wurde 
dieſe Node nach feinem Königreich Böhmen verpflanzt, bald weit 
verbreitet und ſogar von den Geiſtlichen angenommen. Nicht alle 
ſtanden unter dem Einfluß der neuen Mode, die alten Leute hingen 
der verjlojjenen, die jungen der gegenwärtigen an, wie wir auch 
deutlich ſehen. Sür die Tracht bedeutete das ganze 13. Jahrhundert 
eine Zeit des Derengens und des Derkürzens, zugleich wurden ſtatt 
zweier getrennter Beinlinge immer mehr die im ganzen zugeſchnittenen 
üblich. Don der Mode wurde am ſtärkſten der Nock betroffen. Indem er 
eng war und glatt an dem Rörper anliegen ſollte, mußte man ihn vom 
Sals bis zum Gürtel oder auch ſeiner ganzen Länge nach auffchligen. 
dieſe Anderung war von großer Bedeutung, denn damit war das Ober⸗ 
kleid zur Urform unſeres heutigen, vorn geöffneten Rodes geworden, 
mit dem eln neuer Abſchnitt in der Roftlimgelchichte beginnt. Gleich wie 
ein Panzer legte ſich der verkürzte Nock, die Schecke, die oft nur bis 
zum Geſäß reichte, an den Körper. Sie war noch jo eng, daß der untere 
Rand geſchlitt oder doch wenigſtens gezackt, gezaddelt werden mußte. 
Die Schlige wurden dann durch Knöpfe wieder geſchloſſen. So geschah 
es, daß die Nocke liber und Über Knöpfe, Anäufe oder Neſteln besaßen, 
die nicht nur als reiner Schmuck dienten. Bis zu ſechs Schock Knöpfe 
trug man an einer Schecke. Obwohl die Gürtel durch die enge Klei⸗ 
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dung Überjlüjjig geworden waren, jo behielt man ſie doch als Sierftlide 
bei, nur wurden ſie tiefer, dis auf die Höhe der Schenkel, gerückt. 
Die Armel wurden zu Salbärmeln; vom Ellbogen wurden fie in Streifen 
oder Zaddeln fortgeſetzt, oder fie fielen auch manſchettenartig über die 
Hände. Döllig unberührt blieben in der erften Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts die Mäntel, Seuken genannt, die in verschiedener Länge ger 
tragen wurden, als halber oder ganzer Kreis geſchnitten und eben⸗ 
falls zum Knöpfen eingerichtet waren. In vielgeſtaltiger Sorm kamen 
die Rogeln, die Mützen, vor, von denen man die geſchwänzten oder 
gezaddelten am meiſten liebte. An Stoffen waren die geteilten oder 
ſchachbrettartigen, verſchiedenfarbigen Muſter vornehmlich beliebt. 
Daß ſich die Kleidung trog des Strebens nach Enge und Kürze vor 
Jusſchweifungen hütete, geht ſchon allein daraus hervor, daß erſt 
nach dem Jahre 1350 Strafen auf dem ungewöhnlichen Rleiderlugus 
ſtanden. Städte und Konzilien erließen ſpäter die mannigfachſten 
Derordnungen, ohne dauernde Erfolge zu erzielen. 

dle ſchweren Wunden des Jahres 1349 waren bald verwunden, und 
die Welt „hub wieder an, fröhlich zu ſein“. Das machte ſich auch in der 
Kleidung bemerkbar, die in zwei Dingen über die vorhandene Sorm 
hinausging. Einmal kam eine neue Sorm des Überrods auf, und 
dann wurden die ſchmückenden Zutaten mehr und mehr übertrieben. 
Nach 1350 trugen Dornehme gern zwei kurze Nöcke, von denen der 
erſte eine Kapuze und lange Armel, der zweite ſtets kurze, vom Ell⸗ 
bogen an offenſtehende, bis zur Erde fallende Armel hatte. Beide 
Gewänder hießen Schecke, das untere iſt das eigentliche Wams. Wer 


etwas auf ſich hielt, beſaß gezaddelte Überärmel, die mit Pelz und 


Seide gefüttert waren. Wams wie Schecke blieben eng, wurden vorn 
geöffnet und verknöpft, und als Prunkſtlick behielt auch der Lenden⸗ 
gürtel ſeine Beliebtheit. Während bis 1350 noch die Beinlinge an 
dem Lelbgurt befeſtigt wurden, waren dann eine Zeitlang kurze, weite 
Lederhosen Mode, die aber bald verſchwanden, ſeitdem man um 1360 
im Scharlach einen ſchmiegſamen und dehnbaren Stoff für die Bein, 
linge kannte. Auch die frühere Art der runden Mäntel, die auf der 
rechten Schulter durch eine Spange ʒuſammengehalten wurden, war 
verſchwunden. Seit 1351 bevorzugte man die Glodenmäntel, die 
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an Länge und Weite alles übertrafen und ebenjo unſchön wie unbe: 
quem waren. Sie beftanden aus einem kreisrunden Stück duch, in 
das ein Coch für den Kopf hineingeſchnitten war. Später versah 
man dleſen Mantel mit Armſchliten, und ſchlleßlich jehte man an die 
Irmſchlige Armel. Damit man aber in dieſen umgeformten Mantel 
hineinkonnte, mußte man ihn auſſchliten und mit Knöpfen versehen. 
das waren die Tapparbmäntel, die, jeit 1370 allgemein beliebt, nach 
Neigung länger oder kürzer getragen wurden. Beſtändigen Der⸗ 
änderungen waren die Armel unterworfen, die bald kurz, bald lang, 
bald eng, bald weit waren. Lbenſo wechſelte dauernd das Schmuds 
bedürfnis, bald waren die Nöcke gezaddelt, dann wieder mit Pelz 
und Seide bejeht; zahlreiche Knöpfe und Schellen waren gleichfalls 
bellebt, ſo daß als Sprichwort galt: „Je größer der Narr, deſto größer 
die Schellen. Hatte man urſprünglich die Schellen nur am Gürtel 
getragen, jo fand man ſie zuletzt überall. Es gab keine Stelle am 
Kleidungsſtück, wo fie nicht vorhanden waren. Der Schellenbehang 
war eine ausgeſprochen deutſche Mode, die ſeit 1300 ſich immer zus 
nehmender Derbreitung erfreute, bis fie um 1400 ihren Soͤhepunkt 
erreichte. Man wollte nicht nur gejehen, ſondern auch gehört werden. 
In gleicher Weije blieb auch die Rogel, die Rapuze oder Mühe beliebt. 
Während jie bis in das erſte Drittel des 14. Jahrhunderts mit dem 
Mantel zuſammenhing, beide aus einem Stück beſtanden, wurde ſle 
ſeht losgelöſt, um glelchſam ein Eigenleben zu führen. Auch ſie nahm 
an allen Modeſchwankungen des 14. Jahrhunderts teil, geknäuft, ges 
zaddelt, geſchwänzt, oft bis zu ein und einhalb Ellen lang; nur die Sarben⸗ 
freudigkeit machte ſie nicht mit, ſondern blieb ſtets einfarbig. Während 
zunächſt die Rogel noch einen Schulterkragen beſaß, aljo mehr unserer 
heutigen Kapuze glich, befreite jie ſich ſeit 1375 allmählich davon und 
hatte ſich um 1400 zur elgentlichen Mütze entwickelt. Genau wie die 
Rogeln, jo waren auch die Schuhe geſchwänzt; die Schnabelſchuhe 
kamen nach der Limburger Chronik um 1351 auf. Der modiſch ges 
kleidete Mann des ausgehenden 14. Jahrhunderts bot eine ſeltſame 
Erscheinung. In grelle, ſchreiende Sarben gekleidet, hatte er einen 
Schwanz am Ropf, an den Armen und an jedem Suße. 

Seit 1380 hatte ſich auch das äußere Ausſehen der Männer geändert. 
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Das weiblich lange Saar, das bis tief in den Nacken reichte und über 
die Stirn in kleinen Locken gekräuſelt war, machte dem kurzen, über 
den Ohren geſchnittenen Saar Plab. Damit war der vorhandene‘ 
kleine Männerzopf, wie ihn auch Graf Johann von Diez nach Alle⸗ 
mann trug, geſchwunden. Ebenjo kam der Bart wieder zu Ehren, was 
man an den Bildern der deutſchen Kaiſer und Könige jener Zelt 
genau verfolgen kann. Während noch Ludwig der Bayer nach der 
Sitte ſeiner Jeit völlig glatt rafiert iſt, trägt Günther von Schwarz⸗ 
burg bereits einen Schnurbart, Karl IV. und ſein Sohn Wenzel da 
gegen Dollbärte. | | 

Weniger umfangreich waren die Deränderungen, die die Rode an 
der Kleidung der Srauen vornahm. In der älteren Zeſt entſprach 
ſie ziemlich der der Männer, wenn man davon abſieht, daß die Frauen 
keinen Bruch trugen. Ihr Nock, der länger war, reichte meiſtens bis 
auf die Süße und wurde vom Oberkörper herab paſſend verſchnürt. 
Die ſtoffreiche, weite und faltige Tracht wurde zunächſt beibehalten, 
und der franzsjiiche Einfluß ſetzte etwas ſpäter als bei den Männern 
und minder auffällig ein. Auch hier erfolgte eine Derengerung der 
Kleidung, die ſich aber auf den Oberkörper bis zu den Sliſten bes 
ſchränkte. Indem das Srauenkleid und die Armel jo eng als möglich 
anlagen, wollte man / genau das Slel wie oft heutzutage / eine mög: 
lichſt Schlanke Taille erzielen. Uber dem eigentlichen Kleid lag ein feſt⸗ 
liches Uberkleid, die Sorkeit (frz. surcöte), das an den Seiten ges 
ſchlizt und dann verſchnürt oder verknöpft wurde. Die Heufen glichen 
vollkommen denen der Männer. In der zweiten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts erfuhr das Kleid verschiedene Wandlungen. Um Hals und 
Schulter freizuhalten, wurde es weit ausgeſchnitten, das ſind die 
„Sauptfenſter“ der Chronik, jo daß man bisweilen bei Kofetten die 
Stüfte erblickte, die zugleich noch durch Leibchen gehoben wurden. 
Weiterhin wurden die Kleider jo weit verlängert, daß ſie den Erd» 
boden berſihrten und die Sußjpiten kaum ſichtbar blieben. Oft Schnitt 
man wegen der Schnabelſchuhe eln Stück Stoff weg, jo daß das Kleid 
hinten länger war. Das eigentliche Schleppkleid, das ſich daraus 
entwickelte, kam dagegen erſt um 1400 auf. Linen Gürtel trugen 
hoͤchſtens die Mädchen, wenn man von dem geglirteten Tappard ab⸗ 
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jleht. Wie nach 1350 in der Männerkleidung die Trennung zwiſchen 
dem einfacheren Dams und der koſtbareren Schecke vor ſich ging, 
jo findet ſich die gleiche Scheldung auch ʒwiſchen dem Untergewand 
und der Sorkeit der Frauen. Die Mäntel ähnelten vollkommen denen 
der Männer. Beſondere Aufmerkſamkeit wandte man den Rogeln 
oder Mühen zu, die allmählich ſeit 1380 die Sorm der Sauben ans 
nahmen, wohl weil ſie das gepflegte Saar am meiſten ſchonten. 
Stimmen die Angaben Tilemanns über die Kleidung mit unseren Ritterrüftung 
ſonſtigen Quellen überein, jo iſt das bei dem, was er über die Rü- 
ſtungen der Ritter jagt, nicht im gleichen Maße der Sall. Der wid 
tigfte Sortſchritt in der Bewaffnung des Ritters war der Übergang 
vom Ningharniſch zum Plattharnſſch. Nach Tilemann trugen zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts die Ritter Plattenrüftungen, die ſchon um 1350 
(S. 17) vergangen ſelen. Das aber widerjpricht dem, was wir ſonſt 
aus Urkunden wiſſen, vollſtändig, wonach bis Ende des 14. Jahr 
hunderts Ningharniſche im Gebrauche waren, neben denen die Platten 
langſam aufkamen, ohne ſie jedoch völlig zu verdrängen. Nur das 
eine iſt ſicher, daß ſchon jeit dem 13. Jahrhundert den Platten immer 
ſteigende Beachtung geſchenkt wurde, weil jie Bruſt, Knie und Arme 
vortrefflich ſchüthten. Im allgemeinen trug man bis 1350 über dem 
Unterkleid eine Brünne, dle bis zu den Rnien reichte und enge oder 
auch weite Irmel hatte. Am Salſe befand ſich ein kragenartiger An⸗ 
ſat mit einer Rapuze aus Stahlringen, die über den durch eine ger 
ſteppte Mütze geſchlitzten Ropf gezogen wurde. Auf dieſes Herjenier 
oder, wie Tilemann jagt, Bundhaube, dle das Geſicht Frei ließ, ſtülpte 
man den gekrönten Selm mit dem geſchloſſenen Diſtier. Die Beine 
wurden durch Ningelhoſen oder auch durch „lederne Beingewand“, 
die Platten am Knie trugen, geſchützt. Über die vollftändige Rüftung 
zog man den ärmellojen Waffenrock aus koſtbarem Stoffe, der an 
den Seiten, damit er beim Reiten nicht hinderte, geſchlitzt war. 
Nach 1350 bildete ſich langſam der Plattharniſch aus der Derſtärkung 
heraus, und eine Jeltſpanne blieb das ritterliche Kleid ein wirres 
Durcheinander. Wie bei der gewöhnlichen Kleidung trat auch bei den 
Rüftungen eine merkbare Derfürsung ein. Sowohl das Unterwams 
als auch der Wafjenrod, Lendener (S. 17), wurden immer kürzer, 


II 


bis ſie die Geſtalt der engen Schecke erreicht hatten. Line Zeitlang 
verſtärkte man ſogar das Unterwams am Geienk durch Muselſen, 
das ſind Platten zum Schuhe des Armmuskels, um jedoch gegen 1380 
(S. 67) zu der volligen Panzerung zurückzukehren. Wenn hier Tiles 
mann nur ein unſicheres Bild gibt, jo liegt es wohl mit daran, daß 
er, ein Geiſtlicher, von den Ligenheiten der Nüſtung nur wenig ver 
ſtand. Ja die Sauptſchwierigkeit fällt, wenn wir annehmen, daß jene 
Bemerkung zum Jahre 1351 über das Dergehen der Platten ein 
Schreibfehler iſt, und daß er die Ningharniſche meinte, ein Sehler, 
der von ihm, wenn er ſein Buch zum völligen Abſchluß gebracht hätte, 
ſicher verbeſſert worden wäre. Nimmt man diejen Irrtum Tilemanns 
an, jo ergibt ſich in lückenloſer Folge, worauf bisher noch niemand 
hingewiesen hat, die ſteigende Bellebthelt des Plattharniſches; von 
den Platten zum bejjeren Schuh bis zum völligen „Bruſt⸗ und Bein, 
gewand“, d. h. einheitlichen Plattenpanzer ſelt 1380. 

Die Seit war für dle Ritter hart, denn ſchon kamen die Seuerwaffen 
auf, denen gegenüber auch dle Rüftung feine Sicherheit bot. Wohl 
kannte man die Bliden, Steinſchleudern, dle neben den Seuerwaffen 
noch bis in das 16. Jahrhundert im Gebrauch blieben. Seit 1325 
werden Seuerwaffen in Italien erwähnt, und ſeit 1346 kommen ſie 
auch in deutſchland vor. Tilemann allerdings ſpricht von ihnenerſt in den 
zo er Jahren, ein Zeichen, wie langſam die Derbreitung vor ſich ging. 
Eine Donnerbüchſe lag 1390 vor Weſel, 1393 hatten Mainz und 
Srankfurt ſchon deren mehrere, von denen eine Steine im Gewichte 
von jieben bis acht Zentnern ſchoß, 1395 beſaß eine ſolche der Graf 
von Naſſau. Kein Wunder, wenn Tielmann hinzufügt, daß damals 
die Seit der Donnerbüchſen losging, wie man niemals auf der Erde 
ſolche von dieſer Größe und Schwere geſehen hätte. (S. 76). 


chlleßlich gibt Tielmann auch einen ausführlichen Bericht von dem 
gewaltigſten und gejährlichften Ereignis des 14. Jahrhunderts, 
von der Peſt und ihren Begleiterſcheinungen, die aus der engen Bindung 
des Menſchen an das Außerweltliche hervorgingen. Judenverfolgungen 
und Geißlerbewegungen eilten der Peſt voraus, nur an einzelnen 
Orten fielen ſie zuſammen, jo die Peſt in Straßburg und in Slandern 
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mit der Geißlerbewegung, da dieſe bis dahin einen jehr weiten Weg 

zurſick zulegen hatte. Im allgemeinen war die Gelßlerbewegung zu Ende, 

ehe die Hälfte Deutschlands vom ſchwarzen Tod befallen war, und die 

Juden wurden ſelbſt an den Orten erschlagen, wo die Peſt Überhaupt 

nicht hinkam. Srühzeltig hatte ji der Zuſammenhang verſchoben; da 

diefe drei Ereigniſſe ziemlich gleichzeitig eingetreten waren, vergaß man 

ihre Aufeinanderfolge im einzelnen. Während Cloſener und Twinger 

von Königshofen in ihren Straßburger Chroniken die Datenverſchie⸗ 

bung noch nicht haben, ſteht die Limburger Chronik ſchon ganz unter 

dieſem Einfluß, wenn jie (S. 12) die Reihenfolge Sterben / Gelßelfahrt / 

Romfahrt / Judenſchlacht anführt. Durch die Judenverfolgungen um 

die Mitte des 14. Jahrhunderts verſchlechterte ſich die Stellung diefer | 

Rajje dauernd, während ſie bis dahin erträglich geweſen war. So Juden, 

janden z. B. pater unter Wenzel 1389 und 1391 (S. 66 und 74) Juden⸗ verfolgung 

verfolgungen ſtatt, die keinen anderen Zweck hatten, als des Königs 

leere Tajchen zu füllen. Der oberſte Schutherr über die Juden, über dle 

königlichen Rammerknechte“, war der Kalſer, der ihnen noch im Ans 

fang des 14. Jahrhunderts weitgehende Privilegien verlieben hatte. 

So durfte beijpielsweije ein Chrift in Köln wie auch in Braunschweig 

einen Juden nur vor dem Judenbiſchof, dem Dorfteher der Juden⸗ 

gemeinde, verklagen, gegen deſſen Urteil keine Berufung möglich war. 

Auch brauchten die Juden eine Sache nur aufzugeben, wenn der 

klagende Ligentümer ihnen Erſatz leiſtete, ein Nechtsſatz des Taimub, 

der dem deutſchen Necht schroff entgegenſtand. Linnahmen ſuchten 

fi) die Raffer aus dem Schubgeld der Juden zu verſchaffen, das 

einen Gulden für jeden Juden über 13 Jahre betrug (S. 74). Wenn 

auch die Sürften ihnen geneigt waren, da ſie aus den Privilegien 

großen Nuten zogen, jo hatte die Majje gegen ſie einen Haß, der zu 

einem plöhliden Ausbruch nur irgend eines unbedeutenden Anlajjes 

bedurfte. Karl IV. verhielt ſich während jener Mordanſchläge völlig 

paſſiv, allein in ſeinem Stammlande Luxemburg jchühte er das ges 

peinigte ſüdiſche Dolk. Auch ſpäter nahm er außer in Breslau keine 

ſtrenge Unterjuchung jener gewaltigen Ausſchreitungen vor, ſondern 

gewährte gegen ein entſprechendes Sühnegeld Amneſtie, ſa er ſcheute 

ſich nicht, mit den eingezogenen Gütern der Juden ſeine perjönlichen 
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Anhänger zu belohnen. Woher erklärt ſich bei dem Dolke der große 
Saß! Genau wie zur Seit der Kreuzzüge im 12. Jahrhundert war 
der religiöfe Dorwand ein nichtiger Grund, und ebenjo wie damals 
tauchte die unfinnige Idee von der Brunnenvergiſtung auf, die wohl 
bei der Mafje Glauben fand, aber von den Linſichtigen in ihrer Sohl⸗ 
heit erkannt wurde. Im Grunde bildeten die Judenverfolgungen von 
1348 — 1351 eine ſoziale Revolution, ſie waren, wie Wilhelm Noſcher 
einmal jagt, „eine Kreditkriſe barbariſcher Art”. Die in den Slinften 
organiſterten Handwerker ſahen in dem ſchnell wachſenden Neichtum 
der Juden eine Durchbrechung des eigenen Ideals, daß niemand mehr 
als ſeine austkömmliche Nahrung fände. Während fie bei ſich allerlei 
Maßregeln anwandten, um zu verhüten, daß der eine reicher wie der 
andere würde, rafften die privilegierten Juden zuſammen, was ſie 
bekommen konnten. Durch jene ſahen die Zünfte ihre Hoffnung auf 
wirtſchaftliche Gleichheit zerftärt, und eine immer tiefere Kluft zwischen 
Armut und Kapitalismus öffnete ſich, denn die Juden hatten faſt 
ſeden mehr oder minder finanziell von ſich abhängig gemacht. Auch 
daran trugen die Chriſten Schuld. Urfprünglich hatten ſich belde 
im Warenhandel betätigt, da aber die Juden ſeit dem 12. Jahr 
hundert vom Zutritt zu den Raufmannszünften ausgeſchloſſen waren, 
mußten jie ſich ein neues Gebiet der Tätigkeit ſuchen. Das war das 
Geldgeſchäft, das eine ſtändig ſteigende Quelle des Wohlſtandes 
wurde, zumal da ſie hier die Konkurrenz der Chriſten nicht zu bes 
fürchten brauchten, denen nach lanoniſchem Rechte Geldgeſchäſte ver⸗ 
boten waren. Alle Stände waren den Juden verſchuldet, und die 
Sinfen waren jo hoch, daß kaum der Schuldner ihnen entgehen konnte. 
Das sinsbare Darlehen, der Wucher war ihre Saupterwerbsquelle ges 


worden bei einem Zins fuß von 21 und zweidrittel Prozent bis 86 und 


zweidrittel Prozent. Diefe Säge galten aber nur für die Linheimi⸗ 
ſchen: den Fremden gegenüber beſtand eine unbeſchränkte Wucher⸗ 


freiheit, jo daß wir Zinssätze von 120 Prozent und 166 und zwei⸗ 


drittel Prozent finden. Da nun alle Stände ihnen verſchuldet, ganze 
Städte ihnen verpfändet waren, entſtand eine Gegenbewegung, die 
ſich von dieſer Dormundſchaft durch Dernichtung der Schuldbrlefe 
zu befreien ftrebte. Die Reaktion in den Judenverfolgungen war dort 
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am.ärgften, wo die wirtichaftlihe Entwicklung am weiteſten vorge⸗ 
ſchritten war, nämlich in den freien Städten Südweſtdeutſchlands. 
Den Anlaß zu dleſen revolutionären Zuſtänden gab das Erſcheinen 
der Peſt. Wie jo oft bei einer mörderischen Seuche denkt das Doll 
an Dergiſtung. Don feinem Wahne vorwärtsgetrieben, iſt es feiner 
Belehrung zugänglich und verfolgt mit ſchonungsloſer Grauſam⸗ 
feit die Opfer feiner Nache. Mit geradezu überraſchender Schnellig⸗ 
keit verbreiteten ſich die Judenmorde von Südfrankreich bis nach 
Mitteleuropa, jo daß ſelbſt die Kirche ohnmächtig gegenüber dieſem 
Anſturm der Maſſe war. Papſt Clemens VI. bejchlitte in Avignon die 
Juden und erklärte jie in zwei Bullen als unſchuldig an dem Auf⸗ 
treten der Peſt. Selbft dann beruhigte man ſich nicht, als in Wien 
dle Juden der Peſt ebenso erlagen wie die Chriſten. Nur in wenigen 
Gebieten blieben die Juden ungefährdet, aber die Sürften, Pfalzgraf 
Ruprecht in Heidelberg, Karl IV. in Luxemburg, der Erzbischof Balduin 
von Trier, ſchützten ſie weniger aus humaner Geſinnung, als um jie als 
erglebige Sinanzquelle auszunuten. Saft gleichzeitig mit der Peft bes 
gann die Judenverfolgung 1 348 in Südfrankreich, um ſchon im Serbſt 
dleſes Jahres in Deutfchland ſtattzufinden. Ehe dle peſt die Schweiz, das 
jap, den Oberrhein, Schwaben und dhüringen berührte, war in 
jenen Gegenden in kurzer Zeit mit den Juden aufgeräumt worden. 
Unerhörte Grauſamkeiten waren vorgekommen. Glimpflich geſchah 
denen, die nicht verbrannt, ſondern nur verjagt wurden. Unter un⸗ 
glaublicher Nohheit wurden die Juden in Baſel eingesperrt und dann 
verbrannt. In Speyer verbrannten ſie ſich aus Derzweiflung ſelbſt 
in ihren Säufern, und in Straßburg geſchah es mit 2000 auf ihrem 
Begräbnisplahe, außer einigen, die Chriſten wurden. Sanatismus, 
Rachsucht, Habgier und Derzwelflung führten zu jenen graufamen 
Handlungen. Weniger roh und blutig waren die Dorgänge in Nord» 
deutſchland, da dort die Juden ſich nur ſpärlich aufhielten und niemals 
einen überragenden Einfluß erlangt hatten. Anderseits ſpürte man im 
Ordensland, wo den Juden ſeit 1343 der Aufenthalt verboten war, 
die getauften auf, um an ihnen ein Gott wohlgefälllges Werk vorzu⸗ 
nehmen, ja in dieſer unſagdaren Derblendung ſchonte man ſogar miß⸗ 
llebige Chriſten nicht. In Brandenburg, Polen und Öfterreich / als den 
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wirtjchaftlicd weniger emporgekommenen Ländern / waren die Sürften 
einsichtig genug, die Juden zu ſchonen. Bis Ende März 1349 hatten die 
aligemeinen Judenmorde gedauert, dann traten ſie bis zum Jahre 1351 
nur noch gelegentlich an einzelnen Orten des Reiches auf. Das Juden⸗ 
gut, das konfisziert worden war, fiel an die Inhaber des Regals zurüd, 
von denen es gern die Städte abkauften. Häufig entſtanden ſogar 
lange Prozeſſe in der Solge. Die Schuldforde rungen, die ebenfalls an 
das Neich gekommen waren, wurden gemindert, oft verzichtete man 
überhaupt auf deren Lintrelbung. Wenn auch die Juden nicht wie in 
Srankreich allgemein aus dem Lande verbannt wurden, ſo bedeutete 
doch der große Judenmord einen Wendepunkt in ihrer Geſchichte. 
Konnten ſie bis dahin in der Stadt ſich frei bewegen und war ihnen 
der Erwerb von Srundbejit überall geſtattet, jo traten nunmehr große 
Beschränkungen ein. Ihr Aufenthalt war an einen beſtimmten Stadt⸗ 
teil gebunden, und die Erlaubnis zur Nederlaſſung wurde nur auf eine 
Reihe von Jahren erteilt. Die beſonderen Abzeichen der Kleidung, dle 
gelben Slecke und die hohen, ſpitzen Hüte, machten ſie ſeitdem in den 
Augen der Leute verächtlich. Jene ſeltſame gedrückte Selmatloſigkeit 
ſegte ein, die ſich zum Teil an ihnen bis heute erhalten hat. g 
Gelßler Während der Judenmord die Nichtung von Weſt nach Oſt hatte, von 
den höher entwickelten Gebieten nach den weniger entwickelten, kamen 
die Geißlerfahrten aus dem Oſten, um im Weſten zu enden. Wenn 
auch beide Bewegungen gleichzeitig eintraten, jo trafen jie ſich doch 
nur an einigen wenigen Orten. Die Geißelbewegung ging ebenjo 
ſpontan aus der Maſſe hervor wie die Judenverfolgung; ſuchte man 
ſich dort aus der wirtſchaftlichen Not zu befreien, jo erwachte hier 
das religidje Bewußtjein, das Gewijjen, das die Peſt als eine Strafe 
göttlichen Iorns auffaßte. Ehrliche Enthufiaften, deren Namen man 
nicht kennt, große Bußprediger riſſen das Volk mit ſich fort. In dem 
dunklen Gefühl auf beſſere Zeiten erhoffte man Hilfe durch Bußum⸗ 
züge; das ſittlich Wahre ſollte über das Derderbte jiegen. War ur 
ſprünglich dieſe Bewegung nur als der fichtbare Ausdruck innerer 
Reue und Jerknirſchung gedacht, jo änderte ſich doch der Gelſt all⸗ 
maͤhlich. Neformatoriſche Gedanken machten ſich geltend, die anti⸗ 
klerikale Strömung äußerte ſich in rückſichtsloſer Seindſchaft gegen 
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das Prieſtertum und in einer ſtarken Oppoſition gegen die Lehren 
und den Kultus der Kirche. Dieſes zweite Stadium, das eine Ges 
fahr für die Kirche bedeutete, mußte ſobald als möglich überwunden 
werden. Eher als die Judenverfolgungen hörten daher die Geißler⸗ 
fahrten auf, ſeitdem Clemens VI. in einer Bulle vom 20. Oktober 
1349 ſie „als ein gefährliches Beginnen, das dle göttliche Majeftät 
beleldigt, den Staat gefährdet und die Gläubigen ärgert,“ bezeichnet 
hatte. Somit ſcheiterte dieſer Derſuch, vom Boden der damaligen 
Kirche aus eine Umwälzung hervorzurufen; höchſtens im Stillen 
wirkte die reformatorische Idee weiter. 

durch Gebet und Geißelung, die ſtrengſten Sormen der Askeſe, wollten 
die Geißler den göttlichen Sorn, als der ihnen die Peſt erſchien, ab⸗ 
lenken. Nicht zum erſten Male war eine ſolche Geißelfahrt entſtanden, 
auch ſie hatte Vorgänger. Bereits 1260 war es in Italien in dem 
großen Streite zwiſchen Guelfen und Ghibellinen zu elnem allgemeinen 
Bußumzug gekommen, der Anfang des nächſten Jahres endete. Große 
Prozeſſionen, in denen die Büßer oft nur halbbekleldet waren, wur⸗ 
den von Biſchöfen geführt. Ihre Geſänge, die ſogenannten Lauben, 
machten einen gewaltigen Lind ruck auf die verwilderte Maſſe; das 
geraubte Gut wurde zurſickgegeben, und zu den Beichtſtühlen herrſchte 
ein ungewöhnlicher Andrang. Zu Beginn des Jahres 1261 war die 
Bewegung auch über die Alpen nach Deutſchland gedrungen, wo fie 
bald einen ungejunden Charakter annahm. Don Steiermark und 
Rärnten, wo bie Geißelbrüder bereits um 1260 erſchienen, verbrelte⸗ 
ten ſle ſich über Öfterreich, Böhmen und Sachſen bis an den Rhein, ohne 
jonderliche Sympathie zu finden, wie Hermann von Hederaltaich, 

der uns ein anſchauliches Bild zeichnet, ſagt. Da ſie bald entarteten, 

wurden fie raſch unterdrückt. Sehen wir von einer vorübergehenden 
Bewegung im Jahre 1296 in Straßburg ab, wo 28 Geißler in weißen 
Kleidern und mit verhlilltem Geſicht „unter dem Scheine der Heilig, 
keit“ einzogen, jo ſind ſie bis 1349 in deutſchland nicht nachweisbar. 


da erschienen dle Geißler im Gefolge der Peſt. Aus dem formloſen 


Charakter glitt die Bewegung immer mehr in das Gebiet einer planmäßi⸗ 
gen Oppoſition gegen die Kirche hinüber. Der religioſe Sinn verkehrte 
ſich in ſein Gegentell, indem er ſozialpolitiſche Ziele verfolgte. Ihr 
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Urjprung war dort, wo die Peſt am früheſten auftrat, der ſie voraus⸗ 
ellten. Das war in Gſterreich, wo wir ſie im Herbft 1348 bereits in 
Zwettl und in Mölk an der Donau antreſſen. Don dort aus ver 
breitete ſich die Bewegung überaus raſch und erreichte dann im Früh. 
jahr und Sommer 1349 ihren Söhepunkt, um nach dem entſchledenen 
Widerſtand der kirchlichen Gewalten ebenso rasch zu vergehen. Wie 
ſchnell ſich die Geißler verbreiteten, möge an ein paar Einzelheiten 
nachgewleſen jein. Um Michaelis 1348 waren ſie in Neuburg in 
Stelermark, in Zwettl und in Mölk an der Donau, Anfang März 1349 
in Böhmen und bald darnach in Dresden, im April in Magdeburg 
und faſt gleichzeitig in Lübeck, im Mal weilten ſie in Würzburg und 
Augsburg und Mitte Juni am Rhein in Ronftanz und Straßburg, 
jeit Ende Juli waren jie ſtromabwärts in Slandern, wo ſie nochmals 
eine gewaltige Anziehungskraft ausübten. Beſonders lange hielten 
jie ſich in Thüringen und Franken, jo ſollen in Ilversgehofen bei 
Erfurt auf einmal mehr als 3000 Geißler, auf einer Kirchweih in 
Gunſtedt 8000 geweſen ſein. Während 1260 dle Zahl der Teilnehmer 
an einer ſolchen Prozeſſion ſich gewohnlich auf 40 — 60 belief, die von 
Ort zu Ort zogen, war jeht ihre Zahl bedeutend angeſchwollen. Nach 
der Limburger Chronik waren in dieſer Stadt 300, in Straßburg 1000, 
in Speyer mehr als 100, jo ſollen in dem kleinen Tournai insgeſamt 
zoo geweſen jein. In dem Klofter Bodelo ſollen in einem Halbjahr 
2500 Geißler Herberge und Nahrung erhalten haben, an einem Tage 
ſogar 700. Al dieſe Angaben zeigen, wie groß die Begeiſterung war, 
und man kann vielleicht die Geſamtzahl von 42.000 Teilnehmern, 
welche die gleichzeitigen Chroniſten angeben, einmal nicht als über⸗ 
trieben bezeichnen. Auch andere Länder, Polen, Schweden, England, 
Srankreich wurden von den Geißlern, jedoch in geringerem Grade, 
helmgeſucht. Während man anfangs die Geißelbrüder, oder wie ſie ſich 
auch noch nannten, die Kreuzbrüder, die Geißler oder Brlider, als 
vollkommene Seilige mit Ehrfurcht empfing, änderte ſich das jpäter, als 
allerlei Geſindel an dem planlojen Umherziehen Gefallen fand, jo daß ſie 
bis wellen, wie in Lübeck, überhaupt nicht in die Stadt gelaſſen wurden. 
Die Dauer eines Geißelzuges war nach den Lebensjahren Chriſti auf 
33 und einhalb Tage beſchränkt, doch mögen oft bei dem Eingreifen der 
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weltlichen Behörden dieſe Tage nicht genau eingehalten worden ſein. 
Über die Organtfation der Geißler wiſſen wir nicht allzuviel, da die 
Statuten geheim gehalten wurden. Lin glücklicher Zufall hat es gefügt, 
daß ſich zwei Statuten der flandriſchen Geißler aus Brügge und Door⸗ 
niterhaltenhaben (vgl. den Anhang), daneben geben uns noch die Berichte 
Ulemanns, Sritſche Cloſeners, der Detmar Chronik, Sugos von Neut⸗ 
lingen und Seinrichs von Herford durch ihre ausführlichen Schilde⸗ 
rungen einen Einblick. Unterwegs zogen die Kreuzbrüder ohne Ord⸗ 
nung hinter dem Kreuz und den Sahnen, die vorangetragen wurden. 
ef wenn ſie einer Stadt näher kamen, ſchloſſen ſie ſich zu einer 
Prozeſſlon zuſammen. Nachdem ihnen die Erlaubnis zum Linzug 
ertellt war, / erſt ſpäter wurde ſie verweigert / zogen ſie unter dem 
Helaͤute der Glocken und unter dem Geſange deutſcher Bußlleder 
ein. Die Menge, die jie paarwelje mit niedergeſchlagenen Augen 
und traurigen Mlenen einherſchreiten ſah, ſtaunte ſie als Heilige an. 
Dorangettagen wurden purpurfarbige, bemalte Sahnen, auf denen 
Kreuze geſtickt waren, gewohnlich ſechs bis zehn, daneben trugen ſie 
Sadeln, gewundene Kerzen und vor allem die Geißein, deren Enden 
häufig mit Knoten und eſſernen Spihen verſehen waren. Anfangs wur⸗ 
den ſie gern aufgenommen, aber für jede Einladung mußten jie die 
Einwilligung ihres Sührers, des Meifters, haben. Zweimal täglich 
fand auf offenen Plätzen, gewöhnlich vor der Kirche, die Geißelung 
ſtatt, nur die Stauen geißelten ſich hinter verſchloſſenen Türen in der 
Nirche. Selbſt des nachts mußten ſie ſich einmal mit dem Hute auf 
dem Kopfe gelßeln, und zwar dauerte es jo lange, als man ſleben 
Daterunjer betete. Auch bel Lodesfällen eines der Brüder und am 
Sreltag als dem Todestage Chriſti geißelten ſie ſich. Unter Geſang 
zogen die Brüder zur Kirche, wo jie ſich bis zum Gürtel entkleideten. 
Dann traten ſie einzeln heraus und warfen ſich auf die Erde, wobel 
ſie je nach der Art ihrer Sünden eine beſondere Lage einnahmen. Der 
Meiſter ſchritt über ſie hinweg und gab ihnen mit ſymbollſchen Worten 
die Ibſolution. Nachdem fie der Reihe nach geſchlagen waren, ſtanden 
fie auf, um die allgemeine Prozeſſion fortzuſehen. Je zwei ſangen, 
während fie ſich geißelten, eine Strophe, die von allen wiederholt 
wurde. Bel Erwähnung des Leidens Chriſti fielen ſle in Rreuzesform 
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auf die Erde nieder, um zu beten. Nachdem dleſe Knlebeugung dreimal 
ausgeführt war, kleideten ſie ſich in der Kirche wieder um, um dann 
mit Geſang der Stadt zuzuziehen. Häufig verlas nach der Heißelung 
einer von ihnen den ſogenannten Simmelsbrief, den uns Cloſener 
mitteilt Jiehe Anhang), und deſſen Original auf einer lichtſtrahlenden 
Marmortafel, die von einem Engel auf dem Petrusaltar niedergelegt 
jei, ſich in Jeruſalem befinde, wonach Chriſtus, erzürnt über die 
Sünden der Menſchen, die Fürbitte der Jungfrau Maria und der 
Engel dahin beantwortet habe, daß jeder, der 34 Cage ſich geißele, 
die göttliche Gnade erhalten ſolle. Die Begeifterung der Menge ftieg 
dadurch auf die Höhe, indem die Geißelfahrten als ein unmittelbarer 
Ausfluß göttlichen Willens erſchienen. 

13 Geißlerlieder kennen wir aus dem Jahre 1349, von denen zwei 
Stagmente die Limburger Chronik allein überliefert. Die Geſänge 
haben weiter keinen Zweck als den Kultus zu heben, daher werden 
ſie auch von den Chroniſten „fromm“ genannt. Entftanden ſind ſie 
in deutscher Sprache um jene Zelt, wenn ſich auch hie und da An⸗ 
klänge an die alten Kreuzzugslieder oder an die Pilgerlieder nach 
St. Jakob Compoſtela finden. Ihre Melodie, die von Hugo von 
Reutlingen aufgezeichnet iſt, ruft einen ernſten und ſchweren Lindruck 
hervor, der das Ningen der Seele verdeutlichen ſollte. Die Lieder 
ſind Weihnachts⸗ und Paſſionslieder, in denen ſich die Aufforderung 
zur Buße findet. Indem das kirchliche Kyrie eleiſon und alleluia 
verwendet wird, ſtrebt man nach engem Anſchluß an die Kirche. Den 
größten Eindruck auf die Menge machte wohl der Gebrauch der deut⸗ 
ſchen Sprache; von den uns bekannten Lledern iſt nur ein Marien 
hymnus in lateinischer Sprache erhalten. 

Auch die italieniſchen Geißler beſaßen eine feſte Drganijation, von der 
jedoch die deutsche abwich. Was wir von ihr überhaupt wiſſen, beruht 
im weſentlichen auf der Kenntnis der Statuten der niederländischen 
Geißler und dem, was uns die Chroniſten, beſonders Cloſener, ev 
zählen. An der Spitze von je 100 - 100 Geißlern ſtand ein Cale, ein 
„Meifter”, dem die Mitglieder unbedingt zu gehorchen hatten. Ur⸗ 
ſprünglich gehörten die Mitglieder allen Ständen an, ſogar Söhne 
von Grafen und Serzögen werden erwähnt. Wenn auch den Geiſt⸗ 
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lichen anfänglich die Beteiligung nicht verboten war, jo wurde doch 
Ihre Zahl immer geringer, weil auf die Dauer die Bewegung mehr 
und mehr ſich gegen die Kirche richtete, die Aneignung der ewigen 
Sellgkelt nicht mehr an ſie als die Derwalterin der Sakramente ge⸗ 
bunden ſein ſollte. Auch Srauen beteiligten ſich an den Sahrten; zuerſt 
allein, ſchloſſen fie ſich ſpäter den Männern an, wodurch die Moral 
bedenklich untergraben wurde. In Speyer geißelten ſich ſogar / und 
das iſt ſchon die Entartung / 200 zwoͤlffährige Knaben. Allerlei nichts⸗ 
nutziges Dolk, das eine günſtige Gelegenheit für ſein unjauberes 
Sandwerk ſah, nahm ebenfalls an dieſen Sahrten teil. Damit die 
Geißler nicht auf die allgemeine Mildtätigkelt angewieſen waren, 
mußte jeder von ihnen täglich vier Pfennige an den Meifter abliefern, 
von denen dle Koften des Unterhalts beſtritten wurden. Latſächlich 
aber wurden ſie von den Bewohnern gaſtlich aufgenommen, ſogar 
Städte gaben ihnen Geld, damit ſie ahnen und Kerzen ſich ans 
ſchafften. Eine ganze Anzahl ſymbollſcher Dorjchriften beftand für 
die Geißler. Damit ſie ſtets unter dem Zeichen des Kreuzes ſtünden, 
hatten ſie den Hut, auf dem vorn und hinten ein Kreuz gemalt war, 
aufzubehalten. Line Einladung durften ſie nur mit Erlaubnis des 
Meifters annehmen. Dor Iſſch ſprachen ſie kniend zwei Daterunſer, 
nach Tiſch drei. Lbenſowenig ließen ſie ſich bedienen, und am Lnde 
wuſchen fie ſich in einem Gefäß auf der Erde die Hände. Nachts 
ſchllefen ſle unangekleidet auf einem Strohſack, über den allein eine 
Dede gebreitet werden durfte, dazu war ihnen nur noch ein KRopftifjen 
geſtattet. Nie war ihnen erlaubt allein zu gehen oder mit einer Srau zu 
ſprechen, wofür ihnen der Melſter die Abfolution erteilen mußte. So 
lange die Sahrt dauerte, durften jie den Bart nicht ſcheren, kein Bad 
nehmen und die Kleidung nicht wechjeln. Mit Ausnahme des Sonn⸗ 
tags blieben die Geißler nur einen Tag und eine Nacht in ſedem Orte, 
denn die 34 Tage mußten auf der Wanderſchaſt verbracht werben. 
Ihre Kleidung beftand aus einem kurzen Mantel; auf dem Kopfe 
trugen jie eine Rapuze mit einem Silzhut darüber. Sowohl auf dem 
Mantel wie auf der Kopfbedeckung war vorn und hinten ein rotes 
Kreuz aufgenäht. Der Mantel war ſchwarz, das Unterkleid weiß und 
der Silzhut grau. Wenn fie ſich geißelten, war der Oberkörper nackt, 
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und den Unterkörper bedeckte ein leinenes Tuch, das durch einen 
Gürtel gehalten wurde. Mit Geißeln verschiedener Sorm, die mit 
Knoten versehen waren, aus denen eherne Spitzen ragten, schlugen 
fie ſich voll Ekſtaße tief ins Sleiſch, daß das Blut über ſie rann und 
fie nur mit Mühe oft die Geißel aus dem Sleijche heraus reißen konnten. 
Manche ſchlugen ſo lange auf ſich ein, bis ſie bewußtlos zu Boden 
ſanken. Merkwürdig ift, daß wir gerade von den Geißlern jo wenig 
zeltgenöſſiſche Abbildungen bejiten. Ls ſind ihrer nur zwei bekannt, 
von denen die eine in der flandrijchen Chronik des Ci Mulſis dem 
entſpricht, was uns die Chroniſten mit Worten erzählen, während 
die Abbildung der Konftanzer Weltchronik etwas durchaus Unge⸗ 
wöhnliches darſtellt und in Widerjprud mit den uns bekannten 
Latſachen ſteht. Ls bleibt dafür nur die Erklärung: entweder iſt das 
Bild aus ungenauer Erinnerung hervorgegangen oder aber es ſtellt 
eine lokale Bußart dar. Don den fünf halbbekleideten Perjonen trägt 
dle eine eine Sahne, die zweite ein Rreuz. Don den Übrigen vier knien 
zwei, darunter eine Stau. Während ein Mann die beiden mit zwei 
Geißeln schlägt, legt eine andere Stau je eine Hand an die Stirn der 
Knienden. N | 
Was wir zunächſt von der Moral der Geißler erfahren, iſt unantaſt⸗ 
bar. Sie gehorchten unbedingt der Autorität des Meiſters und übten 
Bruberliebe untereinander wie gegen ihre Mitmenſchen. Aus tiefer, 
echter Gesinnung ſoll das friihere ſündhafte Leben durch Neue, Beichte 
und Buße geflihnt werden. Die äußeren Handlungen ſollen ein Spms 
bol der inneren Wandlung fein. Doch bald trat hierin. eine Anderung 
ein, und es erhoben ſich Anklagen gegen fie. Ihre Außerungen Über 
die Mönche und dle Sakramente wurden beſtritten und ihr Predigt⸗ 
amt angefochten. Immer mehr trat der Grund zug einer völligen 
Derwerfung des Prieſtertums hervor. Jeder Cale hatte ein Recht zu 
predigen. Süindenvergebung erhielten ſie durch eigene Buße ohne 
Ibſolution, damſt verwarfen ſie das Bußſakrament der Kirche. Bes 
lehrung und Unterweisung der Geiſtlichen wieſen ſie zurück, oft wur⸗ 
den ſtatt der Geiſtlichen Gelßler zu den Begräbniſſen geholt. Auch 
finanziellen Schaden erlitt die Kirche, indem ihr die reichen Der 
mädytnijje entgingen. Eine weitere Entartung trat durch dle Teil 


XVI 


Peſthaus an 


mauer von 
Xanten 


der Stadt, 


— . 


$ 


2722117 


ME a — — —äꝓ — — — 


nahme von Stauen und Kindern ein. Dor allem aber wurde ein ges 
waltiger Wunderſchwindel betrieben. Ein Weinjaß follte am Inhalte 
nichts verlieren, obwohl man davon trank, Kruzifixe ſollten ſchwigen, 


Ninder reden konnen und Tote zum Leben erweckt werden, bis endlich 


der Betrug in Straßburg offenbar wurde. Damit ſetzte ein plöhlicher 
umſchwung in der öffentlichen Meinung ein, den namentlich Cloſener 
ſchildert, und die mächtige ſozlale Revolution, die einen Rampf gegen 
Kirche und Staat bedeutete, wurde rechtzeitig erkannt und unterdrückt. 
don den meiſten Chroniſten iſt wohl der Grundzug jener Bewegung 
nicht geahnt worden, denn ſie ſagen nichts darüber. Wie groß aber 
die Erregung der Menge war, geht daraus hervor, daß der Erzbiſchof 
von Arier die päpftlihe Derdammungesbulle nicht von der Kanzel 
verkünden ließ, ſondern den weltlichen Organen die Dollſtreckung über- 
trug. Obwohl die Geißlerbewegung noch heimlich bis ins 15. Jahrhun, 
dert dauerte, jo war ſie unjchädlich gemacht : viele aus dem Dolle zogen 
zum Jubelſahr 1350 nach Rom, um Buße zu tun, kamen aber, wie 
die Limburger Chronik jagt, ſchlimmer zurück als ſie gegangen waren. 
Eine tiefere Wirkung brachte die große Geißelfahrt des Jahres 1349 
nicht hervor. Wohl entſagten Männer und Stauen dem modlſchen 

Neiderluxus, dem Sluchen bei den Heiligen, den ausgelaſſenen Liedern 
und dem Würjeljpiel, den Sehben, aber ſchon nach kurzer Zeit war 
diefe friedliche, verſohnliche Stimmung geſchwunden, und die Welt 
war fröhlicher als fe. 

ate mar dune Die Öclefehttn, bie in den Enäbten eine außer, peſt 


ſie kehrten in regelmäßigen Iwiſchenräumen wieder, mur biieben fie 
meiſt auf ein beftimmtes Gebiet beichräntt. Das Neue und Er, 
ſchreckende der Peſt von 1349 beſtand darin, daß ſte ſich faſt über 
ganz Europa aus breitete und mit einer Inſteckungskraſt auftrat, wie 
man fie in diefem Umfang noch nicht kennen gelernt hatte. Was lag 
daher näher, als daß man ihr Erſcheinen auf außerweltliche, über, 
tidiſche Vorgänge zurüdführte und fie als ein Strafgericht über 
die ſündigen Menschen auffaßte. Der Zorn Gottes und der Linfluß 
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der Geſtirne ſollte ſich auswirken in einem unerhörten Aufruhr der 
Elemente. Erdbeben, Regenfluten, Uberſchwemmungen, verpeftender 
Wind, Mißwachs und eigenartige öimmelserſcheinungen ſollten nach 
dem Glauben der Seitgenojfen die Ordnung der Jahreszeiten geſtört 
und auf die drohende Gefahr den Gläubigen hingewiesen haben, ohne 
daß die Menge die göttlichen Singerzeige beachtet habe. Wie aber 
meiſt, hatte auch hier die Surcht ſich ihre Götter geſchaffen, tatſaͤchlich 
iſt bis in das Jahr 1348 nichts von außergewöoͤhnlichen Dorgängen 
bei den Schriſtſtellern jener Zeit erwähnt. In Wirklichkeit war die 
Peſt aus dem fernen Oſten, aus Sindoftan, wo ſle. eit dem 14. Jahr⸗ 
hundert dauernd heruchte, unabhängig von Rlima⸗ und Bodenver⸗ 
hältnifjen nur durch Anſteckung weiter verbreitet worden, in erſter 
Linie wohl durch den Handel, durch Kaufleute und Schiffe, die aus 
jenen verſeuchten Strichen die Keime nach Europa trugen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurde die Anſteckung auf geringere Entfernungen auch durch 
die Luft übertragen, ohne daß es einer unmittelbaren Berührung 
bedurft hätte. Erleichtert wurde die ungeheure Jus dehnung der Peſt 
durch die mangelnden geſundheitlichen Dorkehrungen, denn noch war 
der Begrifj Hygiene unbekannt. ZJuſammengedrängt hauſten die Bes 
wohner der Städte, zumal ſeit dem Ende der Kreuzzlige ein raſches 
Wachstum der Bevölkerung eingesetzt hatte. In engen Gaſſen, auf 
die aller Unrat geworfen wurde, lebte die ſchon damals zahlreiche 
Schar der Proletarier, jo daß es kein Wunder bleibt, wenn die Armen 


und Schlechtgenahrten am meiften der Seuche zum Opfer fielen. Licht 


und Luft fanden nur ſchwer ihren Zutritt in die dichtbebauten Straßen, 
bei denen an eine Beſeitigung der Unſauberkeit kaum gedacht wurde. 
So wurde erſt 1349 die Schweinezucht innerhalb der Stadt Troyes 
vom franzoͤſiſchen König verboten, und noch um 1367 trat in Mühl, 
dorf am Inn eine Strafe ein, wenn der Niſt und Unrat länger als 
14 Lage auf den Straßen lag, ohne beſeitigt zu werden. 

Selbſt die Pflege des eigenen Körpers wurde vernachlaßſigt. Die heilige 
Agnes war kanoniſiert worden, weil ſie ſich aus Srommigkeit jedes Bad 
verſagte, denn wichtiger als die Reinigung des Rörpers erſchlen die 
Reinigung der Seele. Schmutz, Elend und Unſittlichkeit ſtanden in 
einem engen Bündnis, und nur daraus {ft es zu verſtehen, daß der 
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Jusjah, jenes fürchterliche Leiden, die dauernde Plage des Nittel» 
alters blieb. Auch die Mißbräuche bei der Beerdigung führten zu 
Gefahren. Sitte war es, die Toten in der Kirche beizuſeten oder 
doch wenigſtens innerhalb der Stadtmauern zu begraben. Noch mehr 
als 100 Jahre fpäter wurden in Augsburg 1463 die an der Peſt Der⸗ 
ſtorbenen in Maffengräbern innerhab der Stadt beerdigt. Der Mangel 
an Arbeitskräften zur Seit der Seuche um 1349 und der Satallsmus 
der Raſſen führten dazu, daß man die Toten unbeerdigt mitten in 
der Stadt liegen ließ und jomit die Gefahr der Anſteckung immer 
von neuem vergrößerte. 
Wenn auch auf der einen Seite das „große Sterben als eine Strafe 
Gottes erſchlen, jo ſuchte doch andererſeits die Maſſe nach einem Urs 
heber, an dem ſie unmittelbar ihren Groll auslaſſen konnte, und ſie 
fand ihn in den Juden, denen fie. das Märchen der Brunnenver⸗ 
giſtung andichtete, obwohl jene dort, wo ſie leben blieben wie in 
Awignon und Nom, mindeſtens ebenjo Zahlreich der Peſt erlagen wie 
die a. 

„Ihwarze I0d”, das „große Sterben”, wie die Peſt gewohnlich 
1 den deutschen Chroniſten genannt wird, war eine durch eine 
Lungenaffektion modifizierte Beulenpeſt, die einen ungemein raſchen 
Derlauf nahm. Kenntlich war ſie an Brandbeulen und Drüſenge⸗ 
ſchwülſten, wie man ſie bei keiner anderen Sieberkrankheit antraf, 
dazu kamen ſchwarze Sieden auf der Saut, weil das Sleiſch zu faulen 
begann. Da wir in den deutſchen Quellen keine ausführliche Dar⸗ 
ftellung der Peſtkrankheitserſcheinungen finden, beziehen wir uns auf 
die, welche der Kaljer Rantatuzenos von Byzanz von ihnen gibt. 
Darnach traten an Oberſchenkeln und Armen große Literbeulen, ſo⸗ 
genannte Bubonen, auf, nach deren Aufgehen die Kranken ſcheinbare 
Erleichterung verſpürten. Weiterhin waren kleine Beulen an Armen 
und Geſicht vorhanden. Diele der Kranken wurden ſtumpffinnig, 
verfielen in einen betäubenden Schlaf oder verloren durch Jungen, 
lähmung die Sprache. Schlund und Junge waren ſchwarz wie von 
Blut unterlaufen, und kein Getränk löſchte den Durft. Neben dleſen 
gewohnlichen Kennzeichen der Krankheit gab es noch beſondere, die 
jedoch nicht bei allen auftraten. Diele wurden von ſtarkem Bluthuſten 
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und heſtigem Brufljchmerz mit ſibelriechendem Atem befallen. Lin 
hitzigen Sieber, das zu Blutſpelen führte, ließ die Krankheit in drei 
Tagen tödlich verlaufen. Juch Boccaccio, der große italieniſche No⸗ 
velliſt, beſchreidt die Seuche im erſten Tag des Dekamerone genau. 
Die Krankheit führte faſt regelmäßig zum Tode, der innerhalb acht 
Tagen nach der Anſteckung eintrat, meiſt am dritten Tage. Nicht 
jedes Alter und jedes Geſchlecht war gleichmäßig gefährdet. Schnell 
ergriff die Seuche ſchwangere Srauen und unverheiratete Mädchen; 
junge Männer erlagen ihr traſcher als Greiſe; im allgemeinen ſtarben 
mehr Stauen als Männer an der Peſt. Dorbeugungsmaßregeln 
waren jo gut wie unbelannt, und jo man welche traf, waren ſie außer⸗ 
ordentlich primitiv. Die Luft ſollte durch ſtarke Seuer aus wohl⸗ 
riechendem Solze gereinigt werden, auch der Gebrauch von Niech⸗ 
und Waſchmitteln war zu einer Art Desinfektion vorgeſchrieben. 
Mäßigkeit in Speſſen und Getränken galt als vorteilhaft, namentlich 
ſollte man ſich vor Abkühlung hüten. Genau wie die Arzte, zeigten 


ſich auch die Behörden machtlos. Tore wurden gejperrt und keine 


Stemden mehr zugelafjen, in einigen Städten, wie Straßburg, vers 
boten, die Toten in der Kirche zu begraben, oder wie in Erfurt und 
Magdeburg, befondere Peſtfriedhöfe außerhalb der Stadt angelegt. 
Der Gedanke der Absonderung der Peſtkranken fehlte in dieſer Zeit 
ganz; wenn er auch bald (137) theoreiſſch geäußert wurde, jo wurde 
die Abſonderung doch tatſächlich erſt am Ende des 15. Jahrhunderts 
in Denedig durchgeführt, um den Handel zu ſchützen. 

In Luropa erſchien die Peſt zuerſt 1347 in Oberſtallen und Südfrank⸗ 
reich, von wo aus ſie ihren Zug durch ganz Luropa bis nach Island, 
Sinnland und Grönland antrat. Die großen Verkehrswege bilde⸗ 
ten die Seerſtraßen der Peſt, daher war die Kette der Alpen nicht 
zu hoch für fie. Nur die Gebirgszüge, durch die keine Oandelsſtraßen 
gingen, blieben ein Bindernis; unüberftelgbar waren jedoch ſtets die 
unbewohnten Steppengebiete. In Deutschland, das die Peſt nicht jo 
jehr wie die Übrigen Länder Europas verheerte, hauſte ſie von 1348 
bis 1351, wenn auch nicht mit beftändig gleicher Heftigkeit. Auf zwei 
Wegen drang ſie in Deutschland ein, einmal von Oberitalien durch 
Tirol, Kärnten und Salzburg im Serbſt 1348 und dann 1349 durch 
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das Rhonetal und Burgund in die obertheiniſche Tiefebene, jo daß 
das Deutjchland zwiſchen Rhein, Main und Elbe ungefähr gleichzeitig 
1350 von Süden und Weſten bedroht war. Trotzdem blieben einige 
abgelegene Gegenden von der Pet völlig verſchont, jo Oſtfranken, 
Dohmen, Schleſlen und Polen, wo ſich ihre Kraſt an den Sudeten 
und Beskiden brach. Im Jahre 1351 war in Europa mit Ausnahme 
von Rußland die Peſt erloſchen; wenn auch noch einzelne Seuchen 
auftraten, jo hatten ſie ihre Gefährlichkeit verloren und waren zur 
gewohnten Landplage geworden. Außer 1349 hat Tilemann die Peſt 
1356, 1365, 1383 und 1394 erlebt, wobei er bei den ſpäteren hinzu⸗ 
fügt, daß fie mäßiger waren als das erfte „große Sterben”. Doͤllig 
erloſchen iſt fie erſt am Ende des 15. Jahrhunderts. In den ein⸗ 


zlnen Orten Deutfchlands währte die Seuche kürzere Zelt, als gemein⸗ 


hin angenommen wird. Sie betrug für Limburg drei Monate, für 
Srankfurt a. M. ſechs einhalb Monate, im allgemeinen ſchwankte jie 
wilhen vier bis ſechs Monaten, unabhängig von flimatiſchen und 
geographischen Bedingungen. 
Die Angaben fiber die Anzahl der Opfer, die man auf 25 Millionen 
Renſchen für Europa, faſt einviertel der Gesamtzahl, berechnet 
hat, ſind zweifellos übertrieben, damit wäre jeder kulturelle Auf⸗ 
ſchwung auf Generationen hinaus unmöglich geweſen. In Marſeille 
ſollen in einem Monat 1600 an der Peſt geſtorben ſein, in Slorenz 
100000 von 250000, in Wien täglich zwischen 480 und 720, in 
Straßburg 16000, in Frankfurt a. M. in 72 Tagen mehr als 2000 
von 10000, in Aimburg 2400, in Sannover 3000. In Avignon ſollen 
die Überlebenden nicht genügt haben, die Leichen der Derftorbenen zu 
beſtatten, die man deshalb in die Nhone warf. Nach der lübiſchen 
chronik ſollen während der Peſt 9000 Menſchen geſtorben ſein, aber 
fie fügt zwelfelnd hinzu: „ob das moglich ſei, lajje ich einen andern 
berechnen und beurteilen. Aber dies iſt die Wahrheit, daß es eine 
geſchwinde Peſtilenz iſt geweſen über jung und alt, arm und reich.“ 
Linigermaßen zuverläfjige Angaben befigen wir nur von Bremen, wo 
die Jahl der Opfer auf 6968 angegeben iſt. Catſächlich fteht nur das 
eine feſt, daß die Seuche an Surchtbarkeit alle früheren übertraf, 
daß in den Städten viele Häufer ausftarben und die Dörfer verödeten. 
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Wenn auch zunächſt eine verzweifelte Huflofigkeit, rohe und gewalt⸗ 
ſame Leidenschaften zum Ausbruch kamen, ſo waren das doch nur 
vorübergehende Lindrücke, die bald verwischt waren, wie denn auch 
die Limburger Chronik berichtet, „daß die Welt wieder anhub zu 
leben und fröhlich zu ſein“ (S. 17). Satte ſchon vorher die Surcht 
vor dem Tode in gemeinen Seelen ausgelajjenes Leben wachgerufen, 
jo ſteigerte ſich nunmehr Luxus, Uppigkeit und Derſchwendung noch 
weiter. Modetorheiten kamen auf, anftößige Kleider wurden getragen, 
und ſelbſt das Dolkslied wies eine ſinnlich⸗ leichtfertige Note auf (S. 27). 
Die niederen Stände ſuchten es den oberen an Uppigkeit der Kleidung 
nachzutun, jo daß bald Erlaſſe dagegen einſchritten. Noch größeren 
Gewinn hatte die Kirche. Als Spenderin der Sakramente und Der⸗ 
walterin der Bußmittel empfing jie reiche materielle Gaben, denn die 
Peftbefallenen ſuchten Befrelung vom Fegefeuer, Eingang in den 
Himmel. Der Klerus ſelbſt dagegen verweltlichte mehr und mehr, 
legte das geiſtliche Gewand ab, lebte außerhalb des Kloſters und trieb 
ſogar Geldgeschäfte. Die Höhe der päpſtlichen Geldforderungen ges 
ſtaltete ſich immer unerträglicher, ſo daß ein geiſtlicher Chroniſt 1376 
aus rufen konnte: Maledicto pape Accipe baculum et vade men- 
dicantem, rubigo confumat te! „ Derjluchter Papft! Nimm deinen 
Stab und gehe betteln, möchte dich der Roder auffreſſen.“ Zweifellos 


hatten ſich die ſittlichen Derhältniſſe verſchlimmert, ohne jedoch einen 


dauernden Niedergang herbeizuführen. 

Auf kurze Zeit machten ſich auch die wirtſchaftlichen Solgen in Ära 
Mangel an Arbeitskräften und einer Erhöhung der Löhne und Preſſe 
bemerkbar, zumal die Inhaber des Münzregals durch Münzverſchlech⸗ 
terung noch das ihrige getan hatten, jo daß Wenzel eine Münzgeſeg⸗ 
gebung versuchte. Namentlich die ärmere Bevölkerung litt Not, und 
ſie verwendete Erjahmittel für das Kleingeld, z. B. den Pfeffer. Der 
Großhandel half ſich dadurch, daß er den florentiniſchen Goldgulden 
als Sandelsmünze annahm. Im ganzen aber war die wirtjchaftliche 
und politiſche Entwicklung der Territorien und Städte in keiner 
Welle dauernd beeinträchtigt worden, ſeit der zweiten Hälfte des 
74. Jahrhunderts herrschte reges Leben, und eine ſchnelle Dolksver⸗ 
mehrung exjehte den erlittenen Derluſt. Der deutſche Handel wurde 
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durch die Hanfa eine Weltmacht, und Runft und Wiſſenſchaft gelangten 
zu immer reicherer Entfaltung. 
Geißlerbewegung und Peſt waren nicht die einzigen volkskrankheiten Lanz wut 
des 14. Jahrhunderts, noch eine weitere erwähnt unjer Chroniſt. Im 
Jahre 1374 (S. 47) entſtand eine allgemeine Lanz wut, die nicht etwa 
ſich auf einzelne Orte beſchränkte, ſondern ſich über ganz Deutschland 
und die nordweſtlich angrenzenden Länder verbreitete. Länger als 
200 Jahre blieb jie das Staunen der Zeitgenoſſen und bekannt als 
Tanz des hl. Johannes oder des hl. Deit, niemals aber iſt diefe Krank, 
heit ſeitdem wieder geſehen worden. Auch aus früherer 3eit wird 
uns von ähnlichen Tansplagen berichtet, die nach dem Glauben der 
Jeitgenoſſen aus der unfräftigen Taufe ſittenloſer Priefter hervor 
gegangen ſelen. So ſollen im Jahre 1237 mehr denn 100 Kinder 
davon befallen worden ſein, die den Weg nach Arnſtadt tanzend und 
jpringend zurückgelegt hätten, und 1278 ſollen 200 Menſchen auf der 
Moſelbrücke in Utrecht von dieſer Krankheit ergriffen worden ſein. 
Obwohl die Seuche beftändig hie und da währte, besitzen wir nur 
wenig Nachrichten über jie, die erſt in dem Zeitpunkt, wo fie allge⸗ 
meiner wurde, nämlich 1374, lebhafter einſeten. Juerſt brach fie in 
Jachen aus, wo die wilde Seier des Johannisfeſtes die Deranlafjung 
zur Seuche gab, und von wo ſie ſich ſchnell weiter ausdehnte. Die 
Kranken führten den Namen Johannistänzer, weil ſie durch das 
Evangelium Johannis geheilt wurden, oder Deitstänzer, weil man 
ſie in die Kapelle des hl. Deit, der zu den 14 Nothelfern gehört, zur 
Heilung brachte. Mit überraschender Schnelligkeit verbreitete ſich die 
Tanz wut, blieb aber meiſt auf das niedere Dolk beschränkt. Nur ſelten 
nahmen Wohlhabende oder Geiſtliche an dieſem Treiben teil. Mit 
Kränzen im Saar und Tüchern um den Leib verließen die Beſeſſenen 
Saus und Hof, zogen umher und lockten die neugierige Menge ſcharen⸗ 
weile an. Da Sakramente und Geiftlichkeit von ihnen gering geſchätt 
wurden wie in der Geißlerbewegung, ſo ſuchte der Klerus, der ſich 
wieder einmal in ſelnem behäbigen Beſitz bedroht ſah, einer ſolchen 
gefährlichen Stimmung des Dolkes zuvorzukommen durch Mefjen und 
Beſchwörungen. Und wirklich gelang es auch in einem knappen Jahre 
die Bewegung zum gedeihlichen Ende zu bringen. Wenn ſie auch 
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damit nicht aufhörte, jo war ihre Gefährlichkeit eingebämmt, obwohl 
jie bis ins 15. Jahrhundert, ja in einzelnen Gegenden bis ins 17. 
dauerte. Lin Ausläufer dieſer Krankheit hat ſich in kirchlich gebän⸗ 
digter Sorm aller Wahrſcheinlichkeit nach in der Echternacher Spring⸗ 
prozeſſion erhalten. Die Tanzwut beſtand in einer eigenartigen, 
wundersamen Deryüdung, die den Körper durchraſte und ihn aus 
dem ſeelſſchen Gleichgewicht brachte. Sand in Sand bildeten die 
Kranken einen Kreis und führten ihre bacchantiſchen Sprünge ſtunden⸗ 
lang aus, jo daß ſie in ihrer wilden Rajerei den Lindruck von Bes 
ſeſſenen machten. Nicht eher hörten ſie auf, als bis ſie voller Ex; 
ſchöpfung niederfielen. Dann klagten ſie liber Beklemmungen, ächzten 
und ftöhnten, bis man ihnen den Unterleib mit Tüchern feſt einge⸗ 
ſchnürt hatte. Darauf erholten ſie ſich raſch, um dann von neuem 
ſich am Tanze zu beteiligen. Wer keine Tücher bei ſich hatte, half ji 
durch Jauſtſchläge auf den Leib oder ließ ſich Sußtritte geben. So 
weit man die Dorgänge durchſchauen kann, litten die Kranken an der 
Trommelſucht, d. h. der Leib war bei ihnen aufgetrieben. Während 
des Tanzes waren jie gleichſam der Welt entrüdt; jie ſahen nicht und 
hörten nichts von den Vorgängen um ſie herum. Sie hatten Erſchei⸗ 
nungen, und Geifter ſchienen zu ihnen zu ſprechen, ſie ſchauten in ihrer 
Derzüdung den Simmel offen mit dem thronenden Heiland und der 
Mutter Gottes. Wie ſie ſpäter erzählten, ſelen ſie in einen Strom 
von Blut getaucht, ſo daß ſie deshalb ſo hoch geſprungen wären. 
Manche von ihnen konnten Weinende nicht ſehen, andere trugen nur 
ſtumpfe Schuhe, weil jie eine unüberwindliche Abneigung gegen die 
Schnabelſchuhe, die bald nach 1350 aufgekommen waren, hatten. 
Immer aber wurde ihte Krankheit verſtärkt durch den Anblick roten 
Tuches. Line ſolche Naſerei machte auf die zuſammengeſtroͤmte 
. Menge einen tiefen Eindruck. Da ihnen jene Derztidung als ein gott⸗ 
gewolltes Werk, ein Weg zur ewigen Seligkeit ſchien, jo verfielen ſie 
in diejelbe Tollheit und ahmten die Tänze nach. Mehr und mehr vers 
band ſich Betrug mit der Krankheit. Diele Bettler hofften dadurch 
einen leichten und zugleich kurzweiligen Erwerb zu finden, Kinder 
entliefen ihren Eltern, Dienftboten ihren Serren. Manche heimliche 
Beglerde wurde erregt und befriedigt, wie auch der Limburger Chro⸗ 
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niſt uns beftätigt. Die Krankheit ſuchte man durch Beſchwörungen, 
Auflegen der Soſtle, Begleßen mit Weihwajjer zu heilen oder 
indem man den Mund des Kranken mit dem Singer des Prieſters 
berührte, denn noch immer glaubte man an einen teufliſchen Urſprung 
der Tanzwut. Oft auch heilte man die Kranken durch die Ermüdung 
des Rörpers. Wenn auch die Muſik bei vielen die Krankheit erneute, 
andere alljährlich einmal von ihr heimgeſucht wurden, ſo war doch 
ihre Gemeingefährlichkeit gebrochen. Genau wie Geißelbewegung und 
Peſt blieb dle Tanzplage eln ſchleichendes Übel mehrere n 
hindurch, um dann ganz zu verschwinden. 


aͤhrend faſt durchweg in den geſchichtlichen Quellen des 14. und 
| auch noch des 15. Jahrhunderts das politfiche Intereſſe vor⸗ 
waltet, it das bei der Limburger Chronik nicht in dem gleichen Maße der 
Sall. Wohl berichtet auch ſie von den Sehden der engeren Heimat, an 
der Lahn und am Rhein; aber dieſe Rampfesſchilderungen ſtehen nicht 
im Nittelpunkte. Über fie hinaus bringt Tilemann all das, was er an 
ſeltſamen und merkwürdigen Dingen zu jeiner Zeit geſehen oder auch 
erfahren hat. Das durchaus persönliche Schauen, die Stärke und 
Selbſtändigkeit des Sühlens und Denkens hebt ſein Werk über die 
Menge der ſibrigen hinaus. Die Maſſe der Lebensbeziehungen 
im einzelnen, das kulturgeſchichtliche Detail ſpiegelt uns 
das Volt in jeinen Lebens außerungen unmittelbar 
wider, jo daß wir, um das vieldeutige Wort 
doch zu gebrauchen, „die deutſche Seele 
des 14. Jahrhunderts jchärjer ald 
Irgendwo anders ſpüren. 
Otto 5. Brandt 


vn 
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tem da man zählt nach Chriſti Geburt taujend dreihun⸗ 28. Ort. 1334 
dert und ſechsunddreißig Jahr, auf das Seft Simonis 
und Judae, da war der große Wind, der tät großen Schaden, 
der warf große HAus, Gezimmer und Türne um und fället 
große Bäume in den Wälden. 
Item in der ſelben 3eit, da ſpeiſete der hochgeborne Sürſte, ver⸗ 
landgrafe Seinrich zu Heſſen das Saus Lberſtein, das ges brovlantierte 
legen iſt in Sachſen. Und hatte er mit ſich ſeiner Freunde, Rahe der 
Ritter und Knechte mehr denn ſechzehnhundert gekröneter e 
Helme und trieb von dem Selde alle Serzogen von Sachſen! 
mit ganzer Macht und behielt da ſeinen Willen; und ſtürme⸗ 
ten vor Embede und lagen neun Tage in dem Lande zu Linbeck 
Sachſen. Der ſelbe Candgrafe Heinrich war genannt mit dem 
Sunamen der eiſern Heinrich, und war er der ſellgen Frauen 1326-77 
Sancte Lliſabeth Urenkel; und war ſein Mutter eins Gra⸗ Adelheid 
jen Tochter von Rabensperg aus Weſtfalen. Und hatte er 
eines Narkgrafenꝛ Tochter von Meißen, und hatte die einen Eiijabeth 
Sohn, der hieß Landgrafe Otto, gar ein edel Sürfte, als das der Schüg 
hernach gejchrieben fteht, und hatte auch zwo Töchter. Die drei 
eine? kaufte ein Herzoge von Braunſchweig, dle ander kaufte Ernft zu 
ein König von Crakawe. Und darnach hatte der ſelbe König ln. 
ander Weibe lieber denn jie, daß ſie ſich mit ihm nit mochte Polen 1341 
vertragen, und kam wieder heim zu ihrem Dater zu Cajjele, 
da verblieb ſie etlich Jahr, bis daß fie ftarb. Der jelbe Lands 135 
grafe Heinrich bejjerte gar ſehre jein Land mit Lande und mit 
deuten, und er richtete auf die Serrſchaft von drevorde, darzu Treffurt an 
Spangenberg gehört und andere Schloß, Leut, Wälde und en in 
Gerichte. Dieje Herrjchaft iſt geachtet beſſer denn dreimal: . 
hunderttaufend Gulden. Und hatte er auch die Ritterjchaft 
lieb, darum dieneten fie ihm auch, wann er ihrer bedurfte; 
und ſchirmete er damit ſein Land mit großer Weisheit. Auch 
1 Setzog Ernſt von Braunſchweig und ſelne Brüder; 2 Stiedrich; 3 Elisabeth. 


1 1 


Schon kaufte er da die Grafſchaft von Ziegenberg mit aller ihrer 
in heſſhchen Zugehörung, gelegen auf der Werre, und kaufte auch die 
Beſig über Berrſchaft von Numerode, bei Alsfeld gelegen. Auch hatte 

gegangen er einen Bruder, der hieß Candgrafe Ludewig. Der kriegte 

8 mit ihm um das Land von Seſſen und kaufte ein Weib, die 

ellabeth war eines Grafen Tochter von Spanhelm, um daß der ihm 
1343 hülfe; und binnen der Sweiung da ſtarb er, und ließ ʒween 

der Gelehrte Söhne. Der eine hieß Hermann, der ward darnach ein ge⸗ 
waltiger Candgrafe zu Hejjen; und ward ihm gar ſauer, eh 

5 dann er das überkam, als du auch findeſt hernach geſchrieben. 
Dtogbebirn Der ander Bruder, der kam zu dem Biſchofe von Meideburg, 

helm ſeinem better, der wollte ihn haben gemachet zu einem 

Biſchofe an ſeiner Statt. Da ward dem ſelben Landgrafen 
mit Gift vergeben. 

= Item in der ſelben Seit regierte Kalſer Ludewig, Römischer 
Katjer, geborn von Oberbayern, und war gar ein gewaltiger 

Kaiser und König. 
Item in der jelben Zeit war gar ein tugendlicher edeler 
Gerlach U. Berre zu Limburg, der war genannt Gerlach. Wiewohl daß 
1306-55 doch vor manchen langen Jahren gar viel edeler derren da 
geweſt ſind bis her, davon ich nit weiß zu ſchreiben denn 
daß ſie edel und herrlich geweſt ſind; und einteiles jind 
von Isenburg; und ſchreib ich die ſonderlich, ſo dieſen Leu⸗ 
ten, die jetund leben zu Limburg und in den Landen, zumal 
wohl kundlich ſind; darum ſollſt du wiſſen, daß der ſelbe 
Herr Gerlach war Sohn des blinden Herren zu Limburg, 
Johann I. genannt ... Der vorgenannte blinde Secre hatte ein Weib 
run pon Nabensperg aus Weſtfalen, genannt Staue Uda, der 
Sohn war der vorgenannte Herr Gerlach. Und waren die 
ehgenannten hochgeboren Sürſten und Landgrafen zu 
Heſſen, Heinrich und Ludewig und Herr Gerlach ʒu Limburg 
zweier rechter Geſchwiſter Kinde. Und kaufte der vorge⸗ 
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nannte Serr Gerlach, Serre zu Limburg, zu dem erften Male 
ein Weib von Rajjawe, die war genannt Jungfraue Agneſe; 


und beriet ſie Gott einer Tochter, die ward gegeben dem £uta 


edelen Grafen Johanne, Grafen zu Catenelnbogen. Und die 
berlet Gott eines Sohnes, der ward genannt Diethart. Und 
wie der ſelbe Diethart reglerend und lebend war, das findeſt 
du hernach geſchrieben. Item etliche Zeit darnach, da die 
vorgenannte Stau Agneſe von Naſſawe, Fraue zu Limburg, 


geftorben war, da kaufte der ehgenannte Herr Gerlach, 


derre zu Limburg, ein ander edel Weib, die war von Wert⸗ 


heim aus Frankenlande und war genannt Fraue Konne. Runigunde 


Und wie die jelbe der Söhne und Töchter auf Erden ließ, 
das findeſt du hernach geſchrieben, wann ich dir ſchreibe 
von ſeiner Sinfahrt und ſeinem Teſtamente. Judy war er der 
klugeſte Dichter von deutſchen und von Cateinlſchen, als einer 
ſein mochte in allen deutſchen Landen. 

Item in diejer Zeit ſtund Limburg die Stadt und die Burger 
in gar großen Ehren und Seligkeit von Leuten und von 
Reihtume, dann alle Gaſſen und Enden waren voll Leute 
und Gutes, und wurden ſie geachtet, wann ſie zu Selde 
zogen, mehr dann an zweitausend Burger wohl bereiter 
deute mit Panzer und mit Harnlſche und was darzu gehört. 
Und zu Oſtern, die Gottes Leichnam empfingen, die wurden 
geachtet mehr dann an achttauſend Menſchen. Nun ſollſt du 


wifjen, wem alſo viel Leute jind befohlen zu regieren geiſt⸗ 


lich oder weltlich, der bedarf wohl guter Sinne und Ned⸗ 


lichkeit, als da ſprichet Arlſtoteles in dem erſten Buche Poli- ast 
O 


ticorum: Habentes rationem et intellectum utentes, 
naturaliter aliorum domini fiunt et rectores. Das jollft 
du aljo verſtahn: Welcher Mann ſuchet Nedlichkeit und es 
gebrauchen kann / der iſt andere Leute zu regieren der recht 
Mann. Item der Stift des guten Serren Sanct Georgen 
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dajelbft ſtund in großen Ehren und Herrlichkeit, aljo daß er 
ein recht Linkommen hatte von rechter Rente und Guld bei 
hundertundzwanzig Gulden Geldes. Und war der vorge 
nannte Stift auch regieret von Canoniken, die waren hieji- 
ger Leute und Nitterskinde. 
5. Juni 1342 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und zweiundpier- 
zig Jahr auf Sanct Bonifacien Tag, da verbrannte die 
Stadt beinahe halber. Item darnach über ein Jahr oder 
darbei, da ward der neue Graben auswendig Limburg am 
Caſtell von der Rainzer Pforten an bis an die Lahne geleitet 
und von dem edelen Serren Gerlache, Herren zu Limburg 
vorgenannt, gegraben und gemachet in ein Seſtunge der 
vorgenannten Stadt Limburg. 
Item in der jelben Seit da ward ein Krieg mit der Stadt 
Gerhard zu Limburg und dem edelen Grafen zu Ditze und hatten doch 
kein Fehde mit ihm. Dann die Stadt zu Limburg einen ge⸗ 
fangen hatten, der war ein Sandwerksmann, und führten 
den zu Limburg. Da folgete der ſelbe Grafe nach mit ſeinen 
Sreunden und griffen die von Limburg an, und ſie wieder 
17. Okt. 1343 an ihn. Da ward er wund und ritt heim und ſtarb. Und 
hatte er ein Weib von Naſſawe, und ließ drei Söhne; der 
Alteſte hieß Gerhard, der ander war ein Deutſch Serre, der 
dritte hieß Johann; und wie ſie reglert haben, das ſteht 
hernach geſchrieben. 
30. Mal 1344 Item da man ſchrieb tausend dreihundert und vlerundvier⸗ 
guttwochs zig Jahr, des Sonntages nach Pfingften, da ward die Herr⸗ 
ſchaft und Stadt zu Limburg halb verſatzt dem Bischof Bal⸗ 
Bruder dewin, Lrzbiſchofe zu Triere und dem Stift daſelbſt, um eine 
Selnrich vl. Summen Geldes nach Auswelſung der Briefe, die darüber 
gegeben ſind. | 
25. Juli 1342 Item in der jelben Zeit und Jahr auf Sancte Jacobes Tag, 
des heiligen Apoftolen, gelegen in der Ernt, da war große 
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Slut und Waſſer auf Erden, daß großer unſäglicher Jammer 
und Schade geſchah von der Slut. Und hatte nit ſehre ge⸗ 
regent oder Waſſer gefallen zu der Zeit, alſo daß es von 
wunderlicher Gottesgewalt war und kam, daß die Waſſer 
alſo groß waren. Auch mit Namen zu Limburg, da ging die 
Lahne bis über die Schuppen, daß man mit Nachen allent⸗ 
halben darüber fuhr. Und iſt dies dle erſte Waſſerflut, dle 
den alten Leuten eingedenklich ift. 
atem da man ſchrieb tauſend dreihundert und jiebenund- 1347 
vierzig Jahr, da wurden die von Coblenze jämmerlich er- 
ſchlagen und niedergeworfen bei Grensawe, und blieben 
Ihrer tot hundert und ʒwelundſiebzig Mann, und wurden 
Ihrer auch darzu viel gefangen; und das tät Reinhart, 
derre zu Wefterburg. Und der ſelbe Reinhart war gar ein 
kluger Ritter von Leibe, von Sinn und von Geſtalt und 
ritt Kaiſer Cudewigen ſehr nach, und ſang und machte er 
dies Lied: 
Ob ich durch jie den Hals n 

wer rache mir den Schaden dann? 

So hätt ich niemand, der mich räche; 

ich bin ein ungefreundter Mann. 


Darum ſo muß ich ſelber warten, 
wie es mir gelegen ſei. 

Ich han nit Troftes von der Jarten, 
ſie iſt ihrs Gemütes frei. 


Wöll ſie mein nit, die werte, reine, 
ſo muß ich wol Urlaub han. 

Auf ihr’ Gnade achte ich kleine, 
ſieh, das laſſe ich ſie verſtahn. 


Da der vorgenannt Kaijer Cudewig das Lied hörte, darum 
jo ſtrafte erden Herren von Weſterburg und ſagte, er wollte 
es der Frauen gebejjert haben. Da nahm der Serre von 
Weſterburg eine kurze Zeit und ſagte, er wolle es den Srauen 
beſſern und ſang das Lied: 


In Jammers Nöten ich gar vertrieben bin 
durch ein Weib jo minniglicdhe usw. 


Da ſprach Kalſer Ludewig: „Weſterburg, du haft es uns nu 

wohl gebejjert.” 
1346 Item iſt zu wiſſen, da man ſchrieb von Chriſtes Geburt 
tausend dreihundert und ſechsundvlerzig Jahr, in der Seit 
1342-1352 tegieret ein Papſt zu Abigon, genannt Clemens Sextus. 
aulgnon Ind war genannt, als feine Werke waren, denn er gar 
milde und gebig war den armen Pfaffen und Schülern in 
rechtfertigen Sachen und ſprach aljo: Tot moriuntur ex- 
pectantes, quot morĩuntur habentes. Das lautet alſo: ES 
ſterben als viel, die nach Gaben ſtahn / als der jener, die 

Gabe han. 

Karl V. am In dieſer ſelben Zelt, um ein Jahr darnach, da wurden zween 
8 ah römische Könige geforen und erwählt von den Rurfürften. 
Lin Partie wollten haben des blinden König Johanns 
Böhmen Sohn von Behelm, von dem auch vor gejchrieben ſteht. 
Günther am Die ander Partie wollten haben einen Grafen von Schwarz⸗ 
N on Jay, burg von Thlitingen Landen, der war genannt Gunther. Und 
"a in der erſten Zeit, als man ſollte vor Srankenfurt liegen nach 
Gewohnheit des heillgen Reichs, da ward König Gunthern 
18. Bunt 5h vergeben, daß er ſtarb. Und das tät ein Arzt, der war ge⸗ 
nannt Sreidank, und dem ſollte darum worden ſein das Bis- 
tum zu Speyre, als überall laut ward. Und mußte der ſelbe 
Sreidank den ſelben Trank antrinken, den er dem König 
geben wollte, darinnen das Gift war, und ſtarb er mit 
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dem Könige.! Und hatte der ſelbe König Gunther gefolget 
der Lehre als der weiſe Cato ſeinen Sohn lehrte: Cato II., 22 


Conſilium arcanum tacito committe fodali; 
corporis auxilium medico committe fideli. 


das lautet aljo: Du ſollſt deinem verſchwiegenen Geſellen 

deinen heimlichen Rat jagen und deinem getreuen Arzt 

öllfe deines Körpers klagen. | 

Und König Johanns Sohn von Behelm, genannt Carolus 3-78 
Euartus, der verblieb römiſcher König und ward Kalſer 5. april 135; 
mit rechter Gewalt. Der ſelbe Carolus war weije und wohl 

gelehret, alſo daß er der Meiſter zu Prag Disputation ſuchte, 1349 

und konnte ſich wohl darinne richten. der ſelbe Carolus hatte Ynverität 
einen Meifter, der ihn zu Schule führte, dem ſchlug er ein gegründet 
duge aus, um daß er ihn ſtrafte. Das bejjerte er ihm wohl 

und machte ihn zu einem Erzbiſchof zu Prage, darnach zu 

einem Cardinal. Der ſelbe Carolus regieret als ein Löwe 

mehr denn dreißig Jahr, als hernach ſeine geſta in den nach⸗ 
folgenden Jahren geſchrleben ſtehn. 

Item nun ſollſt du wiſſen alles das hernach nach Datum 

unjers Herrn Jeſu Chriſti, als man ſchrieb tauſend drei⸗ 

hundert und ſiebenundvierzig Jahr, bis daß man ſchreiben 

wird vierzehnhundert Jahr und zwei Jahr, das iſt alles 


1 Günther war ſchon bei feiner Wahl ein gebrochener Mann, der von einem 
ſchweren körperlichen Leiden in Srankfurt befallen war. Die Krankheit ver 
anlaßte ihn auch, am 26. Mai 1349 zu Gunſten Karls auf die Krone zu ver⸗ 
zichten. Er war nicht vergiftet, ein ſolches Gerücht entſtand im Mittelalter 
ſchnell, man denke nur an den plöglichen Tod Kaljer Heinrichs VII. 1313. Auch 
der Name des Arztes iſt nicht erfunden, er war aber ſchon am 29. April 1349, 
alſo vor Günther von Schwarzburg, geftorben und wurde bel ſeinem Tode 
ein „Mann von großer Ehrbarkeit und Kenntnis” bezeichnet. 
2 Karl ſchuj in Prag eln ſelbſtändiges Erzbistum, dejjen erſter Erzblſchof 
Arneſt von Pardubitz (1343 — 64) war. Wenn die von der Limburger Chronik 
erzählte Szene wahr if, könnte man eher an den Nachfolger Johann Ocko 
von Wloſchim (1364 79), denken, der Karl IV. in der Jugend nahe geftanden 
N t. und der auch 1378 Kardinal wurde. Beide vortreffliche Männer bemühten 
ſich, die boͤhmiſche Kirche zu bejjern und die Derwaltung zu regeln. 
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bei meinen Tagen geſchehn, und han ich das mit der Sülje 
Gottes geſehen und gehöret von meinen kindlichen Tagen 
bis her, und was ich jung vernahm und geſehen han, das 
notabile iſt, das han ich von der Zeit, daß ich dreißig Jahr 
alt war, bis her alles geſchrieben. 

1349 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und in dem neun⸗ 
undvierzigſten Jahre, da kam ein groß Sterben in deutſche 
Lande, das iſt genannt das große erſte Sterben. Und ſturben 
jie an den Drüsen, und wen das anging, der ſtarb an dem 
dritten Tage in der Raße. Und ſturben die Leute in den 
großen Städten zu Mainze, zu Cöllen und aljo meiſtlich alle 
Tage mehr denn hundert Menſchen oder in der Maße, und 
in den kleinen Städten als Limburg ſturben alle Tage zwan⸗ 
zig oder vierundzwanzig oder dreißig, aljo in der Weile. 

Das währte in etlichen Städten oder Canden mehr denn 
drei Diertel Jahres oder ein Jahr. Und ſturben zu Limburg 
mehr denn vlerundzwanzighundert Renchen, ausgenom⸗ 
men Kinde. 

Item da das Dolf den großen Jammer von Sterben ſah, 
das auf Erdreich war, da flelen die Leute gemeinlich in eine 
große Reue ihrer Sünde und ſuchten Poenitentien und ta⸗ 
ten das mit eigenem Willen und nahmen den Papſt und 
die heilige Kirchen nicht zu Sülfe und zu Nate; das große 
Torheit war und groß Derjäumnis und Derdammnis ihrer 
Seelen. Und verhauften ſich die Männer in den Städten 
und in dem Lande und gingen mit den Geißeln hundert, 
zweihundert oder dreihundert oder in der Maße. Und war 
ihr Leben aljo, daß jegliche Partie gingen dreißig Tage mit 
der Geißeln von einer Stadt zu der andern und führten 
Kreuze und Fahnen als in der Kirchen und mit Kerzen und 
Sackeln. Und wo ſie kamen für eine Stadt, da gingen jie in 
einer Prozeſſion, je zween und zween mit einander in die 
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Kirchen; und hatten Hüte auf, daran ſtunden vorne rote 
Kreuze, und jeglicher führte ſeine Geißeln vor ihm hangend, 
und jungen ihren Leisen: 


Iſt dieſe Bittfahrt alſo hehr: 

Chriſt fuhr ſelber gen Jeruſalem 
und führte ein Kreuz in jeiner Sand. 
Nu helf uns der Heiland! 


Der Leis ward da gemachet, und ſinget man den noch, wann 
man die Heiligen führt. Und hatten ſie ihre Sürjänger, 
zween oder drei, und jungen ſie nach. Und wann ſie in die 
Kirchen kamen, die taten ſie zu und taten ihre Kleider aus 
bis auf ihre Niederkleid und hatten von ihren Lenden bis 
auf ihre Knöchel Kleider von linnen Tud. Und gingen um 
den Kirchhof zween und zween bel einander in einer Pro⸗ 
sejjion, als man pfleget um die Kirchen zu gehn, und ſun⸗ 
gen; und ihr jeglicher ſchlug ſich ſelber mit ſeiner Geißeln, 
und ließen die Geißeln zu beiden Seiten gehn über die 
Achseln, daß ihnen das Blut über die Knöchel floß. Und tru⸗ 
gen Kreuze, Kerzen und Fahnen vor, und ihr Sang u war 
alſo, wann ſie umgingen: | 

Tretet herzu, wer büßen wölle, 

ſo fliehen wir die heiße Sölle. 

Lucifer iſt böjer Geſelle: 

Wen er hat, 

mit Pech er ihn labet. 


des war noch mehr. Und in dem Sinal des Sanges ſungen ſie: 


Jeſus ward gelabet mit Gallen. 
Des ſollen wir an ein Kreuze fallen. 


So knieten fie alle nieder und ſchlugen alle kreuzweis mit 
ausgereckten Armen und Sänden auf die Erden und lagen 


9 


allda. Und hatten unter ſich gemachet ein groß verderblich 


Torheit und wähnten, es wär; gut: Mit Namen wann ſie 
gefallen waren, wer da unter ihnen war, der ſeine Eh ge⸗ 
brochen hatte, der legte ſich auf ſeine Seite, daß man ſollte 
ſehen, daß er ein Ehbrecher wäre. Und wer einen Mord ge⸗ 
tan hatte, es wäre heimlich oder offenbar, der wandte ſich 
um und legte ſich auf ſeinen Rücken. So dann, der mein⸗ 
eidig war, der kehrte zween Singer neben dem Daumen auf 
in die 5h, daß man ſähe, daß er ein meineidig Schalk wäre 
und alſo. Wiewohl daß Ritter, Knechte, Bürger und Bau⸗ 
ren alle in einem einfältigen Sinne gingen mit der Geißeln, 
ſo verloren ſie doch alleſamt ihren geiſtlichen Sinn, darum 
daß fie ohne Erlaubnis der heiligen Kirchen ſelber Buße 
ſehten und machten ſich jelber zu Schälken und zu Böſe⸗ 
wichten. Denn wen man hatte gehalten in ſeinem Contract 
und in ſeiner Rundjchast für einen ehrbaren biedern Mann, 
der machte ſich ſelber ʒu einem Schalke, alſo daß er nimmer 
auf Erdreich durfte kommen zu Ehren und Seligkeit. Und 
ward der mancher verderbt und gehangen in Weſtfalen und 
anderswo, und wurden verweiſet von dem Nat, darinnen 
ſie geſeſſen hatten, nach dem als ſich das gebühret, in Weft- 
falen und anderswo. Und wann die vorgenannten Geißeln⸗ 
brüder aus den Städten gingen und hatten ihre Buße ge⸗ 
tan, jo gingen ſie aus mit ihren Kreuzen, Fahnen und Kerzen 
in ihrer Prozejjion und ließen ihnen vorſingen ihre * 
und ſungen ſie nach. Der Sang war alſo: 

O Serre Dater Jeſu Chriſt, 

da du ein Serre alleine biſt, 

der uns die Sünde mag vergeben, 

nu friſte uns Serre auf bejjer Leben, 

daß wir beweinen deinen Tod! 

Wir klagen dir Serre all unjre Not. 
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Des war noch mehr. auch ſungen ſie einen andern Seifen, 
der war aljo: 

Ls ging ſich unſte Staue, Kyrieleiſon, 

des Morgens in dem Taue, alleluſa. 

Gelobet jei Rarial | 

Da begegnete ihr ein Junge, Apyrieleijon, 

jein Bart war ihm entſprungen, alleluja. 

Gelobet ſei Maria! 
Item du ſollſt wiſſen, daß dieſe vorgeſchrieben Leiſen alle 
wurden gemachet und gedicht in der Geißelnfahrt, und war 
der Leijen keiner zuvor gehört. Auch hatten die Geißeler die 
Sitte, daß ſie keinen Weiben zuſprachen in der Geißelerfahrt. 
Aſo gingen ſie um mit Torheit und wußten nit das Lnde, 
das davon kommen mochte. Allda ſprichet der metriſta: das 
Quidquid agis, prudenter agas et refpice finem. Sprichwort 
Das bedeutet alſo: Was du angehſt, das ſollſt du in Weis⸗ 
heit wirken und ſollſt das Ende davon merken. Fortan: 
wann die Geißeler alſo niedergefallen waren, als vor ge⸗ 
ſchrieben ſteht, jo lagen ſie auf der Erden, bis daß man wohl 
mochte fünf Paternoſter geſprochen haben. Da kamen zween, 
die hatten ſie zu Meiftern gekoren, und gaben jeglichem 
einen Streich mit der Geißeln und ſprachen alſo: . 

„Steh auf, daß dir Gott alle deine Sünde vergebe!“ So 
ſtunden ſie auf ihre Knie. Die Meiſter und die Sänger 
Jungen ihnen für: 

| Nu redet auf die euer Hände, 

daß Gott das große Sterben wende; 

nu redet auf die euer Arme, 

daß ſich Gott über uns erbarme. 
Und da reckten ſie auf alle ihre Arme kreuʒweis, und jeglich 
ſchlug ſich für ſeine Bruſt drei Schläge oder vier und huben 
aber an zu singen: 
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Nu ſchlaget euch ſehre 

um Chriſtes Ehre! 

um Gott jo laſſet die Soffart fahren, 
ſo wöll ſich Gott über uns erbarmen. 


So ſtunden ſie auf und gingen wieder um und ſchlugen ſich 
mit den Geißeln, daß man Jammer an ihrem Leibe ſah. Da 
das geſchehen war, da gingen die ehrbarn Leute dar und 
luden die Geißeler heim, einer vier oder fünf, der ander 
ſechs oder ſieben, und taten ihnen gütlich über Nacht. 
Auf den Rorgen gingen ſie wieder hinweg in einer Pro⸗ 
zeſſion mit ihren Kreuzen in eine ander Stadt. Dies laß dir 
ein Spiegel jein und ſage das deinen Kinden, jo mehr Not 
geſchähe auf Erden über dieſe hundert Jahr oder hernach, 
daß ſie ſich davor hüten, daß ſie ſolch Ding nit anfahen ohn 
Rat der heiligen Kirchen, als Ariſtoteles der heidnische 
Kgidius de Meiſter ſprichet in dem Buche, das da heißet Regimen prin- 
pn olumna: cipum: Facta praeterita certa dant documenta futu- 
principum l. Forum. Das ſprichet aljo: Die Werke, die igund gegen⸗ 
2,8 wärtiglich ſind geſchehn / ſollen dir hernachmales ſicher 
Cehre gebend ſein. 
Item in dieſen Jahren war gute Seit von Srüchten und von 
Weine. 
Item da dieje Geißeler waren gegangen den Sommer, da 
1350 ging annus jubileus an, zu Weihnachten allernächſt dar⸗ 
nach; das hießen ſie gülden Jahr. Und liefen die Leute gen 
Nom und die mit den Geißeln waren gegangen. Und die 
auch von Nom kamen, die wurden einteiles böjer, als ſie 
vor geweſt waren. 
Item in dem ſelben Jahr jubileo, da das Sterben aufhörte, 
da wurden die Juden gemeinlich in dieſen deutschen Landen 
erschlagen und verbrannt. Das taten die Sürften, Grafen, 
Herren und Städte, ohn allein der Herzoge von Gſterreich, 
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der erhielt ſeine Juden. Und gab man den Juden Schuld, 

daß ſie den Chriftenleuten Gift geben hätten, um daß jie 

alſo ſehr geftorben waren. Da ward ihr Sluchen wahr, das 

‚fie ſelbſt ſich getan hatten auf den heiligen Karfreitag, als 

man in der Pajjion liejet: Sanguis eius ſuper nos et ſuper 

filios noſtros. Das bedeutet alſo: Sein Blut geh über uns 8 ll. 
und über unjte Kinde. 

Item da man ſchrieb von Chriſtes Geburt bu dreier 1351 
hundert und einundfünfzig Jahr, da hatte die Stadt zu Lim- 

burg ein Derbündnis und Linträchtigkeit mit Grafen Johann 

von Naſſauwe, Herren zu Sademar. Und hatten die Seinde, 

mit Namen die von Saithfelt, den Grafen geſchädiget, und SHapfeldt 
waren die von Limburg mit ihm jagen, und wurden ſich mit 

den Seinden treffen bei Lahnberg. Und der vorgenannte Graf Löhnberg 
ward gefangen mit vielen feiner Diener, und der von Lim⸗ bei neben 
burg blieben allda vier tot der Mächtigſten in der Stadt, 

und viel gefangen. Und geſchah das auf den Tag exaltatio 
Sanctae Crucis. x 14. Sept. 
Item in der ſelben Zeit und manch Jahr zuvor, da waren 

die Waffen aljo, als hernach geſchrieben ſteht. Lin ſeglich 

gut Mann, Fürſten, Grafen, Herren, Ritter und Knechte, 

die waren gewappnet in Platten’, und auch die Burger mit 

ihren Waffenröcken darüber, zu ſtürmen und zu ſtreiten mit 
Schößen und Leibeijen, das zu der Platten gehöret, mit 

ihren gekröneten Selmen, darunter hatten jie ihre kleine 
Bundhaubenz. Und führte man ihnen ihre Schilde und Tart- 

ſchen; nach und Lanzen, und die gekröneten Helme führte 

man auf einem Kloben4. Und führten ſie an ihren Beinen 
Streichhoſen? und darüber große weite Lerſens. Auch führten 

ſie Beingewand, das waren Röhren von Leder gemachet, 


1Bruſtharniſch aus Platten; 2 Kapuze aus Stahlringen unter dem Selm; 3 Klei⸗ 
ner Schild. 4 Gabelförmiger Stock; 5 Enge Hofen, die man anftreifte (Kid); 
6 Lederhoſen oder Stiefel; 
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als Armleder von Sarod' gefteppet und eiſerne Buckeln vor 
den Knien. Da wurden die reiſigen Leute geachtet an hundert 
oder ʒweihundert gekröneter Helme. 

Item dle Kleidung von den Leuten in deutschen Landen war 
alſo getan. Die alten Leute, mit Namen die Manne, trugen 
weite und lange Kleider und hatten nit Rnäufe an denen, 
ſondern an den Armen hatten ſie drei Knäufe, vier oder fünf. 
Die Arme waren bejcheidenlid weit: Und die ſelben Röck 
waren um die Bruſt oben gerunsieret? und gefrenzieret 
und waren vornen aufgeſchlitzet bis an den Gürtel. Und die 
jungen Manne trugen kurze Kleider, die waren abgeſchnitten 
auf den Lenden und gerunzieret und gefalten, mit engen 
Armen. Die Rogelns waren groß. Darnach zuhand trugen ſie 
Vöcke mit vierundzwanzig oder dreißig Gerens und lange 
Seukens, die waren geknäufet vorn nieder bis auf die Süße, 
und ſtumpfe Schuhe. Item etliche trugen Rogeln, die hatten 
vornen einen Lappen und hinten einen Lappen, die endeten 
ſich einem jeglichen an ſeinen Knien; die Lappen waren ver⸗ 
ſchnitten und gezaddelts. Das hatte manch Jahr gewähret. 
Item die Herren, Ritter und Knechte, wann ſie zu Hofe 
gingen, jo hatten ſie lange Lappen an ihren Armen bis auf 
die Erden, gefüttert mit Kleinſpaltꝰ oder mit Buntio, als den 
Herren und Rittern zugehört. Item die Frauen gingen ge⸗ 


kleidet zu Hofe und zu Tanzen mit Parkleidern n, und da⸗ 


runter Röcke mit engen Armen, und das oberſte Kleid hieß ein 
Sorfeit!2 und war bel den Seiten unten aufgeſchlitzet und 
das gefüttert mit Bunt zum Winter oder mit Zindel !) zum 
Sommer, darnach es ziemlich einem jeglichen Weibe war. 
Auch trugen die Frauen, die Burgerinnen in den Städten, 


1 Grobes Zeug, halb Leinen, halb Wolle; 2 gefaltet; 3 mit Stanjen bes 
ſetzt; 4 Mühe, Rappe; 5 Beſagſtück; 6 Mäntel; 7 geknöpft; 8 gezackt; 9 feines 
Pe; 10 Pelzwerk, Buntwerk; 17 Weiberkleid; 12 Oberkleid; 13 feines 
ndiſches Leinengewebe. 
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gar ziemliche Seuken, die nannte man Selen, und war das eigentlich 
klein Gejpinft von Dlſtelſalt, kraus und enge beiſammen ge⸗ a Wein den 
falten, mit einem Saume beinah einer Spannen breit, der Wollzeug 
koſtete einer 9 Gulden oder 10. 
Item in der ſelben Seit ſang man ein neu Lied in deutschen 
Landen, das war gar gemein zu pfeifen und zu trompen und 
zu aller Freude: 

Wijjet, wer den Seinen je verließ 

und ohne Schuld getreuen Freund verriet, 

der wird viel gerne ſiegelos. 8 

Getreuen Sreund, den ſoll niemand laſſen, 

wann man vergelten das nit kann. 


Das Lied gleichet ſich der Schrift in Moralibus, als da 
ſprichet Ariftoteles in dem neunten Buche Ethicorum: Ami- Ariſt. Ethica 
cus eſt confolativus amico vifione et ſermone. Das verfteh . 
alſo: Ein Freund ſoll ſeinem Sreunde tröſtlich ſein / und tun 
das mit Rede und Geſichtes Schein. 
Item ſang man auf das ſelbe aber ein gut Lied von Crauen⸗ 
zuchten, und sonderlich auf ein Weib zu Straßburg, die hieß 
die Schöne Agneſe und war aller Ehren wert; und triffet auch 
alle gute Weibe an. Das Lied ging aljo an: 

Lines reinen guten Weibes Angeſichte 

und fraueliche Zucht darbei, 

die ſind wahrlich gut zu ſehen. 

Zu guten Weiben han ich Pflichte, 

dann ſie jind alles Makels frei. uſw. 
Item in der ſelben Zeit ward Salkenſtein in dem Lande zu 
Seſſen, eine Burg, aufgeſchlagen, eine Meile Weges von Schon 
Stiplare. Das taten Nitterſchaft;, die hießen die Hunde, gar 134% ae 
nahe gelegen bei Riedenftein. 9 
1 Otto und Albrecht von Solzhauſen. 
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Item darnach nit lange ſang man aber ein gut Lied von Weſſe 
und von Worten durch ganz Deutschland, das ging alſo: 


Ach, reines Weib von guter Art, 
gedenke an alle Stetigkeit, 
daß man auch nie von dir geſeit, 
das reinen Weiben übel ſteiht. 
Daran ſolltu gedenken 
und ſollt nit von mir wenken, 
dleweil daß ich das Leben han. 
Noch iſt mir einer Klage not 
von der liebeften Frauen mein, 
daß ihr ʒartes Mündelin rot 
wöll mir ungenädig ſein. 
Ste wöll mich ʒu Grund verderben, 
AUntroſt wöll ſie an mich erben, 
darzu weiß ich keinen Nat. 


1350 Item da man ſchrieb nach Chriſti Geburt tauſend drei⸗ 
hundert und fünfzig Jahr, in der Zeit war ein Erzbischof 
zu Malnze, der hieß Buſeman mit dem Zunamen und war 

Seinrich von Sernenburg geborn, und hieß darum Buſeman, daß er 
5 gern trank. Der war Seind des hochgeboren Sürften Land⸗ 
grafen Seinrich zu Seſſen, der war Urenkel Sanctae Lliſabeth 

der heiligen Frauen, als vor geſchrieben ſteht. Der Krieg 

hatte gewähret manch Zeit und Jahr, aljo daß ſie manchen 

Poneizi, Geraufe und Scharmütel hatten. Und des zog der 
vorgenannte Landgrase Heinrich mit großer Gewalt vor eine 

Baldeſſen bei Burg, die hieß Halderjen, die lag bei Geismar, und lag lange 
Sofgelsmar darvor. Und gaben jie die Burg auf, die darinnen waren, mit 
allſolchem Beding: käme der Erzbischof und der Stift von 

Mainze binnen einem Monde und entſegte jie, jo ſollten ſie 


1 Kampf, ſtoßendes Anrennen auf den Gegner. 
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los ſein der Uberlaſſung. Und da der Mond um war und der 

Biſchof nit kam, da war der Landgrafe mit großem Volke, mit 

dem Serzogen von Braunſchweig und dem Markgrafen von 
Reißen und wollten geſtritten haben, jo der Biſchof kommen 

wäre, und nahmen das Schloß ein und zerbrachen es bis in 
den Grund. Item darnach in der ſelben Seit jo kam der vor⸗ 
geschrieben Biſchof mit großer Gewalt gen Fritzlare und zog 

dannen bis an Gudensperg und wollte das ganze Land ſchä⸗ Godesberg 
digen bis an Caſſel. Da kamen die Landgrafiſchen dem Biſchofe 
entgegen zu Gudensperg und ftritten einen großen Streit. Adolf 

da fing der Landgrafe einen Serren von Sirnenburg, einen v. Dieburg 
derten von Dune und andere viel Ritter und Knechte von Richard v. 
dem Rheine und von andern Landen, und viel Leute blieben daun 

auf beiden Seiten tot, und der Landgrafe behielt das Seld 

mit großen Ehren. 

stem darnach über ein Jahr, da das Sterben, Seißelerjahtt, 
Römerfahrt und Judenſchlacht, als vor geſchrieben ſteht, ein 

Ende hatte, da hub die Welt wieder an zu leben und fröhlich 

zu ſein, und machten die Männer neue Kleidunge. Die Röcke 

waren unten ohne Geren und waren auch nit abgeſchnitten verzierter 
um die Lenden und waren aljo enge, daß ein Mann nit dar⸗ De ume am 
innen schreiten konnte, und waren die Nöcke ein Spannen des v Rodes 
nahe über die Knien. Darnach machten ſie die Röde aljo 

kurz, ein Spannen über den Gürtel. Auch trugen ſie Seuken, Mäntel 
die waren all um rund und ganz, das hieß man Glocken; die 

waren weit, lang und auch kurz. Item da gingen auch die 

langen Schnabel an den Schuhen an; und die Frauen 
ae weite Sauptfenſter, aljo daß man ihre Bruſt beinah 

albe ſah. 

Item in der ſelben Zeit da vergingen die Platten in dieſen 

Landen, und die reiſigen Leute, Serren, Ritter und Knechte 

führten alle Schopen, Panzer und Bauben. Da achtete man Jaden 
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reiſige Leute an hundert oder zweihundert Manne mit Sau⸗ 


Jacken ben. Item die Manierung und Geſtalt von den Schauben 


hatten deſchelden Länge, und die Armel endeten einteils ein 

Spannen von der Achſeln oder zwo Spannen, und einteils 

hatten nit mehr, denn da man die Arme ausſtieß. Und hatten 

jeiden Quaſten hinten nieder hangen, das war Sreidigkeit. 

Item die Unterwamſe hatten enge Arme, und in dem Gelenk 

Eifennfatten Waren fie benähet und beheft mit Stücken von Panzer, das 
an din denen nannte man Muselſen. 


1353 Item in der selben Zeit ſtarb der vorgenannte Blſchof Buſe⸗ 


man von Mainze, und an ſeine Statt kam Gerlach von Naſ⸗ 
ſauwe, der war ein Enkel König Adolfs von Rajjauwe, von 
dem vor geſchrieben ſteht. Und da ward der Krieg mit dem 
Landgrafen gejühnet, dann der Candgrafe Heinrich Bischof 
Gerlachen ſehre half und beiftanden war gen Bischof Buſe⸗ 
man vorgenannt. | 
1351 Item da man ſchrieb 1000 dreihundert und 51 Jahr, da 
Brackenberg ward Brackenburg aufgejhlagen, das neue Saus auf dem 
„ Münden Schedderberg zwischen Göttingen und Gemonden. 
Item da man ſchrieb 1300 und 52 Jahr, da ſtarb Papſt 
Innozenz Vl. Clemens, von dem vor geschrieben ſteht, und ward nnocen⸗ 
1352 — 1362 tius ſextus gekorn. 
1354 Item da man ſchrieb 1300 und 53 Jahr, da ſtarb der ehr⸗ 
21. Jan. 1354 würdige Erzbischof Baldewinus zu Triere, geboren von 
Lutzelnburg, KRaljer Seinriches (VII.) Bruder. Der war ein 
klein Rann und tät doch groß Werk. Und war Rönig Johann 
pon Beheim ſeines Bruders Sohn. Der ward erschlagen zu 
Schlacht bei Frankreich in einem Streit, das tät ein König von Lngelland. 
8 1 Und der ſelbe König von Lngelland klagete gar ſehre König 
Johanns Tod und ſprach: „Ru muß es Gott allewege erbar⸗ 
men, daß ich dich tot ſehe, und hätte dich alle wege gern leben⸗ 
dig geſehen l“ Der vorgenannte nn eine Burg 
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bei der Lahne auf, nit ferr unter Limburg, und die nannte er um 1320 
Baldenſtein. Das tät er lange Zeit zuvor, in der erſten Zeit, da | 

er ein Bischof war worden. Darnach ſchlug er auf Baldenaue Erzb. vondrier 
auf dem Hundesrlicke , jo dann Baldeneckeꝛ und Baldenelzz, / — 374 
die nannte er alle nach ſeinem Namen. Auch gewann er Run⸗ 

keler, ein feindlich Saus. Darvor lag er fünf Diertel Jahres, Ronclalr, 
und auf den heiligen Chriſttag fang er ſelber Reſſe vor dem deingert vom 
vorgenannten Schloß Munkeler in ſeinem Gezelte. Auch jo 22. dez. 135 
half er gewinnen Hohnſelbach, Alden⸗Elkerhuſen, Schadecke 

und Delmar, davon Delmar zuerſt gewonnen ward. Auch ſo 

gab er das Geld an die Stadt und Serrſchaft zu Limburg, als a 
vor geſchrieben ſteht. Auch ſo lag er mitſeiner Gewalt vor Pra⸗ 

ge und in dem ganzen Königreich von Beheim und half ſeinem 1314 
Dettern König Johann, dann die Beheimen ihnnit wollten für 

ihren Rönig halten; und behielt da ſeinen Willen mit großen 

Ehren, und König Johann vorgenannt blieb zu Beheim ein 

gewaltig König. Und der hatte einen Sohn, der ward darnach 

ein gewaltig römijcher Rönig und Kafjer, genannt der vierte 

Carolus, und König zu Beheim und regieret als ein Löwe, 

als vor geschrieben ſteht. Auch mag ich den ſelben Baldewi⸗ 

num gleichen, als Rönig David ſprichet in dem Pjalter: Tibi pſ. 10, . 
derelictus eft pauper, orphano tu eris adiutor. Das lautet 
alſo: Dir iſt befohlen derarme Mann, den Elenden undWaijen 

ſolltu zu Hilfe ſtahn. Item nach dem Biſchof Baldewin jo 

kam Biſchof Beumont, Erzbischof zu Triere, der war gekorn. erzbiſchof 
Item da man ſchrieb 1300 und 54 Jahr!, da ſtarb der edele rer 
Herr Gerlach, der alte Serre zu Limburg, der gar tugend⸗ 13541362 
ich und adelig gelebet und fein Leben zu einem ſeligen 

Ende hatte gebracht. Denn er nit hundert Gulden genom⸗ 

men hätte, daß er einem armen Mann ein Sammel geſſen 

hätte, er ſollte ihn dann bezahlet haben. Und gab ihm der 

Am Zdar bei Biſchofsdron 1328; 2 1325: 3 13315 4 1355. 
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heilige Geift in ſeinen Sinn, daß er jein Leben und jein 
Ende in Gerechtigkeit ehrlich beschloß, und hatte er gekorn 
und auserwählt die Tugend, die da heißet die Gerechtigkeit, 
die für alle Tugenden gehet, die war ſein Sandgetreue und 
Teſtamentierer, als da ſprichet Ariſtoteles in dem fünften 
Ethica V. 1,15 Buche Ethicorum: Pulcherrĩimum omnium virtutum eſt iu- 
ftitia. Das bedeutet aljo: Die größte Tugend, die je ward / 
das iſt Gerechtigkeit ſonder Part. uch ſprechen die Leglſten: 
Inſtitut. I. tit. Juftitia eſt menfura reddens unicuique quod ſuum eft. 
Das bedeutet aljo: Die Gerechtigkeit iſt ein tugendlich Raß / 


und gibt einem jeglichen das Seine ſonder Laß. Und her⸗ 
8.08.1362 nach über zehen Jahr da ſtarb Fraue Kunigund, Fraue zu 


Limburg, und ließ auf Erden fün) Söhne und drei Jöchter. 
Der älteſte hieß Jungherr Gerlach; der andere Herr Rudolf, 
der war ein Thumherre zu Cöllen und zu Würzburg ein Archi⸗ 
diacon; der dritte Jungherr Johann, ein Thumherre zu Cöllen 
und zu Triere; der vierte hieß Herr Otte und war ein Deutſch 
Serre; der fünfte hieß Jungherr Hermann, der war der 
weldelichſte Tor, den man unter allen Herren finden mochte. 
Der war beldem Serzoge von Bayern, Pfalzgrafen bei Rhein, 


der hielt ihn herrlich bis an ſeinen Jod. Und wie es um dieſe 


Brüder kommen wird, ſteht hernach geschrieben. Die älteſte 
Tochter hieß Jungfraue Uda und kaufte einen Grafen von 


Kirberg; die ander hieß Jungfraue Kunigund, die ſtarb ein 


Jungfraue, und die dritte hieß Jungfrau Elje und war ein 
Betjungfraue zu Kaufungen und war bei der Landgräjin 
von Hejjen daheim, die ihr große Ehre tät. | 
Item ein Jahr hernach oder in der Maße da ward die Burg 
Solenfels Holenfels, eine Meile Weges von Limburg an der Suchſen⸗ 
ſtand nn höhle aufgeſchlagen und gebauet, und das tät ein Ritter 
von Langenauwe, genannt Daniel, und dazu half ihm Graf 
Johann von Naſſauwe, Serre zu Merenberg. 
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Item da man ſchrieb 1300 und 54 Jahr, da war ein groß 1356 
Streit zu Frankreich, der kam alſo: Der König von Lngel⸗ Schlacht bei 
land zog mit großer Gewalt über den König von Stanf- je 5 
reich und lag in ſeinem Lande und herrſchete und gewann 
ihm Schloſſe, Land und Leute ab. Und des bewarb ſich König 
Johann zu Frankreich mit großer Gewalt, daß man ſein 
Doll achtete mehr dann an ʒwölftauſend Ritter und Knechte. so ooo Mann 
Und blieben tot mehr denn fünftauſend Rannen, und König 
Johann von Frankreich ward gefangen und verlor das Seld; 
und ward geführet gen Engelland und gejhähet für ein Geld 
und ward los. Und war viel Nitterſchaft von dem Rheine 
und von der Lahne, und ſonderlich ſo war da vonder Lahne der 
edel Grafe Johann, Grafe zu Naſſauwe, Serre zu Merenberg, 
auf des Röniges Seiten von Stanfreid) und ward mit großen 
Ehren gefangen. Und ward Jungherr Craft, ſein Bruder, 
auch ein Grafe zu Naſſauwe, erſchlagen, und blieben bei ihm 
tot ehrbar Nitterſchaft von der Lahne, mit Namen ſechzehn. 
Auch hatte der vorgenannte König von Frankreich dreimal 
mehr Ritter und Knechte denn der König von Engelland, 
jedoch verlor er den Streit, als die heilige Schrift ſprichet: 
Der Sieg iſt von dem Simmel: als Judas Maccabäus jprichet: 
Non ex multitudine gentis victoria belli eſt, ſed de coelo. 1. Matt. 3,19 
Und darnach nit lange, ſo machte der vorgenannte König von 
Frankreich Grafen Johann von Naſſauwe und ſeine Freunde 
alle ledig und los, und gab der König dem Grafen Johann 
alle Jahr ſein Lebetage tauſend Gulden Geldes, um daß er 
in dem Streit und in anderen Streiten für Srankreich jo herr⸗ 
lich und ritterlich gefochten hatte. Auch hatte Grafe Johann 
ein Weib, die war von Sarbrucken, die hieß Johanna. Und 
lebete er nach dem Streite zu Srankreich beinah zwanzig + 1. Sept. 


1 Erft nach dem Stieden von Bretigny 1360 gegen ein Löſegeld von 3 Millionen 
Goldtalem freigelassen. 
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Jahr und ließ zwo Töchter, die waren kleine. Und ſein Saus⸗ 
fraue trug einen Sohn, der ward nach ſeinem dode genannt 
Philips. Die eine Tochter Johanna kaufte Landgrafe Ser⸗ 
1. Jan. 138; mann zu Öejjen, die ſtarb nit lange darnach ohn Leibes 
Erben. Die ander Tochter kaufte ein Serre von Sumburg in 
um 1385 Sachjenland. Mehr denn zwanzig Jahr nach Grafen Jo⸗ 
hanns d ode kaufte der vorgenannte Jungherr Philipp ein 
Weib von Spanheim, und die Grafjchaft von Sarbrucken 
erſtarb auf ihn gänzlich. Und ſteht hernach geſchrieben, wie 

der regieret hat, denn es hie keine Statt hat. 
137560der1357 Item in diejer Zeit da erſchlug eines Herren Sohn von Itter, 
Obeim das da ſtoßet an das Land zu Seſſen, zu Tode ſeinen Dettern, 
um daß ihm die Serrſchaft zu Itter werden mochte. Und um 
den großen Mord und Bosheit jo zogen die zween Sürften 
Herr Gerlach, Erzblſchof zu Mainze, geboren von Rajjaume, 
und Seinrich Landgrafe zu Heſſen und Grafe Otte von Wald⸗ 
ecke vor das Schloß Itter und vor ſein ander Schloſſe, Land 
und Leute, und gewonnen die Schloſſe, Land und Leute 
und teilten das unter ſich und behielten zu ewigen Tagen 
die Serrſchaft von Itter. | 

1355 Item da man ſchriebd 1300 und 55 Jahr, da ward Kirburg 

in der Grafſchaft zu Diete begriffen zu einer Stadt. Das 
tät Srafe Gerhart von Diete vorgenannt. Und brach er die 
Kirchen ab, und bauete er die Burg auf die Statt und ward 
da genannt Kirburg. Und der ſelbe Grafe Gerhart hatte 
einen Krieg und Sehde mit Grafen Johann von Naſſauwe, 
Serren zu Merenberg vorgenannt, und mußte der Grafe von 
Dietze ihm das vorgenannte Schloß gleich halb geben und 
wurde damit gejühnet, und iſt noch ſeiner Erben bis auf 
dieſen Tag. Der vorgenannte Gerhart war gar ein ſchöner 


1 Anna, das einzige Rind des Grafen Craft zu Sohenlohe und ſeiner Stau Eliſa⸗ 
beth, der Erbin von IR 
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Ritter von aller jeiner Geſtalt, und darzu jo hatte er alſo 

ſchön eln Weib, als in allen diefen Landen war, die war von 
Wefterburg, Herrn Neinhardes Tochter, von dem n Gertrud 
gejchrieben ſteht. | 
Item ein Jahr oder ʒween hernach machte der vorgenannte 1365 
Grafe Gerhart zu Diete eine Stadt zu Camberg jeinem 
Lande, denn es zuvor ein Dorf war. 

Item in diejer Zeit und auch etliche Zeit hie vor war in Ser⸗ 

zoge zu Bayern, genannt Nupracht, Pfalzgrafe bei Rheine, Nuyrecht l. 
der allerherrlichſte und hochgemutigſte Fürſt, der in deut⸗ ne | 
ſchen Landen ſein mochte. Unter allen Sürften, Grafen und 

Herren fand man ſeinesgleichen nit in dieſen Landen mit 
Serrſchaft und großer Herrlichkeit, es wäre mit Hofe und 
Turnieren oder mit dem Zuge, zu Schimpf und zu Ernſt. 

Und vollführte das bis an ſein Ende, als du ſein Ende her⸗ 

nach wohl finden ſollſt. Item auf die ſelbe Seit als das 
geſchah, als du hernach findeſt beſchrieben, und in aller 

jeiner Herrlichkeit fand man die Tugend an ihm, aljo daß er 

die Prleſterſchaft, Stifte, Kirchen und Klöſter beſchütte 

und bejchirmte, Witwen und Walſen tät er desſelben⸗ 
gleichen; darzu hatte er Nitterſchaft lleb und ſchonete daran 

keine Koften. Und gleiche ich ſeine Serrſchaft und Wohl⸗ 

tat, als Salomon uns bejchreibet: Ubi plures ſunt opes, pred. Sal. 
plures funt qui conſumunt eas. Das bedeutet aljo viel: 5, 
Wer groß Gut bejihet, ſonder Wahn / der muß viel Der- 

zehrer han. 

Item in dleſer ſelben Zeit und Jahren da waren die größten 
Grafſchaften in dem Lande zu Weſtfalen, die kurz nach diejen 

Jahren verſtorben ſind, ohn rechte Leibes Erben. Die eine 

war die Graſſchaft zu Lone; die iſt kommen! an den Grafen 


5 1 Graſſchaft co lag an der belgiſchen Grenze und kam 1361 an das Stift 
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1380 von dem Berge, der darnach ein Serzoge worden iſt. Die 
ander Grafſchaft war genannt von Navensberg.! Die dritte 
Grafſchaft hieß die Grafschaft von Arnsberg; die wandte 

der ſelbe Grafe mit Willen an das Stift zu Cöllen, und er 
lieget in dem Dom zu Cöllen begraben.: 
Item in diejen Seiten ſang man dies Lied: 


Ach Gott, daß ich jie meiden muß, 

die ich zu den Freuden hatte erkoren, 

das tut mir wahrlich allzu weh. 

Möchte mir noch werden ein freundlich Gruß, 
des ich jo lange han entbohren. 


1356 Item da man ſchrieb nach Chriſti Geburt tauſend dreihun⸗ 
dert und ſechsundfünfzig Jahr, da waren große Erdbeben, 
der war viel und geſchah gar oft, heute und morgen, dar⸗ 
nach und aber mehr, hie und da, und währte das mehr 

78. Okt. denn ein Viertel Jahres. Und ſonderlich auf Sanct Lucas 
Tag, des heiligen £vangeliften, da war die Erdbebung jo 
groß, daß Baſel auf dem Rheine, die herrliche Stadt ward 
beweget, daß jie beinah zumal fiel und darzu manche Burg 
und Qurm in dem jelben Lande, die alle umfielen. Auch 
verblieben zu Baſel viel Leute tot, die unter den Säuſern 
erſchlagen und erdrücket wurden. 

peter Item in diejer Zeit ſang man dies Tagelied von der heiligen 
von Arderg Paſſion, und war neu, und machte es ein Ritter: 


O ſtarker Gott, 
all unsre Not 
befehlen wir, Herr, in dein Gebot, 
| laß uns den Tag mit Gnaden überſcheinen! 
1 Ravensberg fiel 1336, da das Geſchlecht im Mannesſtamm ausgeſtorben war, 
an Gerhard von Jülich; 2 Auch hier irrt der Derfaſſer, 1368 verkaufte der legte 


Graf von Arnsberg Gottfried IV., geſt. 1371, die Graſſchaft um 130000 Gulden 
an das Erzſtift, das ſchon ſeit langem Ansprüche darauf erhob. 
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Die Namen drei, 
die ſtehn uns bei 
in allen Nöten, wo wir jein, 

dle Nägel drel, das Speer und sch dle Krone. 
atem in diejem ſelben Jahre erhub ſich groß Jammer, und 1356 
kam das zweite groß Sterben, aljo daß die Leute an allen 
Enden in deutſchen Landen ſturben in großen Saufen an 
der ſelben Sucht, als ſie ſturden in dem erſten Sterben. 
Und wo es nit hinkam in dieſem Jahre, dar kam es in dem 
andern Jahre, und ging all um. Auch jo galt das Rorn und 
die Frucht ſein Geld, daß es in manchem Lande gar härtige 
lich und kümmerlich ward ſtehn, ſonderlich in Seſſen, in 
Weſtfalen und darum, und anderswo. Item der Wein galt 
groß Geld, mit Namen jo galt ein Quart Weines von El⸗ 
ſaßen zu Limburg fünf Engeljen, das iſt wahr, und der Kleine 
candwein und von Rheine einen Schilling Pfennige.  Silbermünze 
Item in dieſem Jahr ward Neuen⸗Cangenauwe, gelegen 
zwischen Naſſauwe und Anre auf einem Berg bei der Lah⸗ 
nen, gebrochen. Das tät Biſchof Beumont, Lrzblſchof zu 
Criere. Und ward es auch neuerlich aufgeſchlagen. 
Item darnach ein Jahr in dem Monde Sebruarius, das iſt Sebr. 1357 
genannt die Spurkel, da geſchahen gar große greullche 
Donnerſchläge und wunderliche große Blitze, und das war 
um Weinglockenzeit. Und war das n denn es kalt 
und auch in dem Winter war. | 
Item da man jchrieb taujend dreihundert Er ſtebenund⸗ 
fünfzig Jahr, da wurden die von Warspurg in Weſtfalen 
in dem Stift von Paderborne, zwo gute Städt niederge⸗ 
worfen. Das taten die von Hahfeld, die Nitterſchaft. Und 
wurden gefangen bei hundert Manne, und blieben bei vier- 
zig Ranne tot. Die Gefangenen wurden los für viertaujend 
Mark Silbers. 


Item in dleſer Zeit ſang man und pfiff in allen dieſen fans 
den dies Lied: 
Mancher wähnet, daß Nlemand beſſer Mu denn er, 
die weil daß ihm gelinget. | 
Dem will ich wünschen, daß ihm nimmer Sell geſcheh, 
und will das fröhlich singen. 
Kehre dich an ſein Klaffen nit, 
das bitt ich dich, die Treue | 
iſt an ihm kleine, ihr gut Geſtalt, 
gar wohl ihr ſteht das Angeſicht. 

1358 Item eln Jahr darnach oder darbel da wurden die von 
Limburg vor Merenberg nledergeworfen. Das täten die von 
Merenberg. Und verblieben drei ehrbar Manne tot, der hieß 
einer Hartung und war ein Schultheiße und ein Schöffe 
zu Limburg; und achtet man den jelben Sartung für den 
allerweifeften Laien in allen diejen Landen. Auch wurden 
ihrer gefangen zehn oder zwölf. 

13. Juli 1359 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und neunund⸗ 
fünfzig Jahr um Sanct Margareten Meſſe, da lag das Reich 
vor Delmar und Bischof Beumont von Triere mit Herren, 
Nittern und Knechten, mit denen von Limburg und anders 

‚jeinen Städten und auch mehr Sürften und Herren und 
ward gewonnen. Und geſchah, eh es gewonnen ward, daß 
die von Frankenfurt ſollten der Raten! eine Nacht hüten. 
Da kamen die Feinde in der Nacht heimlich und ſpickten: 
die Rahen und ſtießen ſie an und verbrannten jie. Und ver⸗ 
blleben der von Frankenfurt fünfzig tot. Und kam das von 
ihrer rechten Döllerei, denn von Döllerei nie Guts geſchah, 
als Bernhardus ſprichet in ſeiner Epifteln: Ebrietas nihil 
aliud facit, nĩſi quod cadit in lutum. Das ſprechet aljo aus: 
1 Kate: Belagerungswerkzeug, bewegliches Schutzdach: 2 mit brennbaren 
Stoffen bedecken. | 
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Einem trunken Mann gehört das zu, in dem Dreck zu liegen 
pat und fruh. | 
Item in den jelben Zeiten da ſang und pfiff man dies Lied: 
Gott geb ihm ein verdorben Jahr, 
der mich machte zu einer Nonnen 
und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
den weißen Nock darunten. 
Soll ich ein Nonn gewerden 
ſonder meinen Willen, 
jo will ich einem Knaben jung 
ſeinen Rummer ſtillen. 
Und ſtillt er mir den meinen nit, 
daran mag er verderben. 


Item in den ſelben Zeiten war ein Serre von Wirtenberg!, 366 
der war ungehorsam Kalſer Carolo, rõmiſchem Könige und 

zu Beheim. Und zog der Kaiſer über ihn mit großer Pomp 

und Gewalt, und gewann er ihm viele Land und Leute an 

und hätte es ihm zumal abgewonnen, doch der von Wirten⸗ 

berg fiel dem Kalſer zu Fuße und bat jeine Gnade. Da tät 

5 es. Und behielt doch der Kalſer ſeinen Willen mit großen 
Ehren. | 

Item da man ſchrieb tausend dreihundert und ſechzig Jahr, 

da ward dem vorgenannten Kalſer Karlen, Könige zu Be⸗ 
heimen, ein Sohn geboren, des alle Chriſtenheit erfreuet 26. Sebruat 
war, und wußte man nit, daß ſein Alter ein wunderlich“ 
Ende und Leben hatte. Den Sohn tät er führen von Prage? 

gen Nornberg; da ward er getauft und genannt Wenze⸗ 


1 Über den Grafen Eberhard den Greiner von Württemberg hatten ſich die 
een Reichs ſtädte wegen Mißbrauchs der Landvogtei 1359 beſchwert. Da 

berhard und ſein Bruder Ulrich V. die Sorderungen Karls IV. ʒurückwieſen, bes 
gann gegen ſie der Neichskrieg 1360. Durch die Belagerung Schorndorjfs, das der 
Graf ſelbſt verteidigte, trat er vom Bunde mit dem Herzog von Gſterreich zurück 
und erlangte Karls Gnade; 2 Wenzel war in Nürnberg geboren und getauft. 
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Anna, laus. Und war jein Mutter geborn von der Swebenihe. 
Boll n den Zu des Rindes Tauf wären mehr denn vierzig oder fünf. 
Schweldnig⸗ zig geborner Fürſten, und kamen dem Kalſer zu Freuden 
Jauer und zu Dlenſten, jeglicher das ihm zugehörte von ſeines 
Amtes wegen, und darzu Grafen, Herren, Nltter und Knechte 
aljo viel, daß unzählig warn und hielten den allerherrlich⸗ 
ſten, größten, köſtlicheſten Hof zu Nornberg, der je geſehen 
jollte werden mit großer Köſtlichkeit, mit lierung, Kleidung 
und aller herrlichen Nanlerung der Sürften, Grafen, Herren 
und Frauen und mit ritterlichen Waffen, mit Stechen, 
Brechen und Qurnieren und allem Spiel, das darzu ge⸗ 
hört. Und ward geprüfet, daß auf den Stechbahnen alle⸗ 
seit hielten mehr denn tauſend Mann mit verbunden ge⸗ 

kröneten Selmen. 
1360 Item in dieſem ſelben Jahre verwandelten ſich Dictamina 
und Gedichte in deutschen Landen. Wann man bisher lange 
Lieder geſungen hatte mit fünf oder ſechs Gesehen, da mach⸗ 
ten die Meifter nun Lieder, die hießen Widerjänge mit drei 
Geſegen. Auch hatt es ſich alſo verwandelt mit dem Pfeifen 
und Pfeifenjpiel und hatt aufgeftiegen in der Nuſiken, daß 
die nicht alſo gut war bisher, als nun iſt angangen. Denn 
wer vor fünf oder ſechs Jahren ein gut Pfeifer war gehei⸗ 
ßen in dem ganzen Lande, der däuchte ſetund nit eine Sliege. 

Item da ſang man den Widerfang: 


Hoffen hält mir das Leben, 
Trauren tät mir anders weh. 


der Schü Item in diejen Seiten zog Landgrafe Otto, Landgrafen Sein⸗ 
richs Sohn von Seſſen vorgenannt, über einen Abt von 
Sulde mit zwölfhundert Lanzen und lag vierzehn Tage in 
ſeinem Lande mit rechter Gewalt. 
Item in diefen vorgenannten Jahren da war der ehrwür⸗ 
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dige Cuno von Salkenſtein, ein Thumherre in dem Stift zu 


neue Burg und ſchlug die auf einem Stein, nit ferr von 362 


Limburg und von Delmar, und ward genannt Oretenftein, 
denn ſein Weib Grete hieß, und nannte die Burg nach ihrem 
Namen, und wollte er ihr ein gut Teftament allda befeſten. 
Und da die Burg aufgeſchlagen war, da jpeijete er ſie und 
mannte das Schloß wohl mit guten Nittern und Knechten, 
die waren fern aus des erzogen Lande von Bayern, Pfalz⸗ 
grafen bei Rhein, und wähnten wohl gerüftet haben. Da 
kam der genannte Cuno von Falkenſtein von des vorge⸗ 
nannten Stiftes wegen mit Rittern und Knechten und zog 
mit der Glocken aus mit der ganzen Stadt zu Limburg, und 
die hatten des Tages bei achtzehnhundert Mann wohl ge⸗ 
wappnet. Da ſie darkamen vor das Saus, da legten ſie ſich 
nieder und aßen und trunken und ſtellten ſich zu Sturme. Und 
der vorgenannte Cuno ging ſelber mit denen von Limburg 
und anderen ſeinen Freunden allda feindlich zu Sturme. 
Und die auf dem Haufe wurfen das feindlichſte Werfen, 
das man je ſollte ſehen. Und gewannen das Saus binnen 
einem halben Tage, und war in der Ernte, und taten das 
mit rechter Gewalt überhaupt. Und war auch denen von 
Amburg gar Ernſt darzu, ſintemal daß es ihnen aljo nahe 
bei lag. Und fingen auf dem Sauſe den Sauptmann Herrn 
Philips mit ſechsunddreißig Nittern und Knechten und bra⸗ 
chen das Saus in den Grund. Und ward Herr Cuno von 


Galkenſtein gar ſehr geworfen, daß ihm ſein Antlitz von 


Schweiß und Blut rann. Und ein Jungherr von Nunkeln, 
genannt Seinrich, der ward da geworfen, daß er nit lange 


darnach lebte. Da ſollſt du wiſſen, daß dem vorgenannten 
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deren Philips geſchah, als David ſprichet in dem Pjalter: 

Pfalter 7, 16 Incidit in foveam quam fecit. Das ſprichet aljo: Einem an- 
dern hatt er eine Grube gemacht und iſt ſelber darein ge⸗ 

jagt. Den vorgenannten Herrn Cuno gleiche ich der Tugend, 

die da heißet Stärke, als da ſprichet Ariſtoteles in dem 
Arift.Ethica dritten Buche Ethicorum: Fortitudo eſt aggreſſio terribi- 
II. 7. 10 ſjum, ubĩ mors videtur imminere ad falvandum com- 
mune bonum. Das ſollſt du verſtehn alſo: Der Tugenden 

elne heißet Stärke / die pfleget ſtreitlicher Werke / daß ſie 

erldje das gemeine Gut / dazu ftellet jie ihren Mut. 

Item nun ſollſt du wiſſen, daß darnach über hundert Jahr 
geboren ſollte werden ein Memoriale, das iſt ein Gedächt⸗ 
nis, das vor dem Sauſe geſchah, und kam aljo: Da man 
ſollte vor dem Haufe zu Sturme gehen, Jo kommet rennen 

ein Amtmann des Biſchofes von Triere und ſprach wider 

die Burgermeiſter und Burger zu Limburg, daß fie ji 

ſtellten und gingen darvor zu Sturme. Darauf antwortete 
ihm der Burgermeiſter mit Namen Johann Boppe und 
ſprach alfo: „Wir ſein hier, daß wir ſtürmen wollen; dann 
ihr dürfet nit gedenken, daß man den Graben mit uns von 
Limburg alleine füllen ſolle, Ritter und Knechte ſollen bei 
uns niedertreten. Zu denen wollen wir uns mengen und 
mit ihnen gleich zu Sturme gehn, und wollen nit die Letten 

ſein.“ Da der Amtmann und andere Nitter und Knechte die 
Antwort hörten, da flelen fie nieder mit denen von Limburg 

und gingen zu Sturme, und niemand gab dem andern nichts 

zuvor in dem Sturm, und ſtürmeten, als vor gejehrieben iſt. 

Item nun ſollſt du wiſſen Phyſionomlen und Geſtalt Herrn 
erzbiſchof Cunen vorgenannt, denn ich ihn oft geſehen und geprüfet 
von are hab in einem Weſen und in mancher feiner Manierung. 
1362-1388 Er war ein herrlich ſtark Mann von Leibe und wohl geper⸗ 
jonieret und groß von allem Gebeine, und hatte ein groß 
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Haupt mit einer ftruppen weiten braunen Krulle, ein breit Saarlode, 
Antlite mit paußenden Baden, ein ſcharf männlich Geſichte, arwuchs 
einen beſcheiden Mund mit Lefzen etlicher Maßen dicke. 
Die Naſe war breit mit gerunden Naslöchern, die Naſe war 
in der Ritten niedergedrudet; mit einem großen Rinne und 
mit einer hohen Stirne, und hatte auch eine große Bruſt 
und Nötelfarb unter ſeinen Augen. Und ſtund auf feinen 
Beinen als ein Löwe und hatte gütliche Gebärde gen ſeinen 
Sreunden. Und wann daß er zornig war, ſo paußeten und 
flodderten ihm ſeine Backen und ſtunden ihm herrlich und 
welslich und nit übel. Dann der Meifter Ariſtoteles ſprichet 

in dem vierten Buche Ethicorum: Non irasci, in quibus Ethica v 
oportet, infipientis eſſe. Das heißet alſo: Wer nit um Not 5, 
Jorn hat / das iſt nit eines Weſſen Nat. 
Item ein Jahr darnach ʒog der ſelbe Herr Cuno von Salken⸗ 36 
ftein, Dormunber des Stiftes zu Triere, aus mit der Stadt 
von Limburg und gewann Aldendorf, eines Ritters Woh⸗ 
nung, gelegen bei Rerenberg, und war ein feſt Baus und 
verbrannte und zerſchleifte das zumal. | 
Item in dleſer Jeit ſang man dies Lied überall: 


Neiden, ſchelden, das tut wahrlich weh, außer Naßen weh 
von einer, die ich gern anſeh, 
und iſt das nit unmögelich. 


Item da man ſchrieb 1300 und in dem 62. Jahre, da ſtarb 1362 

zu Abigon der Papſt Innocentius. Der hatte regieret geiſt⸗ T 2. Sept. 
lich und herrlich bei zehen Jahr. Item an ſeine Statt ward 

gekorn zu Abigon Urbanus quintus. Der war ein Mönch ger urban v. 
weft Sanct Benedikten Ordens zu Marſilten, und war gar Marſelle N 
ein rechtfertiger Mann, als du findeſt hernach geſchrieben 

an ſeinem Ende. Der war wohnhaftig zu Abigon ſieben fünf 
Jahr, und fuhr von dannen gen Nom und bauete und er⸗ 1367 
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neuete Kirchen und Klöfter und Kapellen, wo er die fand, 
drei daß es not war. Und blieb da ein Jahr und kam wieder 

1370 gen Abigon, da verblieb er ein Jahr. Und findeſt du hernach 
beſchrieben, wie er ſein Leben endete. 

1362 Item in dem ſelben obgeſchrieben Jahre in dem Herbfte 
nach Sanct Michaelis Tage, da überzog Herr Gerlach, Ery 
biſchof zu Mainze, geborn von Naſſauwe, Grafen Johann 
von Naſſauwe, Herren zu Dillenberg mit viel Nittern und 
Knechten, daß ſie wurden geachtet an fünfhundert Manne 
mit Canzen, darzu mit dem Ninkauwe, und taten ihm großen 
Schaden. Und hätten ihm noch mehr Schaden zugefüget, 
hätten ſie gut Wetter gehabt, denn ſie der Regen und Ge⸗ 
wäſſer dannen trieb. 

Item in dieſen Jahren vergingen die großen weiten kurzen 

cederhoſen Lerſen und Stiefeln, die hatten oben rot Leder und waren 

geſchligt verhauen, und dieſe engen langen Lerſen gingen an mit 

daten langen Schnäbeln. Die ſelben Lerſen hatten rappen, einen 

Krappen bel dem andern von der großen Zehen an bis oben 

aus und hinten auf geneſtelt halb bis in den Rücken. Item 

da ging auch an, daß die Manne ſich hinten, vornen und 

beneben ſich zuneſtelten, und gingen hart geſpannet. Und die 

Mützen junge Männer trugen alle meiſtlich geknäufte Rogeln als 

die Frauen, und die Rogeln währten an dreißig Jahr, da 
vergingen ſie. 

22. Mal 1363 Item da man ſchrieb von Chriſtes Geburt 1300 und in dem 
63. Jahre, auf den Montag zu Pfingſten, da ward Friederich 
von Hahftein, wohlgeborn Knecht, der ein Bauptmann war 
der Stadt zu Limburg, erschlagen an der Lahn, unter dem 
Steine, da man gehet von Greifenpforten in die Salde. Und 
das taten die von Rifenberg, die waren Seinde der Stadt £im- 
burg zu der Zeit. Und die Herren und die Stadt zu Limburg 
verloren ihn zumal ungern, denn er ihnen nühlicdy und dienſt⸗ 
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lich war. Auch war der jelbe Friederich groß und ſtark, aljo 
daß er ein Ohm eines aufhub und trank aus dem Spundloch. 
Item in der ſelben Zeit da ward der vorgenannte Herr 
Cuno von Salkenftein erwählet zum Erzbischof von Triere. 362-1388 
Item in dleſer Seit und Jahren da ſandte Gott eine neue 
Plage auf Erdreich, ſonderlich in Deutſchland, das waren 
Seuſchrecken. Die kamen und flogen alſo dicht in der Luft 
und in dem Felde, als wäre ein groß Schnee gefallen. Die 
fielen in die §rucht und taten großen verderblichen Schaden 
und flogen dann wieder auf. Und zehrten von der Ernte 
an, bis daß ſie vergingen mit einem Reif und von Kälte, 
beinah ſechs Wochen. Auch waren die Seuſchrecken groß und 
fett, einer halben Spannen lang und länger und alſo in der 
Maße. Dieje Plage kam von großer Soffart, und mag man 
dieſe Plage gleichen, als David ſprichet in dem Pfalter: Et Pfalter 78, 46 
dedit aerugini fructus eorum et labores eorum locuſtis. 
das bedeutet aljo: Die Raupen ſollen ihrer Früchte leben / 
Arbeit der Leute iſt den Heuſchrecken gegeben. 
Item in dem ſelben Jahre galt die Quart Weines zu Lim- 
burg einen Schilling Pfennige und einen Seller, reichlich 
anderswo ſein Geld. Das währte beinah ein Jahr. 
Item in dieſen Zelten da ſang man und pfiff dies cied und 
Widerſang: 

Ich will in Soffen leben fort, 

ob mir nicht Seiles möge geſchehen 

von der liebeſten Srauen mein. 

Spräche ſie zu mir ein freundlich Wort, 

jo ſollte Trauren von mir fliehen. | 
Refponforium: Ic) will in Hoffen leben fort. 

Ihr Gunſte mich mit Heil bekehre. 

Ach Gott, daß ich ſie ſollte jehen! 

Refponforium: Ich will in Hoffen leben fort. 
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1365 Item da man ſchrieb 1300 und in dem fünfundſechzigſten 
25. Juni Jahre zu Ritſommer um Sanct Johanns Baptiften Meſſe, 
da war die große Geſellſchaft aus welſchem Lande gezogen 
vor Straßburg, bei Colmar und in dem Lande allum und 
um in Aljaßen, und taten gar großen Schaden und lagen 
beinahe einen ganzen Mond in dem Lande. Und die ehr⸗ 
würdigen Fürſten, Herr Cuno von Falkenſtein, erwählet 
zum Lrzblſchof von Triere, und Herr Gerlach, Erzbischof zu 
Mainze, und darzu die hochgebornen Sürften von Bayer⸗ 
land und ſunderlich Herr Rupracht, Pfalzgrafe bei Rhein und 
darzu alle die Grafen, Herren, Freien, Ritter und Knechte 
bei dem Rheine, auf der Moſeln, auf der Lahn und auf dem 
Maine und darum, wurden die aller meiſtlichen Wigande 
und zogen gen Llſaßen mit großer Herrlichkeit der Waffen, 
alle wohl gerüſtet, einer vor dem andern, mit gülden und 
silbern Gejchmeide. Und die Geſellen flohen aus dem Lande, 
Nacht und Jag wieder in Welſchland. Und geſchah den 
Deutſchen nit alſo Ceide, daß die Geſellen ihnen entflohen. 
Die Geſellſchaft war gezählt an zwanzigtauſend Mann, aus⸗ 
genommen die Frauen. Und dieſe Herren von deutschen Lan⸗ 
den und Städte die auf dem Rhein, in Elſaßen, aus Schwaben 
und die Stadt von Limburg hatte auch einen Burgermeifter 
mit ihren Söldnern allda mit vierundzwanzig Pferden / welt 
und breit hatten ſie bei vierundzwanzigtauſend reisiger Leute, 
wohl gewappnet. Da war Glanz und Schein von den Waffen. 
1365 Item da man ſchrieb tausend dreihundert und fünfundſechzig 
Jahr als vor, da war das große dritte Sterben. Und war 


1 Urban V. plante mit Hilfe Karls IV. einen Kreuzzug gegen die Ungläubigen, 
für dle man die in Italien und Frankreich umherſchwelfenden Soldbanden ver⸗ 
wenden wollte, um jo die Heimat zugleich von den furchtbaren Plagegeiftern zu 

an Dieje Banden fielen 1365 im Eljaß ein, wo ſie vier Wochen in der grau⸗ 

amſten Weiſe das Land verwüfteten, bis endlich die Sürſten ſich gegen ſle 
wandten. In n trieben jene Scharen noch längere Zeit u. Unweſen. 
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das Sterben mäßiger denn die erften Sterben, aljo daß zehn 

oder zwölf Renſchen den Jag fturben in Städten als Lim⸗ 

burg und die dem gleich ſind. Und da ſtarb Herr Gerlach, 1. 

Serre zu Limburg, und war allererſt kommen von der großen 3551365 

reiſigen Fahrt vom Llſaß, da er wollte helfen beſtreiten die 

große Geſellſchaft aus welſchem Lande. Und ſtarb die edle 

jein Sraue Llſichen binnen drei Wochen ohn Leibes Erben. 

Der jelbe Serr Gerlach war eben groß, braun von Antlitz, 

und ſcharf von Reden und von Nate, und hatte ein ſchwarzen 

Krullen und einen ſchwarzen Bart und war raſch und kühn, Saarwuchs 

ein Ding zu tun. Und kam an ſeine Statt der edele Jungherr 

Johann, ſein Bruder. Und der war ein Thumherre zu Cöllen + 1407 

und zu Triere und war gar ein weldlicher Mann und hatte 

einen wohlgeſetzten Leib mit ebener Größe, mit einem ſchönen 
Antlige weiß und rot, mit einem gälen Krullen und Bart, das 

Baar war alſo gäl als Goldfaden, und war gütlich zu ſprechen 

und von gütlicher Antwort. Er war auch weiſe zu Schimpf 

und zu Ernſt und ſäumet er auch beinah zwanzig Jahr, eh 

daß er jeine Staue kaufte. 

Item ein Jahr darnach zu Salbfaſten jollten die Meifter des 1366 

Wollenhandwerkes ʒu Limburg auf die MejjegenSrantenfurt 5 NA 

fahren mit ihren Gewanden. Und wurden niedergeworfen 

zwiſchen dem Kloſter zu dem Throne und der Söhe, und 

ward ihnen genommen mehr denn dreihundert Tuch, und 

wurden etliche gefangen und blieben tot. Das tät Heinrich, 

Grafen Otten Sohn von Naſſauwe, Herren zu Dillenburg. 

Der ſelbe Heinrich war ein Thumherre zu Cöllen und mit Su⸗ 

namen genannt Graf Schindleder. Auch fuhren ſie in Geleit 

Grafen Johanns von Naſſauwe, Herren zu Merenburg. 

Item in dieſem ſelben Jahre ſchlug der vorgenannte Graf 

Johann von Naſſauwe eine Burg auf zu Kirpurg auf der Kirchberg 

Lahn, unter Staufenberg. Die ſelbe Burg zerbrach Landgrafe 
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Heinrich l., Heinrich von Seſſen und fing darauf mehr denn zwanzig 
der £iferne wehrhaftiger Rannen. 
Item in dem ſelben Jahre und ein wenig darnach da ward 
Lins auf dem Nheine gewonnen, alſo daß es erſtiegen ward, 
und ward gar geplündert bis auf den Grund. 
Item da ſang man und pfiff dies Lied: | 


Schachtafelnſpiel 
ich nu beginnen will ujw. 


1368 Item da man ſchrieb 1300 und fiebenundſechzig Jahr, da 
waren die zwei Schwerter von der Welt einträchtig. Unser 
geiſtlicher Dater, der Papſt Urbanus der fünfte vorgenannt, 
und der römische Kaiser, Carolus der vierte, König zu Be⸗ 
heimen, die zogen miteinander mehr denn mit ſiebenzig⸗ 
tauſend Rittern und Knechten mit großer Gewalt über den 
Barnabò Herren von Mailand; der hatte getan wider dle heilige 
Visconti Kirche. Und behielten der Papſt und der Kaſſer ihren ganzen 
2. April 1368 Willen. Der Zug und Reije währten beinah ein ganzes Jahr, 
es gr und waren geachtet an hunderttauſend reijiger Pferde. 
Item in dieſer Jeit war harte Jelt und teure Jahr, aljo daß 
ein Malter Korns Limburger Maßes galt fünf Pfund Seller 
Silbermünze und zween Qurnos, und das Malter Sabers galt drei Pfund 
Seller, und hatten arme Leute großen Gebrechen und Ge⸗ 

mangel. Die Quart Weines galt zwanzig alte Seller. 
1367 Item da man ſchrieb 1300 und ſiebenundſechzig Jahre, auf 
31. Jull Sanct Peters Abend ad Vincula, in der Saberernte, da 
erſtach ein Freier von Dern tot Jungherrn Johann, eines 
Grafen Sohn von Diehe, auf der Burg zu Dern, daß er blieb 
von Stund. Und er war ein jung Mann unter dreißig Jahren 
von guter Länge, und hatte er ein länglich Antlitze mit einer 
hohen Naſen und ein ſchlicht Saar mit einem langen Sipfen, 


ı 79000 Mann. 
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als gewohnlich zu der Seit war. Und der ſelbe Johann wär 
ein Grafe zu Dietze worden, hätte er gelebet. Und ward in ein 
ander Sand geſchoſſen, als hernach geſchrieben ſteht. Der 
jelbe Freie hieß Friederich, ein ſtrenger Ritter von fünfzig 
Jahren, und war ein rechter Freier, geboren von allen ſeinen 
vier Ahnen. Und ward er gefangen zu Dern auf dem Sauſe 
und ward geführt gen Dietze. Und Grafe Gerhart, Jungherr 
Johanns Bruder, tät ein Landgericht beſchelden zu Necken⸗ 
forſt, und ward dem vorgenannten Freien ſein Haupt ab⸗ 
geſchlagen, und ward begraben von Stund zu Limburg bei 
den Barfüßern. Alſo bejieh du, wen du ſchlägeſt, als da 
Salomon jprichet: Fremens ira nulli parcit. Das ſprichet Sprüche Sal. 
aljo: Der grimme Jorn gibt niemand Stift / des du von!“ 
Salomon beſchieden biſt. Nun ſollſt du wijjen die Phyſto⸗ 
nomien und Geſtalt des Sreien. Der Freie war ein vlerſchrötig 
Mann mit einem krauſen Krullen, ein breitlich Antlitz mit 
einer flachen Naſen. Auch hatte der vorgenannte Freie von 
Dern einen Bruder, der hieß Jungherr Craft, der war ein 
Thumherre zu Cöllen in dem Dom und zu Sanct Gereon da⸗ 
ſelbſt. Der ward darnach erſchoſſen in Weſtfalen. 

Item da ſang man und pfiß dies Lied: 


Nit laß ab, ſo enwell ich auch. will nicht 
Ich wöll dir je mit ganzen Treuen leben, 
ich hoffe, ich finde das ſelbe an dir. 


Item in diejer Seit war der Streit zu Sprengelingen zwiſchen 18. Sept. 1369 
Bingen und Creuznach. Da blieben tot mehr denn ʒweihundert 

Manne. Und den Streit verlor ein Grafe von Spanheim, 

genannt Walrabe, der ward auch gefangen, und der Serre 

von Bolanden behielt das Seld. 

Item in dem ſelben Jahre war das große Wetter von Donner 155 Aug. bis 
und von Blitzen zwiſchen den zween unjer Stauen Tagen, 8. Sept. 
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als man vor langer Seit je hatte geſehen. Und das war eines 
Gebiet Nachts in dem Terme zu Mainze und zu Frankenfurt. Und 
unſer rauen Münſter zu Mainze, das verbrannte zumal, was 
daran war von Solzwerke, mit einem gar hohen Turme, das 
verging gänzlichen, und war da groß verderblich Schade. 
Und geſchah auch mehr Schaden in dem ſelben Terme dar⸗ 
um in dem Lande. 

1365 u. 1370 Item in diejen Gezeiten kaufte der ehrwürdige Serre, Herr 
Cuno von Falkenſtein, Erzbiſchof zu Triere, und drang ſich 
Molsberg mit Weisheit in die ganze Herrschaft zu Mulsberg um Jung⸗ 
| herrn Georgen, Herren daſelbſt, und damit mehrte er den 
Stift zu Triere. Und darnach nit lange, über drei Jahr oder 
vier, da machte er eine Stadt zu Riedernbrechen, denn es 
zuvor ein Dorf war und gehörte in die Serrſchaft zu Muls⸗ 
berg. Der ſelbe Herr hielt auch ein Incorporation der ſelben 
Kirchen und Paftoreien zu Brechen; die ſelbe Paſtorei nun 
fortan zu ewigen Tagen einem jeglichen Bischof zu Irlere in 
ſeine Küchen dienet. Das läufet ſich wohl an hundert Malter 
Korngeldes, darüber jo hat ein Dicarlus dannoch gnug zu 
Beſcheldenheit. Nota quod pater predicti Georgii, domi- 
nus in Mulsberg nomine Giſo, propriam filiam carnalitate 
cognovit; que a patre produxit quoddam corpus et 
genium, animal rationale mortale. Quam ob rem forfan 
Pfalter 108,8 maledictio pfalmi videtur ipfum notaffe, ubi dicit: „Fiant 
dies eius pauci, et episcopatum eius accipiat alter.” Et ſic 
dominium Mulsberg eft translatum in episcopatum Ire- 
virenfem. Item die Blafonierung von dem Wappen von 
Mulsberg, die iſt aljo: Das Seld war von rot, darinnen war 

ein Löw von Silber. 
1367 Item da man ſchrieb taujend dreihundert und ſiebenund⸗ 
ſechzig Jahr, da waren Feinde die Edlen Johann, Grafe zu 
Naſſauwe, Serre zu Dillenberg, und Johann, Serre zu Weſter⸗ 
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burg, und begab ſich, daß jie ein Gerenne und ein Poneiz Rampf 
hatten bei Gutendorn. Und Johann, Serre zu Weſterburg, 5 
der behielt das Seld und fing den Grafen von Naſſauwe, 

mehr denn mit dreißig Nittern und Knechten, und blieben 

auf der Naſſauwiſchen Seiten drei tot, und einer auf der 
Weſterburger Seiten, guterhande Leute. Der ſelbe Grafe 
ward los mit den Rittern und Knechten für achttaufend 370 
Gulden. Und hätten wohl ein mehrer Geld gegeben, denn 10 ooo 
er ſeiner Freunde genoß, die ſehre für ihn arbeiteten. 

Item in dleſer ſelben Zeit da lebete Meifter Johannes Bu⸗ 
ridanus!, der zu Paris das Studium hatte regieret mehr 
denn vierzig Jahr. Der ward geacht der beſte Logicus und 
Philofophus auf Erdreich in der ganzen Chriſtenheit, und 

fand man nit ſeinesgleichen. Der machte Queſtiones über 
Ethicorum, die beſten, die je gemachet worden. Die ſelben 
Queftiones gab er zu einer Lehe und zu einem ewigen deftar 
ment allen Meiftern und Studenten. 

Item in der ſelben Zeit da gewann Herr Cuno von Salken⸗ 

ſtein, Erzbischof zu Triere, Snorrenberg. Schnorr 
Item in diesen ſelben Gezeiten da entſtund eine große Iwei⸗ berg .d. Sie 
ung in der Stadt zu Wetzlar auf der Lahne zwischen dem | 
Rate und der Gemeine, aljo daß der alte Rat ward ver 
trieben aus der Stadt, und die Gemeine machten einen 
neuen Nat und regierten die Stadt nach ihrem Sinne in 

das ſiebente Jahr und gaben niemand keine Leibrente; jo 

war wol, das ihnen gebührte alle Jahr zu geben, bei fünf⸗ 
taujend Gulden Geldes Leibzuchtrente. Und da es kam in 

das ſiebente Jahr, da kamen dle Alten von dem Nate wieder 

in die Stadt mit einem Sürſpruch, aljo daß man damit ſollte 
umgehen, daß jie würden gejühnet. Und des wurden die 


1 Buridanus, der ſchon 1327 Rektor der Universität Paris war, u bis 1358 
urkundlich erwähnt, 
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vorgenannten von dem alten Rate heimlich einträchtig mit 
Jungherrn Johanne, Grafen zu Solms. Und der war gar 
läuftig nach der neuen Welt und war heimelich den Alten 
und auch den Neuen. Denn er kam wohl mit fünfzig Rittern 
und Knechten in die Stadt und ließ die von dem neuen 
Nate alle kommen in ein Saus und nahm ſich an, er wolle 
mit ihnen zu Nate gehn um nutzbar Sachen der Städte, 
und fing den neuen Nat gemeinlich und beſtellte da als viel 
feiner Diener bel, daß ſie mußten in dem Hause bleiben, und 
nahm des Reiches Panier und trat auf den Plan und der 
alte Rat bei ihn. Da kamen die Gemeine wol mit fünf 
hundert Manne gewappnet und wollten dem neuen Nate 
geholfen han. Und da ſie ſahen, daß der neue Nat, ihr 
entmutigt Sreunde, nit bei ihnen waren, des wurden jie entjchaffieret, 
und der vorgeſchrleben Grafe Johann, der beriet ſie mit 
süßen Worten, und ſprach darzu, daß ſie die Waffen aus⸗ 
täten; und wurden einträchtig mit ihm und mit dem alten 
Rate und legten den neuen Nat in die Jürn und nahmen 
ihnen ihr Gut und ſchlugen ihrer dreien die Köpfe ab und 
wurfen ihrer elnteils in das Waſſer. Alſo ging der vorge⸗ 
nannte Grafe von Solms um mit ſüßen und betrogen Reben, 
daß er die Stadt Wetzlar brachte zu ſeinem Sinne, daß ſie 
wohl betrogen wurden, als man ein Gleichnis in der Schule 
cato l, 27 den Kinden liejet; und verfus: Fiftula dulce canĩt, volu- 
crem dum decipit auceps. Das heißet alſo: Des Dogelers 
Pfeife gar ſüße ſang / da er tät den Dogelfang. 
1370 Item da man ſchrieb 1300 und in dem ſiebenzigſten Jahre 
März, April in der Saften, da lagen die von Krforte, die von Molhujen 
und Northuſen und anders viel Herren, die zu ihnen gelobet 
Sanſtein bei und geſchworn hatten, vor Hanenſtein; die Burg lieget in 
Digenhaufen Sachſen unter Herzogen Otten. Der warf Seuer in das Seer; 
und das Seer brach auf und zogen hinweg, jedoch ſo konnten 
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jie nit gar darvon kommen; und beftritt ſie und ſchlug ihrer 

gar viel tot und fing der von Erfort, von Molhujen und 

der von Northuſen aljo viel, daß ſie gaben zu Schatzunge 
ſechsunddrelßigtauſend Mark lotiges Silbers. | 
Darnach zuhand gingen gemeinlich die Tapparden an; di 

trugen Ranne und Frauen. Auch trugen die Nanne Heufen 

kurz und weit, auf beiden Seiten gekneufelt, und das währte 

nit lange in dleſen Landen. 

Item da man ſchrieb, als vor geſchrieben ſteht, da ſtarb der 

Papſt Urbanus quintus allda zu Abigon. Der hatte regieret 19. dez. 1370 
acht Jahr, der große Dinge getan hatte um der heiligen 
Kirchen willen, als vor geschrieben ſteht. Der ward heilig, 

und iſt er canonijieret. Item an ſeine Statt ward gekorn 
Gregorius der elfte Papſt. und der fuhr von Abigon gen 370-78 
Nom und blieb allda. | 1377 
Item da man ſchrieb 1300 und einundjiebensig Jahr, vier⸗ 1371 
zehn Tage vor Saſtnacht, da begab es ſich, daß ein Burger⸗ 4.Sebr. 
meijter zu Limburg, der war genannt Conz Nolde, ſollte 

einen führen in den Katenturn, gefangen von Dieberei 
wegen. Und da ſie kamen einen halben Steinwurf von der 

Dietzer Pforten auf die Mauren, da ſprang der Gefangen 

mit dem Burgermeiſter von der Mauren und brach dem 
jeinen Sals, aljo daß er binnen acht Tagen ſtarb. Und der Ge⸗ 

fangen ward da zuſtund gehangen, denn er alſoſehre gefallen 

war von der Mauren, daß er nit darvon kommen mochte. 

Item da man ſchrieb 13 oo und einundjlebenzig Jahr, des 37 
Sreitages nach unjer Srauen Tage, als man die Würze weis 22. aug. 


Line Art Mäntel, mhd. taphart: langer Uberwurf; 2 Die Helligſprechung 
wurde nur angeregt, aber nicht ausgeführt. Sein plöglicher Tod galt als Strafe 
Gottes, weil er Rom wieder verlaſſen hatte. Urban V., ſittenrein, ganz ſeinen 
Pflichten lebend und ohne Nepotlsmus, wollte Kirche und Priefter beſſern. Dor 
allem aber war er ein Seind der Ungläubigen, ohne jedoch feine Kreuzzugs⸗ 
pläne verwirklichen zu können. | | 
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het, da wurden Seind die zween hochgebornen Sürften, der 
Serzoge von Brabant, der war genannt Wenzelaus und war 
Kaiser Karles Bruder und war des blinden König Johanns 
Sohn von Beheimen, und der Serzoge von Jülch, der war 
genannt Wilhelm. Und auf den vorgenannten Tag hatte 
der vorgenannte Serzoge von Brabant mehr denn vierund⸗ 
zwanzighundert Lanzen, Ritter und Knechte, gar gute Leute, 
und ſuchten den Serzogen von Jülch daheim in ſeinem Lande 
zu ſchädigen, zu herrschen und übersureiten. Da ſie kamen 
über die Maas, das Waſſer in Jülcher Lande, da begegent 
ihnen der Serzoge von Jülch mehr denn mit tauſend Lanzen, 
Grafen, Herren, Nittern und Knechten. Und waren auf des 
Seiten viel unſer Landesherren auf der Lahne, mit Namen, 
Grafe Johann von Naſſauwe, Serre zu Dillenburg, Grafe 
Nupracht von Naſſauwe, Grafe Eberhart von Cageneln⸗ 
bogen, der Grafe von Wiede und Jungherr Friederich, 
Serre zu Nunkeln und ander Serren, der ich nit genennen 
kann, und huben an den Streit gar feindlich. und in dem 
Anheben jo kommet der Serzoge von Gellerland mehr denn 
mit ſechshundert Lanzen, Ritter und Knechte, zu Hilfe den 
Jülichern und ſtritten mit den Brabantern, und behielten 
die Jülicher mit großen Ehren und mit Würdigkeit den 


Streit und fingen den Serzogen von Brabant mehr denn 
mit tauſend Rittern und Knechten, und blieben tot mehr 


denn achthundert Ritter und Knechte. Und der Serzoge 
von Gellerland, den man nennet die Blum von Gellern, 
der ward in dem Streit erſchoſſen auf der Jülicher Seiten, 
und der Grafe von Simpaul! von welſchem Lande verblieb 
auf der Brabanter Selten mit viel ſeinen Landleuten aus 
welſchem Lande. Und Johann, Erzbischof zu Mainze, der 
war Bruder des vorgenannten Grafen von Simpaul, wie⸗ 
1 Guldo von Cüelburg⸗Ligny, Herr von Saint Pol. 
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wohl doch daß er ein Wal war. Aljo ward der meiſte Saufe welſcher 
Leute von dem mindeſten niedergeworfen, und war das 
von Gott, als da ſprichet Judas Maccabeus: Non in multi- 1. Raft. 3, 19 
tudine exercitus victoria belli eſt, ſed de coelo. Das ſprichet 
alſo viel: Der Sieg kommet von dem Simmel hoh / und nit 
von der Diele der Leute, das iſt aljo. 

Item in dieſem vorgeſchrieben Jahre da erhub ſich zu Cöllen 1371 
in der Stadt ein große Zweiung und Hader zwilchen dem 
Nate und den Meiftern von dem Wollenhandwerke, und 
geſchah das alſo: Zu Cöllen kam ein Mann in Gaſtes Weiſe, 
der ward mit rechtem Gerichte allda bekümmert um Leib 
und Gut und ward verurteilet, daß man ihm das Saupt 
jollte abſchlagen. Und führte man den auf das Seld an das 
Gerichte. Darbel ſtunden viel, die vondem Wollenhandwerke 
waren, und nahmen den Mann, den das Gericht verurteilet 
hatte, und führten ihn mit Gewalt in die Stadt zu Cöllen 
und meinten, daß ſie ihn erlöſen wollten. Zuſtund jo kam 
der Richter vor den Nat und klagete und ſchrie Über die 
Gewalt, die da geſchehen war. Und der vorgenannt Nat 
und ihre Sreunde wappneten und bereiteten ſich zum Streite, 
und kamen an die Weber. Und der war auch ein große Rott, 
mehr denn ſechshundert wohl bereit mit aufgereckten Pa⸗ 
nieren und traten zu ihnen ein feindlich. Da behielt der Nat 

den Plan mit großen Ehren und das Feld. Und auf der 
Widerjeiten blieben auf der Walſtatt ſieben Mann oder acht 

tot, die andern flohen; ſo doch daß ihrer zweimal mehr war, 
denn der von dem Rate. Darzu jo fingen ſie ihrer dreiund- 
dreißig in den nächſten vierzehn Tagen; denen ſchlug man 
ihre Häupter ab auf dem Seumarkte, jo heute und morgen, 

als ſich das gebührte. Und darzu jo vertrieben ſie manchen 
reihen ehrbarn Mann von dem vorgenannten Sandwerke 

und nahmen ihr Gut und taten ihnen großen Derdruß und 
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brachen ihnen ab ein groß gemein Haus, das gleichet ſich 
einem großen Palaſt, darauf ſie zuſammen gingen um ihres 
Handwerks Not, und hat der vorgeſchrieben Nat daraus 
gemachet ein ſchön Fleiſchhaus, alſo daß die von dem vor⸗ 
genannten Sandwerke kein Recht mehr daran haben. Also 
hat der Nat zu Cöllen ſeinen Willen behalten. 

20. Nov. 1371 Item in der jelben Zeit gingen an die weſtfällſchen Lende⸗ 
Cendengürtel nire. Die waren aljo, daß Ritter, Knechte und reijige Leute 
führten Lendenite, und gingen an der Bruſt an, hinten auf 
den Rüden hart ʒugeſpannet und endeten aljo ferre, als die 
Jacke Schope lang war, und waren hart geſteppet, beinah eines 

Singers Dicke. Und kam das aus Weſtfalenlande. 
1371 Item in der ſelben Zeit zu Salbfaſten, da jollten die Rieder- 
16. Rarz ländischen Kaufleute mit ihrem Gewande den Rhein auf 
fahren in die Reſſe zu Srankenfurt. Da ſie kamen von Ander- 
nach den Rhein auf ein Meil Weges, da kamen der Grafe 
von Wied und Herr Salentin von Iſenburg und nahmen 
da den Kaufleuten mehr denn viertauſend Guldenwert Ge⸗ 
wandes und führten das gen Iſenburg. In der Seit erhub 
ſich der ehrwürdige Sürfte Herr Cuno von Salkenſtein, Erz⸗ 
biſchof zu Triere mit großer Nacht und Gewalt und hieſch 
Raub die Nahme wiederum, die in ſeinem Gebiete und Geleite 
geſchehen war, und mochte ihm das nit geſchehn. Des legte 
er ſich in der vorgenannten Serren Land und gewann ihnen 
ab das Lngersgauwe, und machte zu Engers eine Burg, 
die iſt geheißen bis an den heutigen Tag Cunenſtein nach 
verſchbach ſeinem Namen, und gewann ihnen ab Sergespach und Dier⸗ 
u. dlersdorf dorf und brachte ſie in großen verderblichen Schaden, und 
| darzu ward den Kaufleuten die Rahme und ihr Gewand 
wieder. Aljo behielt Serr Cuno, Erʒbiſchof, mit Gewalt ſeinen 
Willen und nahm ihnen Land, Leute und das Fahren über 
Rhein bis an dieſen heutigen Tag. | | 
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Item da man ſchrieb dreisehnhundert Jahr und in dem zweis 1372 
undſiebenzigſten Jahre, da entſtund eine große Geſellſchaft 

in deutſchen Landen, ſonderlich in dem Lande zu Seſſen, die 

war genannt die Geſellſchaft von den Sternen; und führten 

die Ritter in der Geſellſchaft gülden Sterne und die Knechte 

silbern Sterne. Mit Namen war der ein Anheber Serzoge 

Otte von Braunſchweig, des Gottingen und das Land dar um der Quade 
ft, der war Jochterſohn Candgrafen Heinrichs von Seſſen, Seinrich ll. 
der Grafe von Siegenhan, Grafe Johann von Naſſauwe, der Liſerne 
Serre zu Dillenburg, der Grafe von Catzenelnbogen, Herr 

Johann von Rudingen und anders die Herren von Isenburg, 

der Serre von Sanauwe, der Serre von Lisperg, der Serre 

von Selfenſtein, der Serre von Eppenftein und darzu alle 
meiſtlichen Ritter und Knechte in dem Lande zu Seſſen und 

in der Wetteraue und in den Buchen und auch auf dem 

Rheine, in Sachſen, in Thüringen und in Weſtfalen, aljo 

daß man prüfete, daß die ſelben Geſellen von den Sternen 

bei zweitaujend Ritter und Knechte waren, die da hatten 

bei viertehalb hundert Schloſſe. 

Item in den ſelben Zelten war der hochgeboren Sürſte Land⸗ 

grafe Seinrich von Seſſen Feind des vorgenannten Herren 

von Lisperg, und ſchickete er ſeines Bruders Sohn Land⸗ 

grafen Hermann darzu, daß er ſich legte mehr denn mit den Gelehrten 
tauſend Nittern und Knechten vor den Sirzberg, und ſchlug | 
ein Saus da auf. Des kam die Geſellſchaft von den Sternen 
zu Sauf mehr denn mit fünfzehnhundert Rittern und Knech⸗ 
ten und trieben den Candgrafen ab und brannten ihm ſein 
Land bis an Fritzlar und lagen da mehr denn acht Tage 
innen und ſchieden da von dannen. Des legte ſich der vor⸗ 
genannte Landgrafe Heinrich und Landgrafe Hermann, 
ſeines Bruders Sohn, gen den Sterngeſellen zu täglichem 
Kriege; und verhieß ſich Landgrafe Hermann, daß er den 
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Krieg nit jühnen wollte bei Jahr und Tag, und hielt auch 
das herrlich und hielt mehr denn ſechshundert Lanzen von 
Rittern und Knechten mehr denn Jahr und Tag zu täglichem 
Kriege, die er köſtlich verſoldete. 
In diejer Seit da war der edel Rupracht Grafe zu Naſſauwe, 
der war Enkel König Adolfes, Grafen zu Naſſauwe, Helfer 
des hochgeboren Sürften Candgrafen Seinrichs von Hejjen 
wider die vorgenannte Geſellſchaft von dem Sterne und 
nahm darum ſeinen Sold. Und begab ſich es, daß der Sterner 
einteiles und ſonderlich die Grafen von Catzenelnbogen, 
Grafe Wilhem, Grafe Eberhart und Grafe Diethart, die er⸗ 
ſtiegen des Nachts den Tal zu Sademar und gewannen den, 
und gingen in der Nacht ohn Sorgen und wähnten das be⸗ 
halten und ihren Willen ſchaffen. Da ermannte die Gemeine 
zu Hademar und ſtellten ſich feindlich zu Gewehre mit Wer⸗ 
fen, mit Geſchoſſe und ander großer Arbeit, und trieben die 
aus herrlich und behielten und fingen der acht in der ſelben 
Nacht, und der ſturben drei; ohn ander Schaden groß, den 
jie da empfingen von Stürmen und von Geſchoſſe. 
1374 Item da man ſchrieb 1300 und dreiundjiebensig Jahr, des 

9. Sebr. Donnerstages vor Saſtnacht, da war eine große Slut auf 
Erden und große Not von Waſſers wegen, aljo daß der 
Rhein und die Lahne über ihren rechten Staden in die 
Söhe gingen, mehr denn ſechsundzwanzig Suß hoch. Und 
kam die Slut von einem großen Schnee, der gefallen war; 
der ſchmolz und verging ſehr ſchnelliglich, und war der größte 
Schnee, der binnen hundert Jahren darvor je gefallen war. 
Und die Slut währte mehr denn fünf Tage und Nächte auf 
und ab, und war groß Betrübnis von den Leuten, und des 
Gevögels in den Säuſern, Sahnen und Hühner, jungen auch 
betrüblich. Und die Cahne vor Limburg warf ihnen die Gärten 
all um und um und manchen Nahmen mit Gewande und 
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führte die ober Mühlen zu Steigern hinweg; auch führte 
jie hinweg die Walkmühlen und die Lohmühlen und die 
Brücken zu Diete, die war hölzern; das fuhr alles hinweg. 
Auch ſo war ein Slut zubevor geweſt auf den zwölften Tag 
nach Welhnachten, die ʒunächſt war, und dle Slut war dleſer s. Jan. 
nit gleich, denn dieje mehr war. | 
Item da man ſchrleb dreisehnhundert und in dem vlerund⸗ 1374 
ſlebenzigſten Jahre zu Ritſommer, da erhub ſich ein wunder⸗ 
lich Geding auf Erdreich und ſonderlich in deutſchem Lande, 
auf dem Rheine und auf der Moſeln, aljo daß Leute huben 
an ʒu tanzen und zu rajen; und ſtunden je zwei gen einander 
und tanzten auf einer Statt einen halben Tag; und in dem 
Tanzen jo fielen jie etwan oft nieder auf die Erden und 
ließen ſich mit Süßen treten auf ihren Leib; davon nahmen 
ſie ſich an, daß ſie geneſen wären. Und liefen von einer Stadt 
und von einer Kirchen zu der andern und huben Geld von 
den Leuten, wo ihnen das ſein mochte. Und ward des Dinges 
aljo viel, daß man zu Cöllen in der Stadt mehr denn fünf⸗ 
hundert Tänzer fand. Und fand man, daß es Trügerei war 
und Keherei, und geſchah um Geldes willen, daß ihr ein⸗ 
teils, Stauen und Manne in Unkeuſchheit mochten leben und 
die vollbringen. Und fand man, daß zu Cöllen mehr denn 
hundert Stauen und Dienjtmaide, die nicht eheliche Nannen 
hatten, die wurden in der Tanzerei alle Rinde tragen. Und 
wann daß ſie tanzeten, ſo banden und knebelten ſie ſich um 
den Leib hart zu, daß ſie deſto geringer wären. Darob ſprechen 
etliche Meifter, ſonderlich die guten Arzte, daß einteils wur⸗ 
den tanzen, die von helßer Naturen waren, und von andern 
gebrechlichen natürlichen Sachen. Denn der war wenig, 
denen das geſchah. Die Meifter von der heiligen Schrift 
die beſchworen der Tänzer einteils, die meinten, daß ſie 
beſeſſen wären von dem böſen Seinde. Alſo nahm es ein 
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betrogen Ende. Und währte wohl ſechzehn Wochen in dies 
jen Landen oder in der Maße. Auch nahmen die vorge⸗ 
nannten Tänzer, jo Manne, jo Frauen ſich an, daß ſie kein 
rot Gewand mochten ſehen. Und war es alles Trügerel, 
und iſt es Dorbotſchaft geweſt Endchriftes nach meinem 
Bedünken. 
Item um diefe Zelt ſang man und pfiff dies Lied: 


Gepuret rein und ſäuberlich, 
weiß ich ein Weib gar minniglich, 
die iſt mit Züchten wohl bewahrt; 
lch wollte, daß ſie es wüßte, die Reine, Zart. 


1370 Item da man ſchrieb tausend dreihundert und vlerundſieben⸗ 
zig Jahr, in dieſer Zeit, da ward Herr Stiederih von Saar⸗ 
1370-1414 werden, Thumherre zu Cöllen, ein Erzbischof allda zu Cöllen. 
Der reglerte den Stift ʒu Cöllen gar herrlich und hatte ſehr 
viel Gebelßes mit den Weſtfäliſchen, eh denn er mochte 
mit ihnen durchkommen. Auch war er groß und wohl ge⸗ 
perſonleret zu einem Fürſten und hielt herrlichen Sof und 
Haus mit fürſtlichem Staat. Item bei dem ſelben Blſchof in 
um 1378 ſeinem vierten Jahre des Bistums geſchah dieſe Geſchichte 
auf den heiligen Chriſttag auf dem Saale zu Gudens⸗ 
Godesberg perg in ſeiner Gegenwärtigkeit, alſo daß der Burggrafe von 
Rheinecke einen reien erſtach, einen ehrbarn ſtrengen Ritter 
Sinzig tot, der war geheißen Herr Rulemann von Sinzich. Und 
ward der Burggrafe gefangen und ward von ihm . 
und ſein Saupt abgeſchlagen. 
Item in den ſelben Zeiten der ehrwürdige Berre cuno von 
Salkenſtein, Erzbiſchof von Triere war ein Dormunder des 
93 1353 Stiftes zu Mainze und zu Cöllen, bis jo lange, daß jie famen 
. 99977 zu rechter Beſahung. 
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Item da ſang und pfiff man: 
Wie mochte mir ummer baß gejein in Ruhen! 
Es grünet mir in dem Herzen mein 
als auf der Auen. 
Daran gedenke, 
mein Lieb, und nit wenke. | 
Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und vierundjiebens 1374 
sig Jahr, da war ein Grafe zu Solms, der hieß Johann. Und 
begab ſich, daß er wohl mit hundert Pferden kam vor Frlede⸗ 
berg und trieb das Dieh zu Sauf. Und wurden die von 
Stiedeberg jagen bis an Butzbach vor das Schloß und waren 
den Seinden zu ſtark. Und in dem Gerenne jo ritt aus Bug⸗ 
bach ein Ldelknecht, der war ſelbdritt, und waren bloß und 
wollten beſehen, jo wie es führe auf dem Selde. Da geſchah 
eine Geſchichte, daß die von Stiedeberg erſchlugen den edeln 
Knecht. Und ward ein groß Rumor und Geſchrei zu Butzbach, 
und zogen zu Selde mit dem vorgenannten Grafen zu Solms 
und ſtritten mit denen von Stiedeberg und erſchlugen ihrer 
wohl acht und fingen ihrer mehr denn zweihundert, und 
die gaben zu guter §reundſchaft mehr denn ſechstauſend 
Gulden, und des genoſſen ſie des Kalſers, der da hleß Carolus, 
König zu Behemen. | 
Item in dleſer Seit, als die von Sriedeberg gefangen lagen, da 
erhub ſich Jungherr Diederich, Serre zu Nunkeln, mit unſern 
Landleuten auf der Lahne, von Naſſauwe, von Iſenburg, von 
Grenzauwe, von Weſterburg, von Rulsberg und von ande⸗ 
ren Schloſſen um Limburg und hatten wohl hundert Lanzen 
gutes reiſiges Dolkes, Ritter und Knechte, und nahmen auf 
die von Stiedeberg und ſuchten jie zu ſchädigen. Und ward 
dieſe Rei) gemeldet, aljo daß die Burgmanne von Frlede⸗ 
berg kamen in die Rahme und folgeten denen nach, und das Ge 


wurfen die nieder und fingen der Landsleute mehr denn der Naub 
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jiebenzig Rann, und blieben auch etliche tot, und ward der 

vorgenannte Jungherr Diederich ſelbdritt mit Sauptleuten 

gefangen und gaben zu Schatung über alle bel ʒehentauſend 
Gulden, und war auch ein gnädig Schatunge. 

rn a Item in diejen ſelben Jahren ʒwiſchen Sancte Michaelis und 

13. Okt. Sancte Lubentii Tage, da verbrannten die von Limburg 

Siedelung an den Tal zu Lllar. Da verbrannte ein Knecht in dem Seuer, 

einer Burg der lief von Derne und hatte ſie gewarnet. Und erſchlugen 

einen Mann, und ein Fraue ward erſchoſſen, und fingen 

darzu vier Manne. Und taten das auf zweene, die waren 

ihr Seinde; die ritten da aus und ein, der zweier hieß einer 

Krae, und der ander hieß Bujje. Und dle ſelben wurden auch 


in dem Jahre erhangen von andern ihren Seinden, und das 


taten die von Elkerhuſen. 
Neljenberg Item in dem jelben Jahre da waren die von Nifenberg 

Seinde Jungherr Philips, Serren zu Salkenſtein. Und der war 

genannt der Stumme von Salkenſtein, nit daß er ein Stum⸗ 


mer wär von Reden, denn er war ein Stummer von Werken. 


Und die ſelben von Rifenberg die erſtiegen und gewannen 
Rönigftein jenjeit der Höhe und fingen ihn mit vier jeiner 
Kinde und führten ſie auf ihr eigen Schloß gen Rifenberg. 
Da ſtarb der ſelbe Jungherr Philips binnen acht Tagen, denn 
er gar ſehre gefallen war zu Rönigftein, und wäre gern ge 
flohen, da das Saus erſtiegen ward. Und die Kinde gaben 
denen von Rifenberg, daß jie ledig wurden und ihnen ihr 


Saus Königftein wieder ward, zehntauſend Gulden und 


Belzer den Zulegern fünfhundert Gulden. der ſelben Kinde ward 
Darteimann einer ein Biſchof zu Triere, als man das findet hernach be⸗ 
ſchrieben, der war genannt Wernher. 


1374 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und in dem vier⸗ 


undſiebenzigſten Jahre, da ward Adolf, Grafen Adolfs Sohn 


von Naſſauwe, Biſchof zu Speyre, ein erwählt Bischof zu 
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Mainze von dem Capitel, und nahm er alle Schloſſe in dem 
Lande und Bistümer zu Malnze, und war der gewaltig. Und 
des jo gab der Papſt Gregorius der elfte das Bistum zu 
Mainze Herrn Ludewigen, eines Markgrafen Sohn von Mei⸗ 
ßen, Biſchofe zu Babenberg. Und die zween Biſchofe legten 
ſich gen einander zu kriegen mit dem Schwerte. Und der 
von Naſſauwe wollte nit weichen dem Markgrafen von Mei- 
ßen und zog an ſich Serzogen Otten von Braunfchweig, 
den Grafen von Waldecke, einen Grafen von Schwarzburg, 
Grafen Johann von Naſſauwe, Herren zu Dillenberg, den 
Grafen von Siegenhan, einen Serren von Eppenftein, einen 
Grafen von Catzenelnbogen. Die mit ihrs ſelbes Leibe und 
darzu mancher ander Grafen und Herren mit einander 
zogen in die Stadt Erfort und hatten mehr denn ſechzehn⸗ 
hundert Ritter und Knechte ohn der von Lrfort große Macht, " 
und lagen allda und unterſtunden den Markgrafen von 
Meißen zu herrschen, ihr Land anzugewinnen. Und des be⸗ 
ſandten ſich die Rarkgrafen von Reißen mit ihren Freunden 
und kamen vor ELrfort mit ſechstauſend Rittern und Knechten 
auserleſen Volkes, ohn andere Burger, die ſie da hatten, 
und legten ſich um Erfort und fügeten ihnen großen Schaden 
su und zerhieben ihnen ihr Weingärten und herrſcheten ſie 
gar ſehre. Und da ſie vierzehn Tage und Nächte gelegen vor 
Erfort, da kam der römlſche Kalſer Carolus der vierte, König 
zu Beheimen, und ſein Sohn Wenzelaus mit großem Volke, 
Nittern und Knechten und legten ſich auch vor Erfort mit 
den Markgrafen von Meißen und lagen allda ganze acht vier 
Wochen nach einander mit großen Ehren und Gewalt und 
hätten gern geftritten mit den Herren und mit der Stadt zu 1375 
Erfort, und mocht ihnen das nit gedeihen. Denn was zu 
Erfort innen war von Serren, Nittern und Knechten, das 
ritt bei Nacht zwischen zween Tagen meiſtlich alles dannen 


* 5 


und ließen den Markgrafen und den Kalſer allda liegen. So 
doch behielt Adolf, Biſchof vorgenannt, das Bistum zu 
Mainze gänzlich mit allen Schlöſſern, Landen und Leuten 
mit rechter Gewalt wider den Papft, den Kaiser und alle 
Markgrafen von Meißen, und lleß dle alle ihr Beſtes ſuchen 
und regierte den Stift zu Mainze herrlich als ein kühn ver⸗ 
berg. Jen. x, wegen Fürſte; und vollfuhr er, als der Metriſta ſprichet in 
284 der Schule: Audaces fortuna iuvat non omnibus horis. 
Das ſprichet aljo: Das Glück hilfet den kühnen Leuten nit 
u zu aller Zeit, das laß dir gedeuten. 
Item da man ſchrieb 1300 und vierundjiebensig Jahr, auf 
den Montag nach unſers Herren Leichnams Tage, das war 
der fünfte Tag in dem Monde, den man nennet zu Lateine 
Junius, da beſaß Herr Cuno von Falkenſtein, Erzbischof zu 
Triere, und Jungherr Johann, Serre zu Limburg, ein ſtreng 
Gerichte zu Limburg auf dem Berge mit ihrs ſelbes Leibe, 
und das Gerichte ſollte gegangen ſein über einen Schöffen 
zu Limburg, der war geheißen Johann von Nauweheim. 
Und hatten die vorgenannten Herren bei ihnen an dem Ge⸗ 
richte Serrn Srlederich von Saarwerden, Erzbischof zu Cöllen, 
Johann Grafen von Seyne, Reinhart, Herren zu Weſter⸗ 
burg, Diederich, Herren zu Nunkeln, und anders viel Ritter 
und Knechte. Und das Gerichte ging in der Formen und 
Weiſſe an, als hernach geſchrieben ſteht. Da ſtund ein Ritter 
mit Namen Herr Diederich Walpode und fragete von der 
Serren wegen die Schöffen zu Limburg, daß ſie auf den Lid 
ſageten und offenbarten, wofür ſie die Herren hielten, und 
was ihre Serrſchaft, ihre Frelhelt und ihres Rechtes wäre 
zu Limburg. Da gingen die Schöffen aus und nahmen einen 
Rat und kamen wieder und taten einen Spruch. Das Wort 
ſprach Johann Boppe, Schöffe zu Limburg, gar herrlich und 
ſtund feſtiglich in der Schöffen Wort von Anbeginn des 
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Gerichtes bis zuletzt aus und ſprach aljo: „Wir bekennen, 
daß unſer Serre von Triere iſt unjer gekauft Serre nach Laut 
und Ausweſſung jolcher Briefe, die darüber gegeben und 
bejiegelt ſind, nach Behaltnis und Urkundnis auch ſolcher a 
Briefe und Reversbrlefe, die auch die Burger und die Stadt 
von Limburg von dem Stifte und unſerm Herrn von Triere 
und ſeinen Vorfahren widerum und dagegen haben.“ Sürder 
ſprach er: „Wir bekennen und halten unsern Jungherrn von Johann 
Limburg für unſern rechten geboren Herren, der zu der 
Serrſchaft von ſeinen Eltern, unſern Herren ſeligen, geboren 
iſt, wie daß die Herrschaft und Herrlichkeit an ihn erſtorben 
und kommen iſt von ſeinem Dater und Seren Gerlach, ſeinem 
Bruder, unſern Herren jeligen.” 
Item zu dem andern Male ſtund der vorgenannte Ritter 
und fragete die Schöffen von der Herren wegen und er⸗ 
mahnete ſie gar ernſtlich und auf den Kid, daß ſie erzählten 
und ſagten von Punkten zu Punkten und von Stücken zu 
Stücken, was der Herren Serrlichkeit, Serrſchaft, Freiheit 
und Recht wäre, und was man Ihnen hie zu Limburg an der 
Berrſchaft bekennete, doch aber ihrer Serrſchaft und Freiheit 
unverluftig. Da gingen die Schöffen aber aus und berieten 
ih und kamen wieder, und ſprach der vorgenannte Johann 
Boppe: „Wir erkennen für ein Recht, daß das Gerichte zu 
Limburg unſrer Herren iſt über Hals und Haupt; doch daß 
die Herren an keinen Burger von Limburg nit greifen noch 
taſten ſollen in einiger Weis, die Schöffen haben dann zuvor 
darüber geurtellet. Fürder weiſen wir unjern Herren den 
höchſten Zins, das ſind sehen Mark Limburger Währung, 
und der gemeinen Stadt zu Limburg ein fränkisch Suder 
Weins und einem jeglichen Schöffen vier Pfennige minder 
dann eine Mark. Andermal weijen wir den Herren den min⸗ 
deſten Zins, das ſind dreißig Schilling Pfennige, und einem 
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jeglichen Schöffen zehen Pfennige. Und daß man feinen 


Burger zu Limburg pfänden noch angreifen ſoll um einigen 
Sins, man habe dann zu zween vierzehn Tagen auf den Sins 
gedinget und auf den kleinen Zins zu drein vierzehn Tagen. 
Auch ſoll man keinen Burger zu Limburg antaſten oder an⸗ 
greifen mit dem Gerichte, der jemand geſchlagen oder ge⸗ 
ſtochen hätte, dieweil der den Atem in ſeinem Leibe hat, der 


da geſchlagen Ift. Und ſind diefe Sachen allewege wohl her⸗ 


bracht und alle Zeit herrlich und feſtiglich gehalten.“ Item 
zum andern Mal fragete der vorgenannte Ritter von der 
Herren wegen, jo einer ein Gewalt täte zu Limburg, ob dann 
ein Amtmann der Serren den möchte angreifen und halten 
bis auf die Schöffen, auf daß er nit flüchtig würde. Da gingen 
die Schöffen aus und kamen wleder, und antwortete der 
ehgenannte Johann Boppe für ſich und die Schöffen und 
ſprach: „Wir erkennen für ein Recht, jo ſchier einem Amt- 
mann werde geklaget eine Gewalt, jo ſoll er bejcheiden 
ein Gerichte von der Herren wegen und ſoll die Schöffen 
auch verſammlen und die Klage offenbaren, ſo wie dle ge⸗ 

handelt und getan jei. Darnach dann die Klage auf den 
bracht worden, darauf ſollen ſich die Schöffen beraten und 
entjinnen und ſollen dann darauf jagen und für ein Recht 
erkennen, wes jie bedünket, daß recht jei. Und das werde 
dann erſt von den Schöffen geurteilet, jo ſollen die Herren 
oder auch die Amtleute an keinen Burger greifen noch taſten 
in keiner Weis.” Item zum andern Mal fragete der vorge⸗ 
nannte Ritter von der Herren wegen, jo man einen ver: 
dächte, daß er eine Gewalt getan und begangen hätte, was 
der den Herren ſchuldig wäre. Darum gingen die Schöffen 
aber aus und berieten ſich und kamen wieder, und antwor⸗ 
tete der vorgenannte Johann Boppe von der Schöffen 
wegen und ſprach: „Lieben Herren, wir die Schöffen zu 
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Limburg erkennen noch ſprechen kein Urteil auf Gedanken.“ 
Und nit mehr jagte. Liebe Freunde, da dieſe Fragen und 
Antworten, als vor geſchrieben ſteht, und noch viel mehr 
Reden, die hier nit alle geſchrieben ſtehn, geſchehen waren 
und mit Herrlichkeit und Weisheit verantwortet wurden, 
da ſtunden dle zween vorgeſchrieben Sürften von Trlere und 
von Cöllen, die Grafen, Herren, Ritter und Knechte und 
verwunderten ſich der großen Sürſichtigkeit, und einer ſah 
den andern an, als ob jie ſollten ſprechen: Der Sas iſt uns 
entgangen, den wir wähnten han gefangen. Und gaben 
den Schöffen große Ehre und Weisheit, und aljo ſchleden 


ſie von hinnen. 


Daran gedenket, ihr Jungen und ihr Alten, 
daß ihr mit Weisheit möget behalten 
euer Leib, Gut und Ehre, 
das iſt euren Kinden gute Märe. 


Bittet Gott für den Schreiber Titemann, der dies Urteil von 
Stund in ein Roteln begriff in Ehre und Sellgkeit der Stadt 


zu Limburg. Dies ſind die Schöffen, die zu der Seit waren, 


da dies vorgenannte Gerichte zu Limburg war, mit Namen: 
Johann Boppe, Johann von Nauwehelm, Selewig von Holz 
hujen, Marquart Borgenit, Otto Knappe, Conichen Scholt⸗ 
heße, Johann Mulich, Heinrich Wiße, Conze Priol, Cone uf 
der Schoppen und der alte Johann Sibolt. 


Item in diejer Zeit, fünf oder ſechs Jahr zuvor, da war auf 


dem Main ein Mönch von dem Barfüßer Orden, der war 


von den Leuten verwiejen und war nit rein. Der machte die Ausjägig 


beſten Lieder und Reihen in der Welt, von Gedichten und 
von Melodien, daß dem niemand auf Rheinesftrom oder 


in dieſen Landen wohl gleichen mochte. Und was er ſang, 


das jungen die Leute alle gern, und alle Meifter, Pfeifer 
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und ander Spielleute führten den Sang und Gedichte. Item 
fang er dies Lied: | | | 
Des Volkes bin ich ausgezählt, 1 
man weiſet mich Armen vor die Türe, „ 
Untreue ich nu ſpüre ö 
A allen Seiten. 
Item ſang er: 
Mal, Mai, Mat, deine wonnigliche Zeit \ 
männiglichen Freude giebt | 
ohn mir; was meinet das! 
Item jang er: | . | 
Der Untreue ift mit mir gejpielet uſw. | 
Der Lieder und Widerjänge machte er gar viel, und war 
das alles luſtig. 
1375 Item in dem Jahre da man ſchrieb tauſend dreihundert 
und fünfundſlebenzig Jahr, da war zumal ein trucken und 
ein heißer Sommer, alſo daß es mehr denn zwölf Wochen 
ungeregnet war. Und in dem Jahre ward aljo gut Korn und | 
Srüchte, daß man darvor binnen vierzehn Jahren desgleichen | 
nicht hatte geſehen. Und galt zu Limburg in der Ernte das Nal⸗ 
ter unter der Sicheln einen Gulden und zuſtund zehen Schil⸗ 
ling Pfennige. Und ward gar gut Wein in der Seit, und des | 
war gar viel worden, denn die Sonne hatte ihn verbrannt | 
und erhiget; und galt die Maß des beſten Weines zu Limburg | 
acht alte Seller, und das währte fünf Jahr nach einander. 
29. Sept. Item in dleſem ſelben Jahre zu Serbſte vor Sancte Nlicha⸗ 
elis Tage da kam eine große Geſellſchaft von Lamparten 
vor Med. Da lagen ſie auf der Mojeln in dem Lande und 
verwüjteten das Land, daß die von Metz dingeten mit ihnen 
um mehr denn zwanzigtauſend Gulden, daß ſie in Frieden 
verblieben, und daß ihre Weingärten auch verblleben unbe⸗ 
ſchädiget. Da verzogen ſie in das Bistum von Triere. Des 
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Jugendbild— 
nis König 
Wenzels 


g Porträtbüſte im 


St. Deitsdom 
zu Prag 


ward gewahr der ehrwürdige Serre, Herr Cuno, Erzbischof 
zu driere vorgenannt, und verſammelte ſich mit einem großen 
Dolke und wollte mit ihnen geſtritten haben. Da flohen ſie 
wieder hinweg und kamen vor Straßburg und all in dem 
Lande um und um in £ljaßen mehr denn zween Monde mit 
ganzer Gewalt und verderbten das Land jämmerlich. Und 
wurden geachtet, daß ſie mehr hätten denn zwanzigtauſend 
gewappnete Manne ohn Schützen und ander Leute und 
Srauen. Und verſammelten ſich die Fürſten, mit Namen: 
die Serzoge von Gſterreich, die Herzoge von Bayerland 
und Herr Adolf, Bischof zu Speyre, erwählet Erzbischof zu 
Mainze, und darzu dle Grafen und Herren, alſo daß ſie genug 
Leute hatten zu ftreiten. Dann die zu Straßburg und die 
andern Städte, die hatten nit guten Glauben zu den Serren 
und wollten nit zu Selde. Jedoch zog die Geſellſchaft hinter 
ih und flohen in Welſchland. Und darnach, da ſie gewahr 
wurden, daß die Sürften und Herren verritten und geſchleden 
waren, da kam die vorgenannte Geſellſchaft wiederum in 
Elſaßen. Da verſammelten jich die Schweizer und zogen vor 
ſie und verbrannten ihrer in einem Hofe und erſchlugen 
ihrer darzu alſo viel, daß ihrer mehr denn zweitaujend tot 
blieben. Und damit wurden jie aus dleſen Landen gejaget. 
Item da man ſchrieb 1300 und ſechsundſlebenzig Jahr, da 376 
ward Wenzelaus, König zu Beheimen, gekoren und erwäh⸗ 10. Juni 
let zu einem römischen Könige, und das geſchah bei jeines 
Daters Lebtagen, Kaiſer Carolus des vierten. Der ſelbe 
Wenzelaus war bei zwanzig Jahr alt und war geboren von fünfzehn 
der Mutter, von der Swedenite, und hatte einen Bruder. 
Eine Erneuerung jener umherſchweifenden Soldkompagnlen, die, well ſie im 
Du, gegen die Stanzofen auf Seite Englands geftanden hatten, die „Eng 
der” hießen. Am 26. Dezember 1375 wurden ſie von den Bernern bei dem 


Rlofter Stauenbrunn bei Solothurn überfallen und jo ee 55 dleſe 
Plage, die „Jeufelsſöhne“, wie ſie Karl IV. nannte, nicht wiederk 
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geb. 1368 der war jünger denn er und war auch Kaiſer Carolus Sohn 
vorgenannt; und war ſein Mutter nit geboren von der 
Karls W. Swedenihe, denn jie zwo Rütter hatten und einen Dater. 
ln, eltubehh Der hieß Siegemont und ward ein Markgrafe zu Branden⸗ 
von Pommern burg, dann die Mark war an das Reich erſtorben, und jein 
2. Okt. 1373 Dater Kaiſer Carolus belehnte ihn damit. Und darnach 
binnen zehen Jahren da erſtarb das Königreich zu Ungern 
ohn rechte Leibeserben an das heilige Reich.!“ 
Das gab ihm ſein Bruder Wenzelaus vorgenannt und be⸗ 
lehnte ihn damit. Da war er ein Rönig zu Ungern und ein 
Markgrafe zu Brandenburg. Und regieret er gar herrlich 
und behielt die Krone von Ungern, und die Mark gab er 
„gern von ſeinem Bruder, der ſtarb jung. Und Wenzelaus, römischer 
lid. 7 796 König und Rönig zu Behemen, der legte ji wunderlich an; 
denn er des Nachts ritt zu Prag in die Stadt allein, ſelb⸗ 
ander oder ſelbdritt und aljo, und ſchlug ſich mit den Buben 
als ein ander Bube. Und trieb er aho viel Unglimpfes und 
Bllberel, daß alle die Welt ihn begund zu haſſen, als das 
auch hernach geſchrieben ſteht, wie er von dem römischen 
Reiche verſtoßen ward. 
1378 Item da man ſchrieb 1300 und achtundſiebenzig Jahr, da 
ſtarb zu Nom Gregorius der Papſt, genannt der elfte. Und 
achte hatte er regieret in das neunte Jahr. 
383 Item da man ſchrieb 1300 und neunundſlebenzig Jahr, 
in dieſer Zeit ging an, daß man das heilige Blut ſuchte zu 
Wilzenach in dem Lande zu Sachſen. Und allda geſchahen 
zumal viel große Zeichen und Wunder, das man anderswo 
alles beſchrieben findet. a 


1 Als König Ludwig von an am 11. Sept. 1383 geftorben war, wur 
Sigmund als Derlobter der Erbtochter Maria Nachfolger Ludwigs, aber erſt 
jpäter 1387 gekrönt; 2 As die Kirche zu Wilsnack bei Perleberg niedergebrannt 
war, fand man im Schutte drei unverſehrte Hoftien, die mit Blutstropfen bes 
ſprengt waren, und die Kirche erlangte dadurch große Berühmtheit. Crog der 
Anfechtung durch Johannes Sus war ſie lange ein beſuchter Wallfahrtsort. 
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Item da Gregorius ſtarb, da ward an ſeine Statt gekorn s. april 1378 
Urbanus jertus zu Nom von den Cardinalen, und der war Urban VI. 
ein gewaltig Papft. Nun waren etliche Cardinale zu abigon, 
die foren einen Papſt in dem Palaſt zu Abigon', der hieß 
Clemens und wohnete auch allda zu Abigon. Alſo waren (iemens vn. 
zween Päpfte, einer zu Nom, der war mit Recht ein Papſt, 78394 
der ander zu Abigon zu Unrecht. Und der Kalſer und alle 
Kurfürften hielten mit dem römischen Papſte, und der König 
zu Frankreich und all ſein Unterkönigreich, Sürften und 
Herren hielten alle an Clemens, und währte das manche Seit. 
Und mit Namen in dem zwölften Jahre, da ſtarb Urba- 1389 
nus ſextus vorgenannt, und koren die Cardinale an ſeine 
Statt einen andern Papſt, der hieß Bonlfaclus der neunte. Bonifaz ıx. 
Und der? machte annum jubileum in ſeinem erften Jahre, 387 — 10 
wiewohl daß man noch hatte zehn Jahr zu fünfzig Jahren, 
daß annus jubileus an jollte gehen. Der machte auch binnen 
einer Zeit darnach das neue Seft unjer lieben rauen, das 
man nennet feſtum vifitationis beatae Mariae virgmis. 
Item in dieſer Zeit da ward Nuwenare gewonnen und ger Neuenahr 
brochen bei Sinzich am Rhein. Das tät Herr Sriederich von 
Saarwerden, Erzbifchof zu Cöllen. 
Item da man ſchrleb ı 30 und neunundſlebenzig Jahr, da lag 1379 
Serr Cuno, Erzbischof zu Triere, vor Hahftein mit Hilfe der 
‚Städte von Nainze, Frankenfurt und Limburg. Und gewann 
Serr Cuno vorgenannt das binnen vierzehn Tagen, alſo daß ſle 
ſich aufgaben und gingen in ihre Sand. Und iſt das zu ewigen 
Lagen des vorgenannten Stiftes Unterſaſſen ihr offen Saus. 
Item in dieſer Zeit ſang man und pfiß dies Lied: 

Die Widerfärt? ich gänzlich jage, 

das prüf ich Jäger an der Spur. 


Zu Sondi im Neapolitaniſchen am 21. September; 2 ſchon Urban VL; 3 Die 
Spur des Wildes nach rückwärts, ihrem Ausgangspunkte zu. 
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Soho jie ift davor, 
der ich jo lang gewartet han. 
| Item da man ſchrieb 1300 und neunundjiebenzig Jahr, da 
war eine Geſellſchaft von Rittern und Knechten in dem Lande 
zu Seſſen und an der oberen Lahne, und der waren mehr 
denn zwelhundert. Die hießen die Geſellen von dem Horne, 
alſo nannte man jie die Horner. Die hielten zuſammen und 
erzürneten etwan ſehr ihre Nachbarn. Und die Geſellſchaft 
währte in das dritte Jahr, da nahm ſie ein Ende. 
1385 Item in dleſer Zelt da ging das Studium zu Heidelberg an 
bel erzogen Rupracht von Bayern, Pfalzgrafen bei Rheine. 
1380 Item da man ſchrieb taujend dreihundert und achtzig Jahr 
Jan. in dem Sartmonde ward ein Rind geboren zu Limburg an 
der Lahne; das Kind hatte vier Arme und vier Beine und 
hatte ein Platten auf ſeinem Saupt und ſtarb zuhand. Und 
bekannte ſich Dater und Mutter. 
Item da man ſchrieb Datum, als vor gejchrieben ſteht, da 
war eine große Geſellſchaft auf dem Rheine, von Grafen, 
Herren, Rittern und Knechten, und die nannten ſich die 
grimmenden Löwen, und darinnen war der von Wirtenberg 
und auch der Schwäbiſchen Ritter und Knechte viel. Und die 
waren Seinde der Stadt von Srankenfort und zogen vor jie 
und drungen die Stadt darzu, daß ſie mußten mehr denn 
ſechsundzwanzig Gefangene ledig und los ſagen und aus⸗ 
geben ohn Seller und Pfennig. Auch waren die Löwen von 
Calw, und währete nit lang. 
geſt. vor 1378 Item in dieſer Zeit war ein Maler zu Cöllen, der hieß Wilhelm. 
Der war der beſte Maler in deutſchen Landen, als er ward 
geachtet von den Meiftern, denn er malte einen jeglichen 
Nenſchen von aller Geſtalt, als hätte er gelebet. 
Item in dieſer ſelben Seit in Weſtfalen in dem Stifte zu 
Paderborn und in dem ſelben Gebiet allum war auch eine 
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Geſellſchaft von Rittern und Knechten, die hießen die Salfe- 
ner; das waren Ritter und Knechte. Die Geſellſchaft nahm | 
ein Ende binnen dreien Jahren. 

Item in dieſer ſelben Zeit da ſchlug Landgrafe Hermann zu 
Seſſen eine Burg auf dem Wedelberg bei dem Städtchen 
Nuwenberg, eine Meile von Wolfhan. Und die Burg ward 
wieder abgebrochen binnen zween Jahren, und das geſchah 
ohn Streit und ward mit Freundſchaft getan. Und auf dem 
ſelben Berge Wedelberg da hatte vor hundert Jahren zuvor 
eine Burg auf gelegen. Auf den ſelben Berg ward über dieje 
ſechzehn Jahr noch eins aufgeſchlagen, als hernach geſchrie⸗ 
ben ſteht. 

Item zu der ſelben Seit da ſang und pfiff man dies Lied: 


Derlangen will mich nit begeben 
Nacht und Tag zu keiner Zeit. 


Item in dleſer Zeit ward der Schnitt von den Kleidern ver⸗ 
wandelt, alſo wer heuer ein Meifter war von dem Schnitte, 

der ward über ein Jahr ein Knecht, als man das hernach 

wohl beſchrieben findet. 

Item da man ſchrieb tausend dreihundert und achtzig Jahr, 1381 

da wurden die rheinischen Städte von Frankenfort an bis 

gen Mainze und bis in Schwabenland einträchtig gleich 
überall und machten einen Bund und verbanden ſich mit 
Liden zu Sauf. Und gewannen unter ſich Diener, jegliche gegen die 
Stadt nach Gebühr und nach ihrem Dermögen, und ver⸗ geſelschaften 
joldeten die, aljo daß ſie wurden geachtet an zweitausend 

Lanzen reitender Leute. Und ging ihnen gar wohl in den 

erſten fünf Jahren, alſo daß ſie den Ritt hatten und gewannen 
Burgen und Land und drängeten aus der Maßen ſehre ihre 
Candesfürſten und darzu die Grafen, Herren, Ritter und 
Knechte, alſo daß ſie die herrſcheten und überritten. Und 
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etliche Städte die unterſtunden ſehre zu drängen die Pfaffen, 
Stifte und Klöſter und geiſtliche Leute. Don denen hieſchen 
jie Steuern und Geld für ihre Söldner von ihren geiſtlichen 
Gaben und Benejicien und unterftunden zu viel zu greifen. 
Da ward es ihnen zu kleine, und ward eine Zwelung und 
Seindſchaft mit erzogen Nupracht von Bayern, Pfalzgrafen 
bei Rheine, und mit dem Bunde, und alle Serzogen von 
Bayern und ander viel Sürften und der Serre von Wirten⸗ 
berg wurden alle Seinde des Bundes und Jahten dem Bunde 
hart zu, als man hernach findet beſchrieben. 
1380 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und achtzig Jahr, 
4. Juni auf Sanct Bonifaclen Abend, da hatte die Stadt zu Limburg 
gar große Fehde; und kamen die Seinde mit mehr denn drei⸗ 
hundert Lanzen, Ritter und Knechte, die beſte Nitterſchaft, 
jo die Niederlahne und Oberlahne hatte und fielen des 
Morgens, da die Sonne aufging, in die Dorſtadt jenjeit der 
Brücken und verbrannten mehr denn zwanzig Säuſer und 
Scheuern. Und die von Limburg traten zu ihnen und taten 
große Wehr mit Werfen und Schießen und wehrten den 
Seinden, daß ſie nicht Macht hatten zu brennen; anders 
hätten jie die Dorftadt zumal verbrannt und geplündert. 
Und verblieb der Seinde einer tot, und wurden zween ges 
fangen, und der Limburger wurden auch zween gefangen. 


Und war das darum: Der Limburger Söldner einer ſtach zu 


Tod Diederich von Staffele, Edelknecht. Alſo kamen dieſe von 
Limburg in Bedrängnis. Darzu wurden ſie gedrungen von 
den Rittern vom Steine, von Langenauwe, von Kramperg 

und andern ſeinen §reunden. 
1384 Item in der ſelben 3eit in dem Winter da zogen die rheini- 
ſchen und ſchwäbiſchen Bundherren vor Burgſolms, das 
Braunfels lag zwischen Brunenfels und Wetzlar, und lagen einen Nond 


darvor und brachen das zu Grund ab. Item Satzſtein ward 
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gewonnen von Biſchof Cuno von Salkenſtein, Erzbiſchofe zu 
Urlere, und des Reiches Städten hie zu Lande. 

Item in dieſen Jahren da ging an, daß Herren, Ritter und 
Knechte trugen kurze Saar und Krulle über den Ohren ab⸗ 8 
geſchnitten gleich den Converſenbrüdern, und da taten das £aienbrüder 
auch die Burger gemeine und die gemeinen Leute und die 
Bauren alle darnach. 

Item in dleſer Zeit war das dritte Sterben, in der Maße 1383 
als die erſten Sterben waren, denn daß es mäßlicher war. 
Item in dieſer Seit ward die Burg Grifenſtein bei Serborn 
dem Städtchen aufgeſchlagen von Grafen Nupracht, Grafen 

zu Naſſauwe, und Johann, Grafen zu Solms, und täten das 

auf Grafen Johann von Naſſauwe, des Herborn war. Auch 

ſo hatte vor hundert Jahren eine Burg allda gelegen, die 
hieß auch Grifenſtein und war gebrochen. 

Item in dieſer ſelben Zeit geſchah eine Sache zu Limburg, 

die man ʒu Limburg nimmer geſehen oder gehört hatte, daß 
jemand eindenklich wäre, also daß ein vierfältig Dermählung 

und ein Ehſchaft geſchah, und das war also: Ls war ein 
wohlgeborn Mann, der hieß Seinrich von Staffele, und der 
hatte drei junge Söhne; und war in der Zeit zu Limburg 
eine Burgerin, die war eine Witwe, eines Schöffen Tochter, 

der hieß Johann Boppe, und hieß ſie Grete, und hatte ſie drei 
junge Töchter. Und griffen die acht zuſammen zu der heiligen 

Eh, aljo daß Seinrich kaufte Greten, und die drei Knaben 
Gebrüder kauften zu der heiligen Eh die drei Schweſtern 

zu einer Zeit. Die vorgenannten Ehleute wurden alle binnen 
kurzen Zeiten von Todes wegen geſchieden ohn Leibeserben 
ſonder das jüngſte Paar, das verblieb. | 
Item da man ſchrieb taufend dreihundert und fünfundachtzig 1385 
Jahr, da zog Adolf von Naſſauwe, Erzbijchofe zu Mainze, 
Serzoge Otte von Braunſchweig und die Markgrafen von 
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Meißen über Landgrafen Hermann von Seſſen und hatten 
mehr denn vierundzwanzighundert Ritter und Knechte ohne 
Sußleute und ohne Schützen und lagen einen Rond in dem 
Lande zu Seſſen vor Cajjel und vor Immenhauſßen, das jie 
verbrannten und gewonnen. Und allda verbrannten und 
verdurben mehr denn hundert Menſchen inne, jo Freund jo 
Seind, und die verblieben meiſtlich in den Kellern und in 
den Häufern, denn die Feinde ſuchten Gut und Geld und 
plünderten gar ſehre, und das Seur überfiel ſie, daß ſie ver⸗ 
blieben. Rit Namen ſo verblieben der aus der Stadt bei 
ſiebenzig und der Seinde bei dreißig, undr waren der hundert 
Renſchen. 

Steuerburg Item die Stureburg ward aufgeſchlagen bei Elkerhuſen. Das 
tät Candgrafe Hermann von Seſſen, Grafe Rupracht von 
Naſſauwe und Jungherr Johann, Serre zu Limburg. Und 
über ein Jahr darnach ward die ſelbe Burg gewonnen und 
verbrannt. | 

1386 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und ſechsund⸗ 

Rai achtzig Jahr in dem Maie, da kam gen Limburg die edel 
Jungfraue Sildegart von Saarwerden und hatte gekauft 
den edelen Jungherrn Johann, Herren zu Limburg, und ward 
herrlich zu Sauſe gejaht, als ihr wohl ziemete. 

1387 Item darnach über zwei Jahr, da zogen die vorgenannten 
Herren zum andern al über den Landgrafen und gewannen 
den Niedenſtein, die gaben ſich auf. Ind verbrannten Gudens⸗ 
perg und gewannen Nodenberg und Nilſungen an der Sulde; 
dis gaben ſich alle in ihre Sand. 

1388 Item in diejer Seit da erſtarb die gülden Grafschaft von 
Diete ohne Manneserben, und ließ der edel Grafe Gerhart 

zwo Jöchter. Die älteſte kaufte Jungherrn Adolf, Grafen Jo⸗ 
hanns Sohn von Naſſauwe, Herren zu Dillenberg, und der 
ward ein Grafe zu Dietze. Aljo kam die Grafſchaft von Diete 
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an einen Grafen von Naſſauwe. Und die ander Tochter von 
Diehe.die kaufte einen Herrn von Wildenburg bei Weſtfalen. 
Item in dieſem Jahre ſtritt der Serzoge von Gſterreich mit 1386 
den Schweizern und ward erſchlagen mit viel Rittern und 
Knechten, und behielten die Schweizer das Seld, wiewohl bei ms 
daß der Schweizer bei ſechshundert oder mehr erjchlagen 
wurden in dem jelben Streite. 

Item in diejen Zeiten war ein Minderbruder, ein Bars 
füßer von Brabant, genannt Jacobus. Der nahm ſich an, 
daß er ein Welhbiſchof wäre, und hatte falsche Briefe dar⸗ 
über und war kein Bischof. Und der fuhr in Triere und in 
Mainzer Bistum hin und dar, weit und breit, und hatte 
mehr denn dreitauſend geweihet und geordinieret Aco⸗ 
liten', Subdiaconen, Diaconos und Priefter, und die mußten 
ſich alle zum andern Mal von neuem weihen lajjen, und die 
nannte man alle Jakobiten nach dem vorgenannten Schalnʒde 
Jakob. Den jelben Jakob achte ich böſer denn Judas, der 
Chriſtum, Gottes Sohn, verkaufte und verriet, denn die Der- 
räterei von Judas wegen war eine Salbe und ein Erlöjung 
menſchlichen Samens. Denn dleſe vorgenannte Derräterei 
war ein Derderbnis und Derſtörung der Chriſtenheit, denn 

er ließ Laien Mejje ſingen und leſen, die man wähnete, daß 

lie Prieſter wären, und waren doch nit Prieſter. Denn wann 
man wähnete, daß ſie unjers Herren Leichnam aufhuben, 

ſo huben ſie auf ein Simulacrum, und da riefen ſie und 
beteten einen Abgott an, und viel Unrates fiel darein, das 

ich nit alles beſchreiben kann. Auch Jo ſollſt du wijjen ſeine 
Geſtalt und ſeine Phyſtonomien, denn ich ihn oft geſehen 
han. Er war ein rank Mann von ebener Länge, braun unter 

den Augen, mit einem langen Antlitze, mit einer langen, 


1 Joluthen, jüngere Kleriker, die den Biſchof begleiteten, höchſte der vier 
niederen Weihen. 
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geſchärſten, ſpihen Nasen, und ſeine Wangen waren etlicher 
Maßen rötelfarb, und rucket ſeinen Leib und Haupt auf und 
nieder in großer Soffart. Und gab ihm ein bös Ende, denn 
er in den Sachen ergriffen ward, und geſchah ihm darum 
ſein Recht. 

1387 Item da man schrieb tausend dreihundert und ſiebenund⸗ 
achtzig Jahr, da waren gute Jahr. Da kaufte man am Rhein 
ein gut Fuder Weines um acht Gulden und um ſechs Gulden 
und um vier Gulden, und redlich gut Wein, den ein jeglich 
gut Mann mochte trinken über Tafel, ein Suder um drei 
Gulden und etliche um zween Gulden. Und kaufte Bischof 
Adolf von Mainze hundert Suder Weines um hundert Gul⸗ 
den, und gab er die Faß zu den Weinen. 

1388 Item in dleſer Jeit da ward ein Studium zu Cöllen, das 
war geprivllegieret. 

1389 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und neunund⸗ 

11-17. April achtzig Jahr, in der Rarwochen vor Oſtern, da wurden die 
Juden zu Prag in Beheimen erschlagen und ermordt von 
der Stadt und von den gemeinen Burgern daſelbſt, aljo 

‚Samilien daß der Juden tot blieben beinah um hundert Sausgejäß. 
Das kam alſo, daß ein Priefter trug das heilige Sakrament 
und ſollte einen Chriſtenmenſchen bereiten nit fern von der 
Juden Safjen. Da ward von einem Juden ein klein Steini⸗ 
chen geworfen auf die Ronſtranʒien. Das ſahen die Chriſten. 
Da ward ein Gerufe und ein Sejchrei über die Juden, daß 
ſie ſchmählich tot blieben. 
Item in dem ſelben Jahre ward geborn ein Kind ʒu Boppart 
auf dem Rheine, das waren zwei Menschen Über dem Rabel 
und unten ein Menſche und ſturben binnen einem Jahre. 
Item in dieſen ſelben Seiten gingen Frauen, Jungfrauen 
und Manne, Edel und Unedel, mit Tapparten und hatten 
die mitten gegürtet; die Gürtel hieß man Dujinge. Und die 
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Ranne trugen jie lang und kurz, wie jie wollten, und 
machten daran lange große weite Stauchen, einteils bis 
auf die Erden. Item du junger Mann, der noch ſoll geborn 
werden Über hundert Jahr, du ſollſt wifjen, daß dieſe Klei⸗ 
dung und Manierung der Kleider dieſer gegenwärtigen 
Welt nichts an ſich genommen han von Grobheit noch von 
Selligkeit, denn fie dieſen Schnitt und Kleider von großer 
Soffart gefunden und gemacht han. Wiewohl man findet, 
daß dieſe Kleidung vor vierhundert Jahren auch etlicher 
Maße geweſt iſt, als man wohl ſiehet an den alten Stiften 
und Kirchen, da man findet ſolche Steine und Bilde ger 
kleidet. Item auch führten Ritter und Knechte und Burger 
lange Schecken und Scheckenröcke geſchlitzet hinten und 
neben, mit großen weiten Armen, und die Priſchen an den Linfaſſungen 
Armen hatten eine halbe Elle oder mehr. Das hing den 
Leuten über die Bände. Wann man wollte, jo ſchlug man 
ſie auf. Item die Sundskogeln führten Ritter und Knechte, 
Burger und reifige Leute, Bruſt⸗ und glatte Beingewand 
zu Stlirmen und Streiten und keine Tartſchen noch Schilde, 
alſo daß man unter hundert Nittern und Knechten gewapp⸗ 
net nit ein Tartjchen oder einen Schild fand. Item Fitder 
trugen die Manne Arme an Wamjen, an Schopen und an Jacken 
anderer Kleidung, die hatten Stauchen beinah bis auf die 
Erden, und wer die allerlängften trug, der war der Mann. 
Item die Frauen trugen behemſche Rogeln, die gingen da 
an in dieſen Landen. Die Rogeln ſtiirʒete ein Sraue über ihr 
Saupt, und ſtunden ihnen vorn auf zu Berge über dem 
Saupte, als man die Heiligen malet mit den Diabematen. 
Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und neunund⸗ 388 
achtzig Jahr, da ftritten die erzogen von Bayern, mit Na⸗ 
men Serr Rupracht, Pfalzgrafe bei Rhein, und Serzoge Nu⸗ 
pracht, ſein Detter, mit denen von Malnze und mit ihren 
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Bundgeſellen von dem Rheine und warfen den Bund nieder 

bei Bockenheim und erſchlugen und fingen der bei vier⸗ 

hundert und warfen der bloßen Buben fünfzig in den Kalk⸗ 

ofen und verbrannten die zu Pulver. Und geſchah ihnen das 

darum, daß jie zu Suße liefen und ſchändeten Kirchen und 

Klaußen, und geſchah ihnen die ſelbe Schmachheit vorge⸗ 
ſchrieben wiederum in recompenſam. 

1389 Item in dem ſelben Jahre auf Sanct Bonifacien Tag, da 

14. Mal waren die von Frankenfurt ausgezogen, ihrer mehr denn 

fünfzehnhundert wohl bereiter Leute mit Sauben, Sarnijch 

und mit Beingewand und kamen vor Cronenberg an die 

Seinde; und die Seinde waren von Cronenberg und hatten 

wohl hundert Ritter und Knechte und darzu den vorgenann⸗ 

ten Cal zu Cronenberg. Und lagen die von Srankenfort nie⸗ 

der, aljo daß bei hundert erschlagen wurden und ihrer mehr 

denn ſechshundert gefangen. Also ſchlug der klein Sauf den 

großen nieder. Das war nit Wunder, denn der große Haufe 

floh und der kleine ſtritt. Und gaben die von Frankenfort 

mehr denn ſiebenzigtauſend Gulden für ihre Gefangenen. 

1389 Item in dem ſelben Jahre da lagen die ſchwäbiſchen Städte 

bel Döffingen auch nieder, die in dem Bunde waren, und verloren den 

Streit mit ihrem großen Schaden, und verblieben tot und 

Ulrich, gefangen mehr denn dreihundert, und der Junge von Wirten⸗ 

Er Sohn berg blieb tot auf der ander Seiten, denn er war wider den 

des Greiners Bund. Alſo ward der Bund umgeworfen als ein Bund 

Strohes. Und joll man wiſſen, daß dieſe vorgenannten 

Städte den vorgenannten Bund mit großer Weisheit und 

mit Herrlichkeit angehoben hatten um Nuß und Herrlichkeit 

der Städte und des Landes, und nahm ein bös Ende. Darum 

jo lob noch ſchelt ich nit, denn wo das Ende böſe iſt, da iſt der 

Urſprung nit zu loben, als der Meifter ſprichet: Principium 

lauda, ubĩ confequitur bona cauda. Das ſprichet aljo: Cobe 
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den Anbeginn, das iſt mein Nat / wann die Sache gut Ende 


hat. | | 
Item in diejer Seit da ward zu Mainze ein Unglaube offen⸗ 


baret, der hatte heimlich gewähret mehr denn hundert Jahr 


oder länger. Der Unglaube und Sekte war also, daß man Mari⸗ 
am und ander Seiligen nit anrufen ſollte, denn ſie beteten 
flir niemand. Item ſie hielten, daß zween Wege wären ſtatt 
eines: wann ein Menſch geſtorben wär, der führe von Stund 
in das Simmelreich oder in die Sölle. Auch hielten ſie, wer in 
ihren Sekten wäre, daß ein pur Cale möchte alſo wohl con⸗ 
ſecrieren als ein Pfaff. Item fie hielten, daß der Papſt oder 
der Bischof keinen Ablaß möchten geben. Item hielten jie, 
daß das Gebet, Almoſen geben, Mejje hören, Saften, das 
helfe alles nit den Seelen, denen man das nach täte. 

Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und neunund⸗ 


1788 


achtzig Jahr, da zog ein König von Sranfreidy in deutſche Karl VL 


Sande über einen Serzogen von Jülch und über die Ser⸗ 
zoge von Gellern und lag einen Mond in des Serzogen 
Landei von Jülich. Und die zween erzogen gingen in Sand 
des vorgenannten Königs und ſuchten Gnade, und ein Lrz⸗ 
biſchof zu Cöllen, der war genannt Friederich von Saar⸗ 
werden, von dem vor geſchrieben ſteht, der ritt mit ganzem 
Ernſte und Sleiße zwiſchen dem Könige und den vorgenann⸗ 
ten Serzogen und arbeitete gar ſehre. Auch jo hatte der vor⸗ 


1380-1422 


genannte König mehr dann hunderttaujend reiſiger Pferde, 


alſo daß man ſein Dolk achtete mehr denn an ſechzehntauſend 
1 Der junge Herzog Wilhelm von Geldern, Sohn des Herzogs von Jülich hatte 


Stankreich Sehde angeſagt und ſich mit England verbündet. Mit einem ger 


waltigen Heere ſuchte ke VI. ihn zu demütigen. Wie ein Zug des Riejen 
gegen den Zwerg erfolgte das Unternehmen, aber ohne eigentliches Ergebnis. 
Auf Bitten feines Vaters bedauerte nur der junge Herzog den unziemlichen 
Ton des Briefes, ohne ſedoch Im Bündnis mit England aufzugeben. Mit 
dieſem Scheinerfolg begnügte ſich der franzöfiſche König. Wenzel aber ſah 
tatenlos in Prag dleſer Derlegung deutſchen Neichsgebletes u. 


Nitter und Knechte, ausgenommen die Schützen, die er hatte. 
Und lag der König mit ſeinem ſelben Leibe zu Selde mit großer 
Gewalt, mit ſolcher Herrlichkeit und Serrſchaft, als bis her an 
diejen Tag nimmer gejehen ward in deutschen Landen, und 
führte mit ſich Münzer, die ihm alle Tage Gulden ſchlugen. 
Jedoch verlor er manchen Mann, die ihm abgefangen und er⸗ 
ſchlagen wurden in deutſchem Lande. Item der ſelbe König von 
1393 Frankreich ward raſen als ein und bei dreien Jahren darnach. 
1388 Item darnach ſtarb der ehrwürdige Herr Cuno von Falken⸗ 
ſtein, Erzbischof zu Triere. Item da ward erwählt err Wern⸗ 
1390 her von Salkenſtein, Erzbiſchof zu Triere. Und ward Seind der 
Stadt von Obernweſel und zog vor ſie und ſchlug ein Saus 
auf zu Niedernberg und lag da vor Weſel mehr denn ein 
ganz Jahr und hieb die Weingärten ab und tät ihnen großen 
verderblichen Schaden mit den großen Büchsen. Und ver- 
blieb manch Menſche in der Stadt tot von der Büchſen. Item 
jo hatten ſie auch vor der Stadt mannig Gerenne und 
Scharmiitel, und gejchah zu einer Zeit, daß der von Weſel 
tot blieben mehr denn zwanzig Mahne auf der Walftatt. 
1350 Item da man ſchrieb tausend dreihundert und neunzig Jahr, 
da ſchlug Grafe Philips zu Naſſauwe, Serre zu Merenburg, 
ein Saus auf und Burg auf der Eiſenſchmiede bei Brunen⸗ 
fels, und die Burg ward geheißen Philipſtein nach dem 
Herren. Und der ſelbe Philips hatte auch die Grafschaft von 
Saarbrucken, die war ihm anerſtorben von ſeiner Mutter, 
die war Tochter eines Grafen von Saarbrucken. Der ſelbe 
Philips regieret hier und dort in welſchem Lande. Der kaufte 
ein Weib von Spanheim; da ſtarb ihm auch ein gut Land 
an, das ihm ward von ſeinem Weibe. 
Item in dem obgeſchrieben Jahre in dem Serbſte da war 
aljo viel Wein an der Cahne gewachſen, als jemand an der 
Lahne gedenken mochte, alſo daß ein gut fränkiſch Suder 


70 


Weines galt zu Noffaume und in der Gegend acht Gulden 

und in der Maße. 
Item in dem ſelben Jahre als vor geſchrieben ſteht, da er⸗ 
ſchlug Herr Conrad Spiegel von dem Deſenberge einen 
Ritter in Weſtfalen, einen Grafen von Schwarzburg tot vor 
der Liebenau bei Seſſen, und geſchah day mit Derräterel. 
Item in dem ſelben Jahre als vor geſchrieben ſteht, Srunens 1391 
berg, die Stadt in Seſſen, verbrannte zumal von eigem 
Seuer. und zwanzig Jahr darvor war es auch verbrannt von 1370 
eigem Feuer. 
Item in der ſelben Zeit da war ein Bischof zu Speyre, der Nikolaus 
war von Wiesbaden, eins Burgers Sohn, und den half 1 56 
Serzoge Nupracht, Pfalzgrafe bei Rhein handhaben, denn er 
ein Schreiber war geweſt, und mochte ihm anders nit jein 
geſchehn. Und regierte jeinen ee BER beſcheiden⸗ 
lich und wohl. 
Item in diejer Seit da war eine Königin von Dänmarten, Margareta 
eine Witwe, Feind des Königs von Schweden, und hatten Abrecht von 
gar großen Krieg. und darum ward große Teurung in dieſen Mecklenburg 
Landen von geſalzenen Suchen, alſo daß eine Tonne Seringes 
galt gern neun ſchwere Gulden. Und in dem ſelben Kriege 
fing die vorgenannte Königin von Dänmarken den vorge⸗ 1339 
nannten König von Schweden und ſchätzete ihm ab mehr 
denn ſechzigtaufſend Mark Silbers. Da ward der vorge⸗ nach ſechs⸗ 
nannte Krieg gejühnet. | 8 5 
Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und elnundneunzig 1391 
Jahr, da war ein Biſchof von Paderborne, der war eines Rupert 
Serzogen von dem Berge Sohn, der regieret den Stift zu 
Paderborne gar herrlich mit großen Ehren und beſchützte 
und beſchirmete die Straßen und gab Rittern und Rnechten 
Öengfte, Pferd und Gut und tät auch armen Leuten zumal 
gütlich. Des ſo, ward eine Geſellſchaft gemachet wider ihn, 
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das waren Nitterſchaft in Hejjen und in Weſtfalen, die hießen 
die dengeler, und die führten KRloppel. die ſahten dem Biſchofe 


zu und bekriegeten ihn und den Stift wider Recht. Dann es 
1392 gelang dem vorgenannten Biſchofe binnen einem Jahre, 


daß er niederwarf der Kloppeler bei hundert Ritter und 
Knechte, der allerbeſten die unter ihnen waren, und fing 
den von Patberg, der Spiegel ein Teil vom Dejenberge, der 
von Falkenberg, die von Sertingeshuſen und die Wolfe von 
dem Schartenberge in dem Lande zu Seſſen. Und ſollten die 
los werden, ſo mußten ſie geben zur Schätzung an barem 
Gelde bel dreißigtauſend Gulden von Slorenz. Alſo verging 
die vorgenannte Geſellſchaft der Kloppeler. 
Item in dem ſelben Jahre da nahmen die von Patberg auf 
der Straße nit fern von ihnen in Weſtfalen vierzig Gezau⸗ 
caſtwagen wen, Karren und Wagen mit allem dem Rate, der darauf 


Gerät war von Fiſcherel, von Leber und von anderm Nat, der von 


1394 der See kam in dieſe Lande. Des zog der vorgeſchrieben 
Bischof mit andern Fürſten, mit Namen Landgrafen Ser⸗ 
demcelehrten mann von Hejjen und mit Serzogen Otten von Braunschweig 
vor Patberg, und gewannen das Städtchen und vertilgeten 
das Land; doch die zwei Häujer zu Patberg, die konnten 

ſie nit gewinnen. 
1394 Item darnach über drei Jahr da ſtarb der Biſchof von Pader⸗ 


borne. Und war gar ein junger Mann und hatte gar herrlich 


regieret, und ward er ſehr geſchrieen und geklaget, denn er 
glüdjelig war in allen Sachen, die er angıiff. Und ward an 
Jopann jeine Statt ein ander Biſchof gekorn, der war von der Soige; 

5 A der regieret auch wohl und hätte gern dem erſten gleich 
getan, hätte er vermocht. 

139 Item in dem Jahre als man ſchrieb tauſend dreihundert 

und einundneunzig Jahr, da war ein Biſchof von Cöllen 

Seind des Grafen von der Marke. Der Bischof hieß Stieder 
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rich und war von Saarwerden, von dem vor geſchrieben 
ſteht, und der Grafe von der Marke hieß Engelbrecht. Der 
Krieg ward hart, groß und weit, denn der Biſchof von Triere 
legte dem Biſchof von Cöllen zu mit Rittern, Knechten und 
Städten, ſodann hulfen ihm die Bischöfe von Weſtfalen, der 
Biſchof von Münſter und von Oſſenbruck. Dann der vorge⸗ Osnabrüd 
nannte Grafe Engelbrecht war ſo hochmutig und wohlge⸗ 
freundt und entbot einen Mond zuvor dem Biſchofe von 
Cöllen, daß er ihn mit Gewalt in ſeinem Lande überziehen 
und überreiten wollte. Und des beſtallte ſich der Biſchof, 
daß er hatte mehr denn ſechshundert Nitter und Knechte, 
und darzu jo hatte er ſein Land und Städte, aljo daß man 
die Burger achtete an fünfzehntauſend Mann wohl gewapp⸗ 
net. Und kam Grafe Engelbrecht und brachte mit ihm einen 
Serzogen von Cunenburg, deriſt ein Sachſe, und darzu Ritters 
ſchaft aus der Grafſchaft von Solftein und von Weſtfalen, 
aljo daß ſein Volk von Rittern und Knechten ward geprüfet 
mehr denn an vierzehnhundert Lanzen, Ritter und Knechte 
und zweihundert Schützen darzu; und fuhr über Nhein in 
das Bungaue und lag darin mit rechter Gewalt zu Selde Bonngau 
sehen Tage und zehen Nacht und wüſteten, brannten und 
herrſcheten alles, das darinne war, bis an die Stadt zu 
Bonnen. Und war das gar ein feindlich Cager, und erſchlugen 
der Cöllſchen vor dem Brühl mehr denn dreißig tot. Und 
der Biſchof bewahrte ſein Schloß als ein weiser Sürfte und 
ſtritt nit, darum man auf ihn viel Rede ſagete. Und der vor⸗ 
genannte Grafe Engelbrecht der behielt das Seld mit großen 
Ehren. Darnach über ein Jahr da ſtarb Grafe Engelbrecht am 21. dez. 
vorgeſchrieben auf . Bette ohn Leibeserben, und 39° 
die Grafschaft ward 
nun da man ſchrieb a dreihundert und einundneun⸗ 

. ward zuteil Engelberts Brüdern Adolf von Cleve und Dietrich von der Mark. 
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/ sig Jahr, da hatte Wenzelaus, römischer König und König 
zu Beheimen, große Ungnade auf alle Juden in deutſchen 
Landen; und das war darum, daß die Juden gaben ihm nit 
jeinen Tribut und ſeinen Jahrzins. Sein Jahrzins iſt von 
jeglichem Juden, der da iſt über dreizehn Jahr, der ein 

Mann ift, alle Jahr einen Gulden. Und ſchrieb und gebot 
er den Sürften, Grafen und Herren und auch den Städten, 
daß man den Juden, die unter ihnen gejejjen wären, keinen 
Wucher von einiger Schuld geben ſollte. Hätte ihnen jemand 
Wucher gegeben, den ſollte er abſchlagen an dem Saupt⸗ 

Kapital gelde. Welch Jude das nit tun wollte, dem ſollte man gar⸗ 
nichts geben. Und wie das kam, den Juden ward lützel und 
wenig Geldes, und gaben ihre Briefe gar ſehr wider, alſo 
daß ſie mehr denn halber arm wurden, und mannig Ritter 
und Knecht und Burger auf dem Nheine, auf der Moſeln 
und anderswo wurden ſelig und blieben in großer Nahrung. 
Und aljo mußten die Juden dem römiſchen Kafjer und Ar 
nige ſeinen jährlichen 3ins und Tribut geben allezeit zu 
ewigen Tagen, und aljo wurden dle Juden unterweißſet, daß 
ein römischer König und Kalſer ihr Herre iſt, als man liejet 
Joh. 19, 15. in der Paſſion, daß die Juden riefen: Regem non habe- 
mus, niſi caeſarem. Das heißet alſo: Wir haben keinen 
König meh / denn den Rafjer bei unſer Eh. Item du jollft 
wijjen, daß ich von dem Könige keine gute Märe weiß zu 
schreiben, als du auch hernach findeſt beſchrieben. 
Item in dem ſelben obgeſchrieben Jahre da beſaß Landgrafe 
der Gelehrte Hermann zu Hejjen ein Gerichte zu Caſſel in der Stadt und 
tät nun den allerreichſten und mächtigſten ihr Saupt ab⸗ 
ſchlagen und tät der ein Teil vierteilen und jeden an vier 
Enden. Und zieh er die, ſie hätten ihn verraten gen 8 
Seinden; und das kam aus von den Seinden darnach, da 
ſie geſühnet wurden mit dem Landgrafen. 
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Item in dem jelben Jahre vorgenannt da verbrannte Lins 

auf dem Rheine von eigem Seuer bis auf ein Drittell der 
Stadt. — 
Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und zweiund⸗ 1392 
neunzig Jahr, da war der römische König, Wenzelaus ge 
genannt, und König zu Behemen, Seind der von Straß⸗ 
burg, und hatten mehr dann zweitaujend Lanzen, Ritter 
und Knechte, und lag vor ihnen mehr denn einen ganzen 
Mond und wüſteten, brannten und nahmen alles, das in 

die Stadt gehöret. Und die von Straßburg hatten die Stadt 
wohl beſtallt, Türne, Pforten und Mauren, und darüber 
hatten jie bei zwanzigtauſend Mann wohl gewappnet und 

zu dem Streite bereit. Nochdann verblieben ſie in der Stadt 
und kamen nit heraus. Item in dem Jahre da vertrieben 

die von Straßburg ihren Bischof, denn ſie ihn zeiheten, daß 

er den Schaden und den Jug über ſie gemachet hätte. Dar⸗ 
nach jo ward er ein Bischof zu Utrecht in Niederland. Auch 
waren die von Straßburg in des Reiches Acht von des vor⸗ 
genannten Königs wegen; das koſtete ſie mehr denn dreißig⸗ 
tausend Gulden. | | 

Item da man ſchrieb 1300 und zweiundneunsig Jahr, da 1392 
war Weines gnug an den Stöcken, und kam ein groß Reif 1. Sept. 
und Stoft auf Sanct Matthäus Tag Lvangeliſten, in dem 
Serbſte. Und zwijchen dem ſelben Tage bis auf Sanct Nicha- 

elis Tag, des heiligen Erzengels, nächſt darnach, da erfror 29. Sept. 
der Wein und die Trauben an den Stöcken auf dem Rheine, 

auf der Cahne, auf der Mojeln und allenthalben in deutſchen 
Landen, alſo daß man die Trauben mußte ſtoßen mit großen 
Stößeln, aljo hart waren ſie. Und die Weine wurden aljo 
ſauer, daß ſie wurden ſchmecken als Saft von Solzäpfeln. 
Der Wein hieß Ratemann, und die Quart wollte nit gern von 
gelten drei Seller. Und in dem andern Jahre ward gut Wein, raeze - auer 
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und galt die Quart zween Engels. Und war der Sommer 
alſo heiß, daß der Nhein und ander alle fließenden Waſſer 
alſo kleine waren, als man binnen vierzig Jahren zubevor 
je mochte ſehen. Und der nächſt Winter darnach da fiel jo 
25. Nod. groß ein Schnee um Sanct Katharinen Meſſe, als binnen 
zwanzig Jahren in dieſen Landen je mochte fallen, aljo daß 
viel Leute, die über Seld ſollten wandern, in dem Schnee 
verdurben und wurden funden, da der Schnee verging. 
1393 Item in diejer Seit da warf der Serre von Senßberg in dem 
Selde nieder den jungen Serzogen von Jülch und den jungen 
Sayn Grafen von Seine mehr denn mit dreißig Nittern und 
Knechten. Die Reije war des Grafen vorgeſchrieben. 
Item da man ſchrieb tausend dreihundert und dreiund⸗ 
neunzig Jahr, da wurden die von Maſterich an der Naaſe 
Rors nledergeworfen. Das tät ein Grafe von Morſe, der hieß 
Sriederich, der war ihr Seind und hatte an fünfhundert 
Canzen überall, Ritter und Knechte, und rannte vor die 
Stadt mit einem Teil Ceuten und hielt darhinter und warf 
ſle gar ſchädlich nieder, alſo daß der Burger mehr denn dritt⸗ 
halb hundert erschlagen wurden und dreihundert gefangen. 
Und der ſturben auch viel in dem Gefängniſſe, und lagen 
mehr dann ein Jahr gefangen und gaben zwelunddteißig⸗ 
taujend Gulden, und ward eine ganze Sühne. 
Item in dem ſelben Jahre vorgeſchrleben da zog das Reich 
und der Bischof von Mainze, die Stadt von Mainze und die 
von Srankenfurt vor Hadftein und lagen acht Tage darvor 
und zogen wieder darvon. Und hatten die Städte große 
Büchſen, der ſchoß eine ſleben oder acht Zentner ſchwer. 
Und da gingen die großen Büchſen an, der man nimmer 
geſehen hatte auf Erdreich von ſolcher Größe und Schwere. 
Item in diejer Zeit waren zween edel Grafen von Cagen⸗ 
elnbogen; der hieß einer Eberhart. Der hatte große Ding 
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von Nitterſchaft getan und bewelſet in großen Streiten in 
diejen Landen und über Meer im Seiligen Lande. Und der 
hatte gebauet Schwalbach auf der Jar, und das tät er vor 
dieſer Zeit mehr denn dreißig Jahr. Der ander war geheißen 1368 
Diethart, und war er von Limburg geborn von der Mutter, 
der gar ein ſtrenger Serre war ſeinen Seinden, wann er die 
mit großem Volke, Nittern und Knechten, allezeit überritt. 
Und das war alles ſein Dorjah, daß er ſeine Seinde über⸗ 
ritte, und war geheißen Birbe. Und die zween genannten 


Grafen gaben ihre Kinde zu der heiligen Eh zuhauf. Grafe 


Eberhart gab ſeine Tochter Grafen Diethartes Sohne, der 
hieß Johann, um daß die Graſſchaft wieder zuhauf käme. 
Der ſelbe Grafe Diethart war ein Dormunder des Landes 
von LCutelburg, von Geheiß des römiſchen Röniges Wenze⸗ 
laus, Rönig zu Beheimen, von Chriſtes Geburt dreisehn- 
hundert Jahr und fünfundneunzig Jahr. Des ſo war der 
Grafe von Simpaul Seind des vorgenannten Landes von 
Lugelburg, und zog in das Land mehr denn mit zwölfhun⸗ 
dert Canzen, Nitter und Knechte, und hatte darzu bei hundert 
Schützen. Unterdeſſen warb auch der vorgenannte Diethart 

in dieſen Landen und hatte mehr denn zweitauſend Lanzen, 
Ritter und Knechte. Und da der Grafe von Simpaul lag mit 
ſelnen Leuten, da hatten ſie ſich umgraben, und als Grafe 
Diethart an einem Morgen wollte mit ihm ſtreiten, da ritten 

die Walen des Morgens hinweg und ließen ihre Pfeifer welſchen 
pjeifen durch dle Nacht und ihre Fackeln brennen, daß man 
wähnete, ſie wären noch alle da. Da Grafe Diethart ſtellte 

ji) zum Streite, da waren jie. hinweg geflohen. 

Item Walrabenſtein die Burg machte ein Grafe von Naſ⸗ 
ſauwe in der ſelben Zeit vorgeschrieben, und der war ge 
nannt Walrabe. Und der ſtarb jung und hatte inne Weſter⸗ 1394 
burg, und nach ihm regieret jein Sohn. Philipp 
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Item da man ſchrieb taujend dreihundert und dreiund⸗ 
neunzig Jahr, da entſtund eine Iwelung zu Cöllen zwiſchen 
den Schöffen und dem gemeinen Nate. Das kam aljo, daß 
den Rat bedäuchte, daß die Schöffen mehr zulegten und bei⸗ 
ſtanden wären dem Biſchofe von Cöllen denn der Gemeine 
zu Cöllen. Und fürder die Gemeine zu Cöllen behielt ihren 
Willen und vertrieben den edeln Dogt von Cöllen und fingen 
ihre Schöffen einteils und legten die gefangen auf ihre 
Türne. Und dle andern ſlohen aus dem Lande und wurden 
vertrieben. 

In dieſer Jeit da hatten die von Cöllen Sorge, daß der 

29. März 1393 Biſchof Stiederich, genannt von Saarwerden, eine Burg 

deuz würde auſſchlagen zu Dultz gen Cöllen. Und fuhren die von 
Cöllen über Rhein in der Palmenacht und machten aus dem 

Nünſter und Kloſter, da ſaßen Rönche Ordens Sanct Bene⸗ 
dikten, eine Burg, die nannten ſie Palmſtein, dann ſie zu | 
Palmarum befeftiget ward. 

1393 In dem ſelben Jahre ward der edel Dogt von Cöllen Seind 
der Stadt von Cöllen, und kamen in dem Selde zujammen 
und hatten einen Poneiz, aljo daß der Vogt behielt das Seld 
und ſchlug der von Cöllen tot guter reiſiger Leute auf der 
Walſtatt, und fing der von Cöllen mehr denn ſechzig. Und 
ward das alles gejühnet binnen einem Jahre, und für die 
Gefangenen ward gegeben mehr denn zwanzigtauſend 
Gulden. Und die Schöffen von Cöllen, die von der Gemeinde 
gefangen lagen und vertrieben waren, die wurden los und 
kamen wieder zu Cöllen. 

18. Jan. 1394 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und vierund⸗ 
neunzig Jahr, auf den Sonntag nach dem achtzehnten Tage, 
da ward zu Wehlar auf der Cahne ein große ZIwelung in 
der Stadt. Das kam aljo: Einer war geheißen Haberkorn, 

der zog an ſich die Zünfte von der Gemeine und machte An⸗ 
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ſchläg und wollte die vollbringen und behärten wider den 

Rat und wider die Obrigkeit. Und kamen zuhauf vor der 
Burg vor der Kirchen, und der Nat behielt Oberhand, und 
ſchlugen den Haberkorn ſelb ſechzehn tot vor der Kitchen 

auf dem Kirchhofe. Und die Gemeine wurfen die Saupte flohen 
um und ſuchten Gnade bei dem Nate; und ſühneten ſich von 
Stund der Nat und die Gemeine. | 

Item in dieser ſelben Seit und Jahr vorgeſchrieben da hatte 
Bischof Wernher von Triere, geborn von Salkenſtein einen 
großen Krieg mit dem Herren von Arburg, und der währte 

mehr denn ein Jahr. Und gewann Biſchof Wernher die Burg, 
genannt Wilchenhuſen, bei der Kifeln und brach ſie ab bis Welſchen⸗ 
in den Grund. In dem ſelben Jahre ward Biſchof Wernhern bauſen 
abgewonnen eine Burg, genannt Ur, daſelbſt gelegen. Und 

war die Burg ſein P and für eine Summe Geldes, und 
zogen von Stund ſeine Steunde darvor und gewannen es 

da wieder mit dem erſten Sturme und fingen darauf den 

von Wilchenhuſen ſelb dreizehn. 

Item in diefem Jahre und Zeit vorgeſchrieben war ge⸗ 
wachſen gar ſauer Wein, denn der Stoft überfiel den Wein 

an den Stöcken, eh denn er reif wurde. Und kaufte der vor⸗ 
genannte Bischof Wernher hundert Suder des ſelben Weines 

auf der Roſeln mit den Sajjen um vierhundert Gulden, das 

war das Suder um vier Gulden; und die wurden alſo lauter 

in der Oefen, daß man jie trank vor Weihnachten aus den 
Gläſern. 

atem in dem jelben en vorgeschrieben da ging der Ab⸗ 

laß und römische Sahrt an zu Duſſeldorf, das da lleget in 
Niederland und iſt des erzogen von dem Berge. Und war 

das von Gnaden Bonlfaclen des neunten Papſtes zu Nom. 

Und ward in der jelben Zeit dajelbft geſtiftet ein Tanonie Canonicat, 
von neuem auf; das war von dem großen Zulauf, der da Domfapitel 
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war. Auch ging die ſelbe Gnade und gratien zu Cöllen an, 
dle währte ein ganz Jahr. 

Item in dieſer Zelt vorgeſchrieben ward ein Kind geborn 
zu Nledernbrechen in Trierer Bistum, das war unten ein 
Mensch und hatte aufwärts eine Geſtalt etlicher Raßen einer 
Kröten gleich. Und war das Gezeugnis von Gott, denn da 
der Mann das Weib zieh, daß ſie trüge ein Kind, da ſprach 
fie und antwortete darauf, fie trüge eine Kröte; und das 
war ihr Antwort allezelt. 

24. . 1395 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und fünfund⸗ 
neunzig Jahr auf den Ajchertag, da ſtarb Herr Johann von 
Isenburg, Serre zu Büdingen, eines ſchnellen jähen Todes 
zu Coblenge, da hatte er turnieret und geſtochen. Auch war 
er ein geſchwind übergreifender Mann geweſt in ſeinen 
dagen. 

Item in diejer ſelben Seit vorgeſchrieben da hatten die 
Barfüßer zu Cöllen ein Generalcapitel. Da kamen von allen 
Landen mehr denn dreizehnhundert Barfüßer Minder⸗ 
brüder zuſammen, und die hielten alle an den Papſt zu 
Nom, Bonifacium nonum. Und die an den Papſt von Ibis 
gon hlelten, Clementem, der kam keiner dar. Ihr wär an⸗ 
ders mehr dann zweſtauſend darkommen. 
8. Ral Item in dem ſelben Jahre vorgeſchrieben, acht Tage in dem 
Rale, das war auf elnen Samstag, da kam ein groß Wetter, 
Donner und Sagel, und tät gar großen Schaden an den 
Srlichten in viel Landen und an den Weingärten. Und mit 
Sonderheit die Weingärten zu Oberweſel auf dem Rheine, 
die wurden gar ſehr niedergeſchlagen, auf der ahne zu 
Kalkoben, zu Curenburg, zu Kramberg und zu Geilnauwe. 
der Sommer war gar wunderlich von großem Donner und 
Gewitter. Und geschah großer Schade in dem Jahre an 
Srüchten, an Wein und Säuſern. 
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Item in den he vorgejchrieben in der pfingſtwochen 30. Mal bie 
da ſchlug Grafe Abolf zu Dietze und zu Naſſauwe eine neue 5 Juni 
Burg auf auf der Aar nit ferr von Limburg, und dle iſt ger 

nannt Ardecke. Auch jo hatte zuvor mehr denn vierhundert 

Jahre eine Burg allda gelegen, und war doch das niemand 
eindenklich, aljo lange Zeit war das geweſt, und hatten das 

die Leute gehört von ihren Eltern. Und fand man da auch 

alte Graben und: N von einer alten Burg, daß man 

das wohl prüfete; : 

Item in dem ſelben Jahn vorgeschrieben auf Sanct Barra⸗ 

bas Tag, das war auf den Freitag nach unjers Herrn Leiche 11. Juni 
nams dage, da ward ein groß Erdbebung, alſo * die Leute 

jehr erſchraken und wurden entſetet. 

Item in den ſelben Jahren da waren große Sterben in 95 
deutschen Landen. Und der großen Peſtilenzien han ich vier fünf 
geſehen und erlebt. 

Item in dem ſelben Jahre en da zogen die 

zween Grafen Philips von Naſſauwe, Grafe zu Saarbrucken 

und Grafe Diethart von Catgenelnbogen vor Elkerhuſen, 

ein notfeſte Burg auf der Lahne gelegen, und ſchlugen da 

ein ander Burg ober Cahne auf, die iſt genannt Grävenecke. 

Und ward ein Saus auch vor zwölf Jahren daſelbſt aufge⸗ 
ſchlagen, das war geheißen Steuerburg, als vor iſt geſchrle⸗ 

ben, das ward verbrannt. Denn dieje vorgeſchrieben Burg 
Grävenecke iſt wohl befeftiget. Und hatten ihr Macht und 
Gewalt allda vor Elkerhuſen liegen und bedrängten ſie mit 

den großen Büchſen, mit Bliden und mit andern Sachen, Stein, 
alſo daß nit wohl Spelſe darauf mochte kommen, bis daß ſchleudern 
ſie die Burg und den Tal gewonnen mit rechter Gewalt, in 

dem Jahre darnach auf den erſten Tag Julli des Mondes, 1. Juli 1396 
das war auf unſer Frauen Abend Vifitationis. Und fingen 
darauf ſechzehn Mann, und dle wurden verſichert ihres 
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Leibes, und brachen das Saus, dann daraus geſchindet und 
beraubet waren alle dieſe Lande. Der Derftörung erfreuete 
ſich At und Jung und lobeten Gott, daß es gebrochen iſt. 
Das Saus war dreier Gebrüder, der war einer genannt 
Lckehart, ein Ritter, der ander hieß Seinrich, und der dritte 
hieß Conrat. 

1396 Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und ſechsund⸗ 
neunzig Jahr, da ward eine große Sweiung in dem Nate 
zu Cöllen, aljo daß ein Partie der Mächtigſten und Oberſten 
an ſich nahmen die Gemeinde und liefen über die andern, und 
fingen der vierzehn und darzu einen Nitter von dem Nate, 

Stade der war genannt Seinrich von dem Stabe, und ſeine Knechte. 
Denen ſchlugen ſie ihr Haupt ab auf dem Seumarkt und 
telleten den Ritter in vier Diertel und hingen ihn an vier 

ii Enden vor die Pforten. Darnach über ein halb Jahr erhub 
ſich binnen Cöllen aber eine ander Sweiung, aljo daß jie 
aber einem Ritter jein Saupt abhieben, der war genannt 
Herr Hilger von der Stejjen, und führten den aus an den 
Galgen. Der Ritter war aljo getan, daß ihn die ganze Ge⸗ 
meine von Cöllen lieb hatten. Und das kam in einer kurzen 
Seit, daß er wiederum gehajjet ward. Da geſchah ihm aho. 
Das ſollſt du wijjen, weiſer Nann, wann es dir am aller⸗ 
beſten geht und dein Glück auffteiget, daß du dich am aller⸗ 
erſten hüten ſollſt. „Wann dein Glück am meiſten iſt, ſo iſt 
es verlorn in kurzer Stift.” 

Item in dem ſelben Jahre vorgeſchrleben in dem Mond, den 
man ſchreibet zu Latein Sebruarius, da war ein große be⸗ 
ſcheidenliche Slut und ein Gewäſſer, aljo daß man zu Cob⸗ 
lentze mit Schiffen fuhr in Sanct Caſtors Gaſſen auf den 
Kornmarkt bis an die Brücke, da man geht über den Graben 
zu Sanct Slorin, und ging in die Kirchen und Klöſter zu den 
Barfüßen und durch den Kreuzgang. Und zu Limburg ging 
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die Lahne gleich dem Gewölbe an der Irenkpforten, die war 
ſechzehn Suß hoch. 

Item in dem ſelben Jahre vorgeſchrieben da ward die 
Sundenburg in Sachſen, an dem Harze gelegen, ein gewaltig zn 
Naubhaus, daraus groß Schade der Welt geſchah, gewonnen bel ® 
und in den Grund gebrochen. Das taten dle Sürften, Herren 

und Städte von dem Landfrieden. Und fingen auf der Burg 

der Geſellen viel, und der wurden gehangen von Stund 
zwanzig Manne, und verblieben auch viel auf der Burg, 

die verbrannten in dem Seur. Alfo verblieben tot, jo ge⸗ 
hangen und verbrannt, vierundfünfzig Menſchen. 

Item in dem ſelben Jahre vorgeschrieben da wurden die 1395. 
Herren von Mailand Serzoge von Wenzelao, römischem Caleaze 
Könige und Könige zu Beheimen. Und waren fie Herren N 
geweſt bis her. 

Item in dieſem Jahre vorgeschrieben binnen den vierzehn 1396 
Tagen nach Oſtern ward Silegenhan in Hefjen, das Städt⸗ 

chen, an einem Morgen früh, als die Wächter von der Mau⸗ 

ren waren gegangen, erſtiegen und gewonnen, und alles 

das genommen, das man Gerätes fand, geplündert gare. 

Und verbrannten das alles zumal und zogen wieder hinweg. 

Item in dem jelben Jahre vorgeſchrieben in dem Noſen⸗ Juni 
monde wurden bie von Honfe, das große Dorf bei Drachen⸗ Honnef 
fels, in einem Selde niedergeworfen. Das tät eines Herren 

Sohn von Weſterburg, aljo daß ihrer mehr denn achtzig Johann 
gefangen wurden und erſchlagen. | 
Item in dem jelben Jahre vorgeſchrieben, acht Lage nach 1. Juli 
Sanct Johanns Baptiſten zu Mittenſommer, da warf der 
derzoge von dem Berge nieder den Herren von Limburg, 

der in dem Lande wohnet zu Weftfalen, aljo daß der von 
Limburg ward gefangen mehr denn mit vierundachtzig 
Rittern und Knechten, und das geſchah bei Wipelfurde. Da Wipperfürth 
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lag nieder die befte Nitterſchaft, die auf der oberen Cahne 
geſeſſen waren zwischen Rarpurg und Wehlare, mit Namen 
die von Saßfelt, von Breidenbach, die Melchlinge und die 
von Buſſecke und anders ihre Genoſſen. | 
- 1396 Item in der jelben Zeit ward Söchſt auf dem Maine, gelegen 

zwischen Mainze und Frankenfurt, ein ſäuberlich Städtchen, 
das höret in den Stift von Malnze, erſtiegen und gewonnen 
und zumal verbrannt. Das täten die von Cronenberg und 
gewannen darinnen reifiger gejattelter Pferde mehr denn 
reg. 1390-96 ſechzig. Der Biſchof von Malnze, genannt Herr Conrat, war 
geborn von Weinsberg und war ein Helfer Grafen Phi⸗ 
lips von Naſſauwe und Grafen Diethartes von Cageneln⸗ 
bogen, und ſtund ihm baß ein Rödlein denn ein Panzer. 
Auch ſoll man wiſſen, daß Söchſt vorgenannt erſt vor vierzig 
1355 Jahren zu einem Städtchen und zu einer Sreiheit begriffen 
iſt worden mit Graben, Planken und Bergfriden, als ſich 

das gebühret. 
Item in den ſelben Zelten vorgeschrieben da gewann der 
Serzoge von Gellern Schönforft, das bei Aache iſt gelegen. 
Und hatte er darvor gelegen bei zween Ronde und fand 
darauf groß Gut von Srüchten, von Wein und anderm Nat. 
Item in dieſem Jahre vorgeſchrleben ſtritten die Heiden mit 
den Chriſten. Und die Seiden waren gezogen mit großer 
Gewalt über den König von Ungern, der war genannt 
Siegemont und war Kaiſer Carles Sohn, des römiſchen 
Kalſers, Königs zu Behelmen, und lagen über ihm und taten 
großen Schaden. Da gewann er etliche Streite und verlor 
noch mehr Streite. Item in den ſelben Gezeiten da zogen 
die Chriſten ſehr zu, Ritter und Knechte, und geſchah in dem 
Serbſte, daß die Chriften zogen über die Heiden vor eine 
Ntopolis Stadt in der Seidenſchaft, die iſt genannt Schiltauwe. Da 
26. Sept. 56 fam der Heiden aljo viel, daß ihrer mehr denn viermal 
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mehr waren denn der Chriſten, und verblieben der Chriſten 

tot mehr denn achtundzwanzigtauſend. Das meiſt Teil 
waren Ritter und Knechte, der war gar viel aus §rankreich 

und alſo anders von viel Landen. | 

Item da man ſchrieb taufend dreihundert und fiebenunds 16. Sebr. 1397 
neunzig Jahr ſecundum ſtilum Romanorum auf den ſech⸗ 
zehnten Tag Sthruarii, genannt die Sporkel, da war ein 
regnicht Wetter, und ſonderlich an dem vorgenannten Tag 

zu Deſperzeit erhub ſich ein groß Sturmwind und darzu 

große Regen, groß Donner und Blihe, und währte das die 

ganze Nacht bis auf den Tag. Und geſchah viel Schaden von 

dem Winde an Dächern und Säuſen, und die Wajjer wurden 

groß, aljo daß die Lahne bei Limburg ging über ihren ges 
meinen Sluß fünfzehn Suß hoch. Und verbrannten zu Straß⸗ 

burg mehr denn ſechshundert Säuſe zu der ſelben Seit. 

Item in dem ſelben Jahre vorgeſchrieben da wurden zween 1396 
Biſchoͤfe zu Rainze gekorn; der war einer von Naſſauwe, ger 

nannt Johann, und der ander von Leiningen, genannt Schaf⸗ Gouftied 
fart. Der von Naſſauwe, Johann, der hehe das Bistum 
ohne Widerſtand. 

Item in dem ſelben Jahre vorgeſchrieben ba verbrannten 

zu Coblente mehr denn zweihundert Gehäuse. Das Seur tät 
anſtoßen ein Ritter. von Ehrenberg, der war ihr Seind. In 

der ſelben Seit verbrannte Witliche in dem Stift zu Triere 

beinah zumal. Das tät auch der vorgenannte Ritter von 
Ehrenberg; der beſtellte, daß es geſchah. | 

Item da man ſchrieb taufend dreihundert und ſiebenund⸗ Mai 1397 
neunzig Jahr, in dem Male, da kamen die Sürſten von 

Am 17. November 1396 wählte das Domkapitel den gelehrten Domherren 
Gottfried von Lei „für den ſich beſonders ſein Oheim, der Erzbiſchoß 
malen von Köln, e ngejeht hatte. Johann von Naſſau, der Bruder des ehe⸗ 


55 Erzbischofs Adolf, gewann von Bonifaz in Rom für Schweres Geld die 
gung, ohne daß er aus einer rechtmäßigen Wahl hervorgegangen wäre. 
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deutschem Lande zu Stankenfurt und hatten einen großen 
Rat und Confilium und überkamen eines Landfriedens und 
lagen dabei acht Tage mit großer Koſt und Herrlichkeit. Mit 
Namen jo hatte der römiſche König und Konig zu Behemen, 
genannt Wenzelaus, ſeine Gewalt dar geſandt. Und in dieſer 
eit waren sween Bischöfe erwählt zu Mainze, als vor ges 
ſchrieben fteht, und hatten da keine Macht. Und war da Herr 
Friederich von Saarwerden, Erzbischof zu Cöllen, Wernher 
von Salkenſtein, Erzbischof zu Triere', der Biſchof von Wurz⸗ 
burg, von Babenberg, von Speyre und anders viel mehr 
Pfalzgraf Pfaffen, Sürften und Herren: Serzoge Nupracht von Bayern, 
Aemend Pfalzgrafe bei Rheine, Oerzoge Stefan, Serzoge Wilhelm, 
der ſpätere Herzöge Klemme und Serzoge Heinrich, erzogen zu Bayer⸗ 
deutſche König land. Herzoge Lupolt von Gſterreich der lag da mit gar 
großer Herrlichkeit, alſo daß er tät rufen, wer da wollte 
eſſen, trinken und ſeinen Pferden Sutter geben um Gott 
und Ehre, daß der käme zu ſeinem Hofe. Und gab er = 
Tage bei viertaufend Pferden Sutter. Auch war da Landgrafe 
der Gelehrte Hermann zu Seſſen mehr denn mit fünfhundert Pferden. 
Auch waren da die Markgrafen von Meißen, Markgrafe 
Stiederih und Markgrafe Georg, und hatten bei zwölfhun⸗ 
dert Pferde; item Serzoge Otto von Braunſchweig, item der 
Markgrafe von Baden und der Burggrafe zu Nornberg, aljo 
daß der erzogen und Sürften da waren zweenunddreißig. 
Item des Röniges Rat von Frankreich; item Grafe Philips, 
Grafe Johann, Grafe Seinzichen von Naſſauwe, Grafe Lber⸗ 
hart, Grafe Diethart und Johann von Catzenelnbogen, Grafe 
Gunther, Grafe Heinrich) und Johann von Schwarzburg, 
Grafe Simon von Spanheim, Johann, Serre zu Limburg, 
Grafe Alf zu Diete, Grafe Otte von Solmes. Dleſe Grafen 
und Serren alle ʒu nennen würde zu viel, denn die Summe 

1 Erzbiſchof Johann von Mainz war noch nicht aus Nom zurück. 
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von den Grafen und Herren trifft ſich höher denn andert⸗ 
halbhundert. Und beſchieden einen andern Tag wieder zu 
Srankenfurt auf Sanct Jacobes Tag nächſt darnach. ! Auch 25. Juli 
waren alldadreizehnhundert Ritter, dreitausend und ſieben⸗ 
hundert edele Knechte; ſodann waren da fünfthalbhundert 
fahrender Leute, jo Spielleute, Pfeifer, Tromper, Sprecher 
und fahrender Schüler. 

Item in dieſem ſelben Jahre in dem Male da warf Landgrafe 
Hermann von Seſſen in dem Felde nieder bei Hoenberg der Gelehtte 
der Buchener mehr denn hundert und gewann ihnen ab 
mehr denn anderthalbhundert gejattelter Sengſte. Und war 

das in offenbarem Kriege. | 
Item in dieſer ſelben Zelt vorgeschrieben, in dem vorge⸗ 1397 
schrieben Male, da ſtund das Korn und auch der Wein in 
einer gemeinen Blüt. Und das Korn in dieſen Landen ver⸗ 
blühte ʒumal und ward in dem Male reifig, und ſchnitt man 

reif Korn zu Brot in den nächſten heiligen Pfingſttagen zu 
Boparten, zu Coblentze und anders an viel Enden. Das 
Malter Korns blieb an einem Gulden und der ſelbe Wein 

der beſte galt vier Seller ein Quarte zu Limburg, und ein 
Quarte für drei Seller, für zween Seller und einen Seller, 

und war redlich zu trinken. Das währte ein Jahr. 

Item in diefem Male und Seiten vorgeſchrieben da ward 
Herr Philips, Serre zu Salkenftein, gefrelet zu einem Grafen 

zu Falkenſtein; und geſchah das zu Frankenfurt von dem 
römiſchen Könige Wenzelao, König zu Beheimen. 

Item in dieſem Male und Seiten vorge) chrieben verbrannten 


1 Die Sürften verlangten am 13. Mal von Wenzel, „daß er einen Sauptmann 

jehe und gebe, der von des heiligen Reiches wegen Friede und Gnade in dem 

Lande mache und beftelle”. Die Antwort über den Neichsvikar wollten ſie auf 

der Tagung vom 25. dale gegennehmen und, falls der König nicht erſchlene 

eg ablehne, jelb dem eiche ear anordnen. Indeſſen jaßten 
die Sürſten dann doch keine weiteren Beſchlüſſe. 
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zu Erfort von eigem Seur mehr denn tauſend Gehauſe, und 
geſchah da von Srüchten und von Walde! gar großer Schade. 
Item in dem ſelben Jahre vorgeſchrieben in dem Monde, 
zu Latein Junio, auf den andern Tag nach Sanct Bonifacien 
Tage war ein groß Streit vor Cleve in Niederland. Das ge⸗ 
ſchah also: Der Serzoge von dem Berge ward Seind des Gra⸗ 
fen von der Marke und des Grafen von Cleve und zog in das 
Clevſche Land mit fünfhundert Rittern und Knechten, die 
brannten, wüſteten und herrſcheten gar ſehre. Da begeg⸗ 
neten ihm die vorgenannten Grafen von der Marke und von 
deve vor der Stadt Cleve und hatten bei vierhundert Ritter 
und Knechte und darzu Burger und ihr Landvolk, der waren 
auch bei vlerzehnhundert Manne, und ſtritten gar feindlich, 
und blieben tot bei vierhundert Manne, jo ein jo ander. Und 
die Grafen von der Marke und von Cleve behielten das Seld 
und fingen den erzogen von dem Berge und den derzogen 
von Jülch und darzu einen Grafen von Seine und einen 
Serren von Weſterburg. Alſo wurden gefangen Grafen und 
Serren und anders Ritter und Knechte und Mitreiter bei 
neunhundert Gewappnete und bei hundert Knaben, und ge⸗ 
wannen ihnen ab mehr denn ſechzehnhundert Pferde in dem 
ſelben Streite. Auch ſo ertranken beinah ſechzig Knaben, die 
wollten die Pferde dannen führen, da ſie ſahen, daß ihre 
Serren nieder lagen und das Feld verloren hatten. Auf 
dleſen Streit ſind Ders gemachet: N 
Audi Montenfem ducem vitiaffe Clevenfem. 
Terram cum viris miris ad proelia diris. | 
Quos tunc Marchenfes, Clevenfes dire per enfes 
Vicunt bellando, captando, compeditando, 
Annis millenis centenis ter nonagenis 
Et fex finitis ſeptenae Jwmiae ritis. 
1 Unter walde ift die Sarbpflanze ((andix) zu ersehen. 


Item in dem jelben Jahre vorgeſchrieben da ward der 1398 
edele Grafe von der Marke erſchoſſen von ſeinen Seinden in diederich 
Weſtfalen vor Limburg. Elberfeld 
Item da man ſchrieb tauſend dreihundert und achtund⸗ 1398 
neunzig Jahr, da kam der römiſche König Wenzelaus!, 

König zu Beheimen, und die Kurfürſten und ander viel 
Sürſten, als ſie hievor erzählet ſind, gen Srankenfurt, als 

ihnen wieder dar beſchieden war vor einem Jahre, und 

hatten um der heiligen Kirchen und des römiſchen Reichs 

und der gemeinen Welt willen einen großen weisen Nat 

und Concilium und überkamen eines gemeinen Landfrie⸗ auf 10 Jahre 
dens. 

Item in dem jelben Jahre vorgeſchrieben in dem Augſte 

da zog die Fraue, ein Serzoginne von Brabant, über den 
Serzogen von Gellern und Herzogen zu Jülch mit großer 
Gewalt und Serrſchaft, und daß ſie hatten mehr dann vier⸗ 
taujend Ritter und Knechte und mehr dann hunderttausend 

und ſechzigtauſend Sußleute wohl gerüftet und gewappnet, 

und lagen in dem Lande von Jülch einen ganzen Rond 

und taten großen Schaden den Leuten und dem Lande. 

Item in dem ſelben Jahre, des andern Tages nach Sanct 7. Juni 
Bonifacien Tage, da verbrannte gar ſchädlich das Münſter 

und Stift zu Sulda von Wetters halben. Das Münſter mit 

feinem Zugehör war alles mit Blei gedecket. das verbrannte 

alles mit Türmen und Glocken alſo ſchädlich, daß der Schade 

ward geachtet höher denn achtzigtauſend Gulden. 


1 Wenzel kam bereits am 19. Dezember 1397, dieſer lehte Reichstag Wenzels 
dauerte bis in den Januar. Es gelang ihm nochmals die Oppoſition der Kurs 
fürſten a 
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Die große Geißelefahtt 
Bericht des Sritſche Cloſener in der Chronik von Straßburg 


D. man zählte 1349 Jahre, vierzehen Räht nach Pfingften oder 
um die Maße, da kamen gen Straßburg wohl 200 Gelßeler: 
die hatten Leben und Weiſe an ihnen, als ich hie ein Teil beſchrelbe. 
Jum erſten: ſie hatten die koſtbarſten Fahnen von Sammettüchern, 
rauh und glatt, und von Seiden die beſten, die man haben mochte: 
der hatten ſie vielleicht 10 oder 8 oder 6, und vielleicht alſo mannig 
gewunden Kerzen. Die trug man vor, wo ſie in die Städte oder in 
Dörfer gingen, und ſtürmeten alle Glocken gegen ihnen, und gingen 
den Sahnen nach je zween und zween mit einander; und hatten alle 
Mäntel an und Hütelein au) mit roten Kreuzen, und jungen zween 
oder vlere einen Leis vor, und Jungen ihn die andern nach. Der (eis 
war alſo: Nu iſt die Betefahrt jo hehr. 
Chriſt ritt ſelber gen Jeruſalem, 
Er führt ein Kreuze an ſeiner Band. 
Nu helf uns der Heiland. 
Nu iſt die Betefahrt ſo gut. 
Hilf uns Herre durch dein heiliges Blut, 
Das du an dem Kreuze vergoſſen haſt 
Und uns in dem Llende gelaſſen haſt. 
Nu iſt die Straße alſo breit, 
Die uns zu unjer lieben Frauen treit 
In unjer lleben Frauen Land. 
Nu helfe uns der Heiland. 
Wir jöllen die Buße an uns nehmen, 
Daß wir Gott defto baß gesiemen 
Alldort in ſeines Daters Reid. 
Des bitten wir dich, Sünder alle gleich. 
So bitten wir den viel heiligen Chriſt, 
Der alle der Welte gewaltig iſt. 
So ſle alſo in die Kirchen kamen, jo knleeten jie nieder und Jungen: 
Jeſus ward gelabet mit Gallen, 
Des ſollen wir an ein Kreuze fallen. 
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Zu dem Worte fielen fie alle kreuzewels auf die Erde, daß es klap⸗ 
perte. So ſie eine Weile aljo gelagen, jo hub ihr Dorjänger an und jang: 
| Nu hebet auf die euer Hände, 
| Daß Gott dies große Sterben wende 
So Runden jie auf. Das taten jie dreimal. So ſie zu dem dritten 
Male aufſtunden, jo luden die Leute die Brüder: eins lud 20, eins 12 
oder 10, jegliches nach ſeinem Stand, und führten ſie heim und botens 
ihnen wohl. 
Nu war dies ihre Regel. Wer in die Bruderſchaft wollte und die Buße 
antreten, der mußte 33 /ͤ Tag inneſein und bleiben; und darum jo 
mußt er haben aljo viel Pfenninge, daß ihm alle Tage 4 Pfenninge 
zukamen, bieweil er in der Buße war: das waren 11 Schillinge und 
4 Pfenninge. Darum gedurften ſie niemanden heiſchen noch fordern, 
noch in kein Haus kommen. So ſie zum erſten Male in eine Stadt oder 
in ein Dorf kamen, lud man fie dannen und führte ſie ohne ihr Helſchen 
drla. Darnach mochten fie wohl in die Häujer gehn, dieweil ſie in 
der Stadt waren. 
Sie gedurften auch zu keiner Frauen reden. Welcher aber das brach, 
daß er zu einer Frauen redete, der knieete für ſeinen Meifter und 
beichtete es ihm. So ſatzte ihm der Meifter Buße und ſchlug ihn mit 
der Geißeln auf den Rüden und ſprach: 
Steh auf durch der reinen Martel Ehre 
Und hüt dich vor der Sünden mehre. 
Sie hatten auch ein Gejehe, daß ſie Pfaffen mochten unter ihnen 
haben, aber ihrer keiner ſollte Meifter unter ihnen ſein noch an ihren 
heimlichen Nat gehn. Wenn ſie nun wollten büßen (aljo nannten ſie 
das Geißeln, das war zum Tage zum mindeſten zwei Male, frühe und 
jpäte) jo zogen ſie zu Felde aus, und läutete man dle Glocken, und 
ſammleten jie ji, und gingen je zween und zween ihren Leich singend, 
als davor gejagt iſt. Und jo ſie kamen an die Geißelſtatt, jo zogen 
ſie ſich aus barfuß bis an den Bruch und taten Rittele oder andere 
weiße uch um ſich, die reicheten von dem Gürtel bis auf die Süße. 
Und ſo ſie wollten anfahen zu büßen, ſo legten ſie ſich nieder an einen 


weiten Ring, und wonach ſegllcher geſündigt hatte, darnach legt er 


ſich: War er ein meineidiger Boͤswicht, jo legt er ſich auf eine Seite 
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und redet ſeine drei Singer über das Haupt herfür; war er ein Ehe, 
brecher, jo legt er ſich auf den Bauch. So legten ſie ſich in manniger⸗ 
hande Weis nach mannigerhand Sünde, die fie getan hatten. Dabei 
erkannte man wohl, welcherlei Sünde ihrer jeglicher begangen hatte. 
So fie ſich aljo hatten gelegt, jo fing ihr Meifter an, wo er wollte, 
und ſchritt über einen und rührte den mit ſeiner Geißel auf den Leib 
und ſprach: Steh auf durch der reinen Martel Ehre 
| Und hüt dich vor der Sünde mehre. 
So ſchritt er über ſie alle; und über welchen er geſchritten, der ſtund 
auf und ſchritt dem Meiſter nach über die, jo vor ihm lagen. So ſie 
zween über den dritten geſchritten, der ſtund denn auf und ſchritt 
mit ihnen über den vierten, und der vierte über den fünften vor ihm. 
So taten ſie dem Meiſter nach mit der Geißeln und mit den Worten, 
bis daß alle aufgeſtunden und über einander geſchritten. So ſie alſo 
waren aufgeſtanden zu Ringe, jo ſtunden ihrer etwa manniger, die 
die beſten Sänger waren, und fingen einen Leis an zu ingen. Den 
jungen die Brüder nach, aljo man zu Tanze nachſinget. Diewell gingen 
die Brüder um den Ning je zween und zween und geißelten ſich mit 
Geißeln von Niemen (die hatten Knöpfe vornan, darin waren Nol⸗ 
den i geſtecket) und ſchlugen ſich Über ihre Rüden, doß manniger ſehr 
blutete. Nu iſt der Ceis oder Leich, den ſie jungen: 
| Nu tretet herzu, die bußen wollen. 
Sliehen wir die heißen Höllen. 
Lucifer iſt ein bös Geſelle, 
Sein Mut ift, wie er uns verfälle, 
Da er hat das Söllenfeuer zu Lohn, 
Des ſöllen wir von den Sünden gohn. 
Der unſerer Buße wölle pflegen, 
Der ſoll beichten und vergeben. 
- Der beichte recht, laß Sünde fahrn, 
So will ſich Gott über ihn erbarm'. 
Der beichte recht, laß Sünde reuen, 
So will ſich Gott ſelber ihm erneuen. 
| Jeſus Chriſt, der ward gefangen. 
1 Spylge. b 
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An ein Kreuze ward er erhangen, 

Das Kreuze ward von Blute rot. 

Wir klagen Gotts Martel und ſeinen Tod. 
Durch Gott vergleßen wir unjer Blut, 

Das ſel uns für die Sünde gut. 

Das hilf uns, lieber Herre Gott, 

Des bitten wir dich durch deinen Tod. 
„Sünder, womit willſt du mir lohnen! 

Drei Nagel und ein dornen Kronen, 

Das heilig Kreuz, eins Speeres Stich, 

Sünder, das leid ich alles durch dich. 

Was willſt du leiden nu durch mich!“ 
So rufen wir aus lautem Tone: 

Unjern Dienſt gebn wir dir zu Lohne, 

Durch dich vergießen wir unjer Blut, 

Das jei uns für die Sünde gut. 

Das hilf uns, lieber Herre Gott, 

Des bitten wir dich durch deinen Cod. 
Ihr Lügener, ihr Meineidſchwörer, 

Dem hoheſten Gott jeind ihr ungeliebt. 

Ihr beichtet keine Sünde gar, 

Des müjjet ihr in die Hölle gar. 

Davor behüt uns, Serre Gott, 

Des bitten wir dich durch deinen Tod. 

Run knleeten ſie alle nieder und ſpannten ihre Arme kreuzwelſe und 
Jungen: | 
| Jeſus, der ward gelabet mit Gallen, 

Des ſollen wir an ein Kreuze fallen. 
Nun fielen ſie alle kreuzeweis nieder auf die Erde und lagen ein Well 
da, bis daß die Sänger aber anhuben zu ſingen. So knleeten ſie auf 
dle Knie und huben ihre Hände auf und ſungen den Sängern nach, 
aljo knleend: 
Nu hebet auf die euern Hände, 
Daß Gott dies große Sterben wende. 
Nu hebet auf die euern Arme, 
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Daß ſich Gott über uns erbarme. 

Jeſus, durch deiner Namen drei, 

Du mach uns, Herre, vor Sünden jreil 

Jeſus, durch deine Wunden rot, 

Behlit uns vor dem jähen Tod! 

Nu ſtunden ſie alle auf und gingen um den Ring ſich gelßelnd, als 
jie vormals hatten getan, und jungen alſo: 

Naria ſtund in großen Nöten, 

Da jie ihr liebes Kind ſah töten, 

Ein Schwerte ihr durch die Seele ſchneidt 

das laß dir Sünder werden leid. | 

Des hilf uns, lieber Herre Gott, 

Des bitten wir dich durch deinen Tod. 
Jeſus rief im Himmelreiche 

Seinen Engeln allen gleiche, 

Er ſprach zu Ihnen viel ſehnendlichen: 

„Die Chriftenheit will mir entwelchen, 

Des will ich laſſen die Welt zergahn, 

Des wiſſet ſicher, ohne Wahn.“ 

Davor behüt uns, Herre Gott, 

Des bitten wir dich durch deinen Tod. 
Marla bat ihrn Sohn, den ſüßen: 

„Liebes Kind, laß fie dir büßen, 

So will ich ſchicken, daß ſle müſſen 

Bekehren ſich. Des bitt ich dich. 

Diel liebes Kind, des gewähr du mich.“ 

Des bitten wir Sünder auch alle gleich. 
Welch Fraue oder Mann ihre Eh nu brechen, 

Das will Gott ſelber an ſie rächen. 

Schwefel, Pech und auch die Gallen 

- Gießet der Teufel in ſie alle. 
Sürwahr ſie ſind des Teufels Bot. 
Davor behüt uns, Herre Gott, 
Des bitten wir dich durch deinen Tod. 

Ihr Mörderer, ihr Straßenräuber, 
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Nu knleeten fie und fielen denn und jungen und ſtunden denn wieder 
auf und hatten alle Gebärde, als fie vormals hatten gehabt von dem 
Sange: „Jejus, der ward gelabet mit Gallen“ bis an den Sang: 
„Maria ſtund in großen Nöten.“ So ſtunden fie dann aber auf und 


Luch iſt die Nede ein Teil zu ſchwere, 
Ihr wöllet euch Über niemand erbarm'. 
Des müjjet ihr in die Hölle fahrn. 
Davor behüt etc. 


fungen diejen Leid) ſich geißelnd: 
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O weh, ihr armen Wucherer, 
Dem lieben Gott ſeid ihr unlieber. 
Du leiheft eine Mark um ein Pfund, 
Das ziehet dich in der Hölle Grund, 
Des biſt du immer mehr verlorn, 
Dazu Jo bringet dich Gottes Jorn. 
Davor behüt uns, Herre Gott etc. 

Die Erde bebt, es brechen die Steine, 
Ihr harten Herzen, ihr ſollet weinen. 
Weinet tougen ! 

Mit den Augen. 

Schlagt euch ſehre 

Durch Chriſtus Ehre. 

Durch ihn vergleßen wir unjer Blut, 
Das ſei uns für dle Sünde gut. 
Das hilf uns, lieber Herre Gott etc. 

Der den Sreitag niemals faſtet 
Und den Sonntag niemals raſtet, 
Zwar der mußte in der Sölle Pein 
Lwiglich verloren ſein. 

Davor behüt uns, Herre Gott etc. 

Die £h’, die iſt ein reines Leben, 
Die hat Gott ſelber uns gegeben. 
Ich rat Frauen und euch Mannen, 
Daß ihr die Hochfahrt lajjet dannen. 


Durch Gott ſo laßt die Yodyfahrt fahrn, 

So will ſich Gott über uns erbarm'. 

Des hilf uns, lleber Herre Gott. 
Nu knieeten ſie aber und fielen und jungen und ſtunden denn wieder 
auf und hatten alle Gebärbe, als ſle vormals hatten gehabt von dem 
Sange: „Jeſus, der ward gelabet mit Gallen” bis an den Sang: 
„Maria ſtund in großen Nöten.” So war das Gelßeln aus. So 
legten ſie ſich denn nieder, als ſie hatten getan, da ſie anfingen und 
schritten über einander und hießen einander aufftehn als davor und 
gingen denn in den Ning und taten ſich wieder an. Dieweil fie ſich 
aus- und antaten, jo gingen biderbe Leute und hleſchen an dem Ringe 
den Leuten, daß ſie den Brüdern ſteuerten zu Kerzen und zu Fahnen. 
Damit ward ihnen viel Geldes. 
So ſie dies alles hatten getan und ſich leder gekleidet hatten, ſo 
ſtund ihr einer, der ein Laie war und leſen konnte, auf eine Höhe 
und las den Brlef. 
So der Brief geleſen war, jo zogen ſie wieder in die Stadt, zween 
und zween, ihren Fahnen und Kerzen nach und jungen den erſten 
eich: „Nu iſt die Betefahrt jo hehre“, und läutete man die großen 
Glocken gegen ihnen. Und jo ſie in das Münſter kamen, jo fielen jie 
kreuzeweis nieder dreimal, als da vorgeſchrleben ſteht. So ſie auf⸗ 
geſtanden, ſo gingen ſie an ihre Herbergen oder wo ſie ſonſt wollten. 
Man ſoll wiſſen, daß die erſte Bruderschaft. die zu Straßburg kam, 
die kamen eines Morgens auf Metzigerowe und geißelten ſich da. 
Darnach gingen ſie erſt in die Stadt. Aber die Bruderſchaften, die 
darnach dort hinkamen, die gingen gemeinlich alle eher in die Stadt, 
dann ſie ſich geißelten, und hielten auch alle die Weiſe, die davor ges 
ſchrieben ſteht. Doch hätten jegliche allerhand andere Lelſe, diewell 
ſie zogen. Aber zu der Buße hielten jie alle einen Leis. 
an ſoll wiſſen: wann die Geißeler ſich geißelten, jo war das größte 
Sulaufen und das größte Weinen von Andacht, das je ein Mann jollte 
geſehen. So ſie dann den Brief lasen, jo hub ſich groß Jammer von 
dem Dolke, wann jie glaubeten alle, es wäre wahr. Und jo die Pjaffs 
heit ſprach: wobei man erkennen ſollte, daß die Gelßelfahrt gerecht 
wäre, und wer den Brief beſlegelt hätte, jo antworteten ſie und ſpra⸗ 
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chen: wer die Lvangelle hätte bejiegelt. So brachten fie die Leute 
darzu, daß ſie der Gelßeler Worte mehr glaubeten denn der Pfaffheit. 
Und die Leute ſprachen auch zu den Pfaffen: „Was könnet ihr ges 
ſagen! Dies ſind Leute, die die Wahrheit führen und ſagen.“ Und 
wo ſie in die Städte kamen, da fiel viel der Leute zu ihnen, die auch 
Geißeler wurden, beide Lalen und Pfaffen. Doch unterwand ſich ſein 
kein Pfaffe, der etwas gelehret war. Da trat auch mannig bieder 
Mann in die Geißelfahrt in feiner einfältigen Weiſe, der nicht den 
Falſch erkannte, der darinne verborgen lag. Da fiel auch viel manniger 
bewährter Böſewichte zu denen biderben Leute, die danach aljo böſe 
wurden oder böſer dann vor. Etwelche blieben auch biderbe dar⸗ 
nach, der war aber nit viel. Etwelche liebet die Brüderſchaft aljo 
wohl: jo ſie jie zweimal vollbrachten, jo fingen ſie ſie wieder an. Das 
geſchah darumb, denn fie gingen die Weile müßig und arbeiteten nit. 
Wenn wo ſie hinkamen, jo viel ihr dann war, jo lud man jie alle auf 
und bot es ihnen außermaßen wohl, und war viel der Leute, die ſie 


gerne hätten geladen, möchten jie ihrer bekommen han, alſo wert 


waren ſie. | 
Die Bürger in den Städten, die gaben Ihnen von der Gemeinde Geld, 
damit ſie Fahnen und Kerzen kauften. Die Brüder nahmen ſich an 
auch großer Helligkeit und ſprachen: es geſchähen große Zeichen durch 
ihren Willen. Zum erften ſprachen fie: ein bieder Mann hätte ihnen 
geben trinken aus einem Faſſe mit Weine, und wieviel jie draus ges 
trönken, jo war es alles voll. Sie ſprachen auch: daß ein Martelbilde 
zu Offenburg geſchwitzet hätte, und unser Frauen Bilde zu Straßburg 
hätte auch geſchwitzet. Solcher Märe ſagten ſie viel, dle alle gelogen 
waren. Sie ſprachen auch: die Rinder hätten zu Erſtheim geredet. 
Das kam aljo: einer, der war zu Erſtheim, der hieß Rinder; der war 
alſo ſchwach von Siechtagen, daß er ohne ſprechen lag. Nun kam es, 
dieweil die Geißeler da waren, daß ſich der Sieche beſſert und redend 
ward. Da jagte eins dem andern: „Rinder iſt redende worden.” 
Da ſprachen die Gelßeler: dle Rinder in den Ställen wären redend 
worden. Das erſcholl, als weit das Land war, daß einfältig Leute 
wähnten, es wär aljo. Sie nahmen ſich auch an, die beſeſſenen Leute 
zu beſchwören. Da ſprach ihr einer, da er eines beſchwur: „Du vers 
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ſchnittener Teufel, du mußt heraus, und ſollteſt du auch deine Mutter 
Schneiden.” Mit den heiligen Worten hätten ſie eher 100 Teufel in eins 
gebracht, denn ſie einen mochten han außer ihm gebracht. Sie trugen 
auch ein ertrunken tot Rind auf der Auen um ihren Ring, da ſie ji) 
gelßelten, und wollten es lebendig han gemacht: es geſchah aber nit. 
Dieje Geißelfahrt währet länger dann ein Dierteil Jahres, daß alle 
Woche ziemlich mannig Schar kam mit Geißelern Darnach machten 
ſich Frauen auf und fuhren auch durch Lande und geißelten ſich. Da⸗ 
nach fuhren junge Knaben und Kind auch die Gelßelfahrt. Darnach 
wollten die von Straßburg nit mehr gegen Ihnen ſteuern und wollten 
ihnen auch keine Steuern geben zu Kerzen und zu Fahnen. Man 
ward ihrer auch alſo müde, daß man ſie nit mehr alſo häufig zu 
Haufe lud, als man hatte getan. So gerieten ſie ins unwert werden, 
daß man llitel acht auf jie hatte. | 

Da rieten die Pfaffen zu jagen den Falſch und den Trug, damit jie 
umgingen, und daß der Brief ein Lügen war, den ſie predigten, denn 
an der erſte hatten ſle das Dolk an ſich bracht, daß man niemand 
verhören wollt, der wider ſie rede. Welcher Pfaffe auch wider jie 
rede, der mochte kaum geneſen vor dem Volke. Doch ward ihre Fahrt 
nie ſo gut, Pfaffen redeten allerwegen darwider. Zu jüngſt verbot 
man, daß kein fremde Geißeler zu Straßburg kommen gedurfte. Aber 
vormals, dieweil die Geißeljahrt währete, da hatten etweldye Hand⸗ 
werksleute ein Bruderſchaft aufgejeht, die nit durch Lande fuhren, 
und geißelten ſich mehr in der Stadt, in Herr Eberlins Garten von 
Ruhrheim; und jo die ſelber ein Leiche hatten, der ein Bruder war, 
ſo gingen ſie ſich gelßelnd zu dem Opfer, und andere Gewohnheit 
hatten jie unter ihnen jelber aufgeſeht. Das ward ihnen alles aljo 
verboten, daß ſie keine Brüderſchaft gedurften han und ſich auch nit 
offentlich gedurften geißeln. Wan wer ſich geißeln wollte, der ſollt 
ſich in ſeinem Haus geißeln heimelid). 

Biſchof Bertholt von Buchecke zu Straßburg, der verbot es auch in 
jeinem Bistum mit geiſtlichen Geboten, denn der Papſt allen Biſchofen 
gebot, daß ſie ſollten abtun manchen Unglauben, den jie hielten 
in dem geiſtlichen Schein, und ſonderlichen, daß ein Cale dem and 
zen beichtete. a 
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Oſtern 1349 


Dies han ich befchrieben, als es zu Straßburg ergangen iſt. Und als 
es da war, alſo war es auch auf dem Rheine in allen Städten: das 
ſelbe war auch in Schwaben, in Franken, im Weftreih und in viel 
Gegend deutſchen Landes. So nahm die Geißelfahrt in einem halben 
Jahr ein Ende, die da ſollte nach ihr Sagen han gewährt 33 Jahr. 


Bericht der Detmar⸗ Chronik zum Jahre 1349 und 1350 


3 demſelben Jahre bei Paſchen, da kamen Leute, der waren viele, 
und ift ſeltſam zu ſprechen, denn ſie gingen alle ohne Haupt, als 
die Prophecla vor gesprochen hatte, und waren Derkehrer des 
rechten Glaubens. Dies hauptloſe Dolk waren die Geißelbrüder, die 
dar gingen in mannigen Landen und ſchlugen ſich mit Schwippen, 
dar Nadelnſtifte inne waren. Denn dle Geſeßte, die ſie hatten ges 
ſetet, waren weder gegeben von unserm geiſtlichen Doter, dem Papſte, 
der ein Haupt ift der heiligen Kirchen, noch von etwelchem Biſchofe, 
dar ſie etwelche rechte Beweiſung von hatten, — darum mochten ſie 
wohl hauptloſe Leute heißen. Derſelben hauptloſen Geißelbrüder kam 
eine Rotte vor die Stadt zu Lübede und ließen werben bei den Hers 
ren, daß jie mochten in die Stadt gehen, ihre Gejehe und ihren Orden 
zu weisen. Da bejprachen ſich die Herren mit dem Biſchoſe von Lüs 
bede und mit weiſen Pfaffen und mit Mönchen; die ſprachen, daß es 
nicht recht zu leben wäre, und man ſollte ſie zu Rechte bannen. Alſo 
verkündete ſie der Biſchof zu Banne. Da wollten auch die Natman⸗ 
nen ihnen keinen Urlaub geben, in die Stadt zu gehen, denn die Herren 
hatten Angſt, wären die hauptloſen Leute in dle Stadt gekommen, 
daß viel guter Leute in denjelben Rißglauben gekommen und getreten 
wären. Doch kam ihr ein Teil darin; die nahmen die Herren und lies 
ßen ſie ſegen zu des Fronen Haus, Auch hatten die ſelben hauptlojen 
Leute zu Kölne an dem Rheine die Juden totgeſchlagen und in ande⸗ 
ten guten Städten Pfaffen und gute Leute geſchlagen; und wer auch 
auf ihr Geſetze etwas ſprach, den ſchlugen ſle, wo jie des bekommen 
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konnten. Aber da dieſe Rede von dieſen Leuten vor den Papft Cle⸗ 
mens kam und die ſo unredlich war, da ließ er ſie bannen über all 
dle heilige Kirchen. 

In dem ſelben Jahre des Sommers von Pfingſten bis zu Sankt Mi, 
chaelis Tage, da war jo groß Sterben der Leute in allen deutſchen 
Landen, daß desgleichen nie war erjahren. Und heißt noch der große 


Cod, hierum daß er gemeine war über viele Land, auch daß er kräftig 


war über viele Ceute, alſo daß an vielen Städten der zehnte Menſch kaum 


16 Mai. | 
29. Sept. 


blieb lebendig. In der Stadt zu Lübecke fturben bei einem natürll⸗ 


chen Tage, Sancti Laurentil, von der einen Deſper zu der andern 
25 hundert Volkes gänzlich. Die Leute gingen aljo tot, und ihr ſtar⸗ 
ben viele von Angſte und fürchteten, denn ſie waren des ungewohnet. 
Was die Urſach waren des Sterbens und der andern, die darnach 
kamen, das iſt Gott bekannt und iſt verdecket an den verborgenen 
Schatten ſeiner grundeloſen Weisheit. Allein, das vor iſt hier bes 
ſchrleben, daß die Planeten und Sterne ſollten Anfang geben zu dem 
Sterben, das iſt wahr, daß ſie nicht ſind die erſte und höchſte Sache, 
ſondern Gott allein. Die Planeten ſind insgemein Inſtrumenta und 
Jeſchen, vermittels den wirket Gott und vollbringet ſeinen Willen. 
Ich glaube, daß die Bosheit der Leute, die ſich vermehret in der letzten 
Seit der Welt und wird je größer und größer, jei eine Urſach, darum 
ſich immer vermehren auch die Werke der Pein, alſo die Lehrer wollen 
der heilgen Schrift. Und iſt das aljo: jo ſind dleſe Sterben, Orloge i, 
Derrätniſſe und all die Plagen, die nu geſchehn, nur dle Zeichen, die 
Chriſtus hat geſprochen in den heiligen Evangelien, daß ſie ſollen 
geſchehn vor der letzten Zeit. Wie lange vor, das iſt nicht beſchrieben, 
denn Gott iſt das alleinigen bekannt. 


1 Kämpfe, 
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10. Auguſt 


Wie die Kreuzbrüder hier zu Magdeburg kamen, und wie 
jie prozeſſieren gingen und jungen ihre Leijen 


Bericht der Magdeburger Schöppendronif über die Geißler 


n dieſem jelben Jahre erhuben ſich gemeine Leute und nähten 

Kreuz auf ihre Kleider und auf ihre Hüte hinten und vornen 
und wurfen ſich zuſammen an Partien und nahmen ein Buße und 
ein Leben an ſich zu 34 Tagen. Und ſprachen: es wäre geboten von 
dem Himmel, zu tun für das Sterben der Leute, das da über Meer 
kommen war. Die erſten, dle hier beſehn worden in der Stadt, die 
waren von Perne i, die kamen des §reitages in den Paſchen. Sie lagen 
zu Bergen auf dem Hofe und ſandten ihre Hauptleute in die Stadt 
zu dem Rate und ließen bitten, daß ſie in die Stadt mochten kom⸗ 
men und ihr Buße gehen. Da die Natmanne ihre Briefe ſahen und 
ihre Weije hörten, däuchte ihnen: es rührte der Pfaffheit, und gingen 
für die Domhe. ren in das Kapitel und frageten, ob jie dle Leute eins 
lajjen ſollten, ob es dem Leben oder der Pfaffheit etwan mochte 
ſchaden. Sie antworteten: ihnen däuchte, man mochte ſie wohl zu⸗ 
laſſen, es wäre niemandes Schade. Alſo kamen die Leute in die Stadt 
von Urlaub der Domherren und Natmannen. 
Der ſelben Leute Gebärde ſtund alſo: Sie gingen mit Fahnen an einer 
Prozeſſion, zween und zween zujammen. Sie ſprachen: ſie dörjten 
keine Frauen berühren. Darum hieß man dle Frauen von ihnen gehn. 
Sle junger eine £eljen, die begann aljo: 


Nu tretet her, die büßen wöllen, 
Sliehn wir ſammen die heiße Sollen: 
Luclfer ift ein bös Geſelle. 
Wen er dann habet, 
Mit heißem Peche er ihn labet. 
Darum fliehn wir, mit ihm zu ſein 
Und vermeiden der Höllen Pein. 
Wer diejer Buße nu will pflegen, 
9 Der ſoll gelten und wiedergeben: 
1 Pirna. 
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So wird jeiner Sünden Buß 5 

Und ſein lettes Ende gut. 
Diejer Reihen war etwan lang, das blieb beftehn um der Kürze willen. 
Wann ſie dann kamen in die Kirchen oder auf den Kirchhof oder an 
ein ander Paumblöße, jo zogen ſie aus ihre Kleider auf das Nleder⸗ 
kleid und hängeten vor ſich einen Tuch, der ging von der Lenden auf 
die Süße und war um und um zu, alſo daß ſie nieden bedecket waren 
und ober dem Gürtel bloß. Und hatten Geißeln an ihren Händen 
von drein Strängen und daran geknotet harte Rnuten, dar waren 
freusweis ſcharfe Nadeln dreingedrücket; dar ſchlugen ſie ſich mit, daß 
jie bluteten. Etliche ſchlugen auch mit Sinn, daß ſie es kaum fühleten. 
Alſo gingen fie drele Male um den Kirchhof und fielen an jedwelchem 
Umgang dreimal kreuzeweis a dle Erden. Wenn jie fallen ſollten, 
jo ſang ihr Meifter: 

Nu hebet auf all euer Hände, 

Daß Gott das große Sterben wende. 

Hebet auf all euer Arme, 

Daß ſich Gott über euch erbarme. 

Chriſt ward gelabet mit Gallen: 

Des ſollen wir an ein Kreuze fallen. 
Wenn das geſchehen war, ſo ſtunden ſie aber mit Sange auf und 
ſchlugen ſich als vor. Wann jie aufhören wollten, jo rief ihr Meifter: 

Geh Sünder für das Kreuze. 
So waren etwelche, die fielen quer vor der Prozeſſion nieder, etwelche 
auf den Rüden, etliche auf den Bauch, etliche an die Seiten: Das waren 
Totſchläger und Chebrecher und Räuber. Dar ging denn dle Prozeſſlon 
über ihnen hin und. ſchlugen die mit Gelßeln. So ging denn ihr höch⸗ 
ſter Melſter nach und ſchlug ſedwelchem einen Schlag und ſprach: 
Bruder, ſteh aus, daß dir Gott alle deine Sünde vergebe. 

Dann kleideten ſie ſich alle und gingen auf den Markt. Dar kamen 
die Leute und baten ſie alle um Gott zu Ilſche, einer zwei, einer drei 
oder vier, minder oder mehr, als jeglicher vermochte. Wenn ſie dann 
vor das Haus kamen, da fie gelad 'n waren, ſie fielen auf ihre Knie 
und ſprachen ihr Gebet. Dasjelbe taten ſie vor dem Tische vor Eſſen 
und nach. Frauen mochten ihnen nicht dienen zu Tische. Dieje erſte 
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Partie ward all zu Haus geladen, denn einer wollte jie vor dem 
andern haben. Darnach erhub ſich die Gemeine, und ihrer ward jo 
viel, daß ihrer zuleht niemand begehrte. Da begunnen fie zu predi⸗ 
gen und lange Brieje zu leſen und ſprachen: Gott hätte ſie geſandt 
vom Himmel. Dar ſtund inne, wie Gott zornig wäre und die Welt 
wollte vergehn lajjen, und wie unſer Fraue Marla darfür hätte ges 
beten, und desgleichen viel. Und begunnen Zeichen zu kündigen, und 
wo etliche Pfaffen waren gepelniget, darum daß man ſie nicht wollte 
gehn laſſen in etliche Städte, dar es den Pfaffen verboten war, denn 
es war ein Irrtum. Sie vermaßen ſich zulegt, ſle wollten böje Gäſte 
von den Leuten treiben, dle befangen wären, und ſagten: ſie hätten 
Tote laſſen aufſtehn, und daß Gott hätte ihr Speiſe vermehret auf 
dem Felde, dar ſie wenig zu eſſen hatten. Dies war alles gelogen, 
das erfuhr man jpäter wohl. Zuleht begann das gemeine Dolk zu 
murren gegen die Pfaffen. Da verbot der Biſchof von Magdeburg, 
man ſollte ſie nicht mehr zulajjen, denn hier in der Stadt waren wohl 
acht Rotten, jo daß man jie anſchlug auf 6 Hundert, die gingen ihre 
Buße auf der Marſche und auf dem Neuen Markte. Der Biſchof hieß 
jeinen Dogten, ſie jollten alle die hindern, die alſo gingen in ſeinem 
Lande. Darum ſammelte ſich das gemeine Volk und brachten die 
Gelßelbrüder denn zu Helmeſtede, wo die von Brunswik und von 
Hüdenjem waren. Und etliche ſchnitten dle Kreuze ab und liefen heim⸗ 
lich hinweg, denn die von Brunswlk waren Feinde hier des Biſchofes. 
Der Biſchof beſandte die Bürger bei Insleve !, dar er war mit den 
Domherren, und ſtrafete ſie darum, daß fie das Dolk zugelaſſen hatten 
ohne der Pfaffheit Rat. Sie antworteten und ſprachen: „Herre, wir taten 
das mit Rate eures Dekans und eurer Domherren, die hier ſiten.“ Alſo 
ließ der Biſchof die Ratmannen unbeſtrafet, denn ſie es klüglichen hats 
ten getan mit der Domherren Nate, und man mocht es den Bürgern 
nicht zulegen. Alſo verging das Dolk, denn viele Täujcherei mit war. 
Die Srauen begunnen auch in etlichen Städten jo zu gehen. Hätte das 
länger geſtanden, es wäre ſchädlich dem Glauben geweſen. 


1 Hildesheim, Braunſchwelg, Insleben. 
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Gelßellied bei dem Einzug in einen Ort 


Maria Mutter, reine Maid, 
Erbarm dich über die Chriſtenhelt. 
Erbarm dich über deine Kind, 
Die noch in dieſem Klend ſind. 


Maria Mutter, Gnade voll, 
Du kannſt und magſt uns helfen wohl. 
Derleih uns einn gnädigen Tod 
Und hüt uns da vor aller Not. 


Lrwirb uns Huld um deines Kind, 
Des Nelch nimmer ein End gewinnt, 
Daß es uns lös von aller Not 
Und hüte vor dem jähen Tod. 


»Lrwirb uns auch das Himmelbrot, 
Das Chriſt ſeinn zwölfen Jüngern bot, 
So Lelb und Seel ſich ſchelden ſoll, 
daß wir denn fahren alle wohl, 

Und die uns ein Gut han getan, 
Daß ſie des Trofts nit werden arm. 


Und nimm die Seel an deine Hand 
Und führ's in deines Kindes Land 
Und nimm die Seelen alle gar 
Und führ ſie zu der Engel Schar 
Und nimm die Seelen alle gleich 
Und führ ſie in das Himmelreich 
Und jeh ſie zu der rechten Hand, 

Und da der Schächer Nuhe ſand. 
Des helf uns der Heiland. 


Hugo von Reutlingen 
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Sweites Lied bei dem Linzug der Geißler in eine Stadt 
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Marla unſer §raue, Rprielepfon, 

War in göttlicher Schaue, Alleluſa. 

Gelobt ſeiſt du Marla. 

Su ihr word ein Engel ſandt, Kyrleleyſon, 

Der war Gabrlel genannt, Alleluja, 

Der ward ihr von Gott geſandt, Ryrieleyjon, 

Er grüßt ſie minniglich zuhand, Alleluja. 

Er ſprach: „Du biſt der Gnade voll, Ryrieleyjon, 
Gott iſt mit dir, dem gefällſt du wohl, Alleluja. 
Dich will ob allen Frauen, Ryrieleyſon, 


Göttlich Segen betauen, Alleluja. 


Du empfahſt und gebierſt ein Rind, Ryrleleyſon, 
Des Reich nimmer ein End gewinnt, Alleluja, 
Ls joll Jeſus werden genannt, Kyrleleyſon 

All der Welt ein Heiland, Alleluſa.“ 

Dons Engels Rede erſchrak ſie do, Ryrieleyjon, 
Und war doch jeines Grußes froh, Alleluja. 

Sie forſchet, wie das geſchehen jollt, Ryrleleyſon, 
Denn ſie Magd ewiglich bleiben wollt, Alleluja. 
Der Engel ſprach und antwort’ ihr, Ryrielepjon: 
„Der Heillg Geiſt wirkt das an dir, Alleluja. 

Lin ZJelchen ſag ich dir darzu, Kyrleleyſon, 
Davon dein Herze wirdet froh, Alleluſa. 

Dein liebe Ruhm Elisabeth, Kyrieleyſon, 

Ein Kindlein in ihr Leibe trägt, Alleluja, 

Und geht der ſechſte Monat ein, Ryrieleyjon, 
Daß ſie empfängt das Rindelein, Alleluja. 

Ste heißet, die unbärhaft iſt, Kyrieleyſon, 

Als du Magd von Nature bift, Alleluja, 

Das ſoll dir ein Zeichen ſein, Ryrieleyfon, 

Daß du auch gbierſt ein Kindelein, Alleluja, 
Denn Gott in dem Himmelreich, Ryrleleyſon, 
Sind alle Ding zuſtund möglich, Alleluja.” 


— 


— — ——— — Ferm — 


Marla ſprach: „Zu den Worten dein, Ryrieleyjon, 
Geb ich gern den Willen mein, Alleluja.“ 

Zuhand empfing ſie Jeſum Chriſt, Ryrleleyſon, 
Der aller Welt ein Tröſter ift, Alleluja. 

Der Engel fand Marian allein, Ryrieleyſon, 

An ihr Gebet, das war viel rein, Alleluja. 

Die Botſchaft ging zu ihr Ohren ein, Ryrieleyjon, 
Der Heilig Geiſt floß da mit ein, Alleluja, 

Der ſchuf in ihr Leibe das, Ryrleleyſon, 

Daß Chriſtus Gott und Menſche was, Alleluſa. 
Maria grüßt’ ihr Ruhmen zuhand, Kyrleleyſon, 
Die Lliſabeth war genannt, Alleluja, 

Die Sankt Johanrjen ſchwanger was, Ryrieleyſon, 
Als ihr der Engel kündte das, Alleluſa. 

Des Gruß freut ſich das Kindelein, Kyrleleyſon, 
Beſchloſſen in ſeiner Mutter Schrein, Alleluſa. 
Maria trug ohn Schmerzen, Royrieleyjon, 

Ihr Kind untr ihrem Herzen, Alleluja, 

Bis neun Monat kamen hin, Kyrieleyſon, 

Daß jie ſollt gebären das Kindelin, Alleluja. 

Da ſie das Kindlein gebären jollt, Ryrieleyſon, 
Niemand ſie behauſen wollt, Alleluja. 

Gen Bethlehem ſle kommen was, Kyrleleyſon, 
Der römſche Kalſer gebot ihr das, Alleluja. 

Ls war ein groß Dolk kommen dar, Kyrieleyſon, 
Daß ihr da niemand nahme wahr, Alleluja. 

die edel Königinnen, Nyrieleyſon, 

Mocht kein Herberg gewinnen, Alleluja. 

Wie der Wind da wehte, Kyrlelepſon, 

And Schnee und Regen ftreute, Alleluja, 

Ihr weißen Hände ſie da wand, Ryrielepfon, 
Daß jie Herberge nit da fand, Alleluja. 
Swijchen zwein Häuſern war ein Dach, Kyrieleyſon, 
Da hätt ſie bei einr Krippen ihr mach, Alleluja, 
Da jie ihrs Kindes da genas, Ryrieleyſon, 
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Da war ſie Magd, als ſie vor was, Alleluſa. 
Sie legt es in die Krippen, Kyrieleyſon, 

Die war hart ſeinen Rippen, Alleluja. 

Da war ein Lſel und ein Rind, Kyrieleyſon, 
Die erkannten das himmliſch Kind, Alleluſa, 
Da das Kindlein ward geborn, Kyrleleyſon, 
Da ward geſtillet Gottes Zorn, Alleluja. 


Der Engel kündte da zuhand, Kyrleleyſon, 


Es wär geborn der Heiland, Alleluja, 

Und wär Cob in dem gimmelreich, Kyrieleyjon, 
Und Stied auf dem Erdreich, Alleluja. 

Da acht Tag darnach kommen hin, Kyrieleyjon, 
Und beſchnitten ward das Rindelin, Alleluja, 
Da ward es geheißen Jeſu Chriſt, Kyrieleyſon, 


Der all der Welt ein Tröfter iſt, Alleluja. 


Es hat vor gjagt Herr Balaam, Ryrleleyſon, 

Daß würde ein neuer Stern aufgan, Alleluja, 
Und ſollte ein Herre dann aufſtahn, Kyrlelepſon, 
Dem all die Welt werd untertan, Alleluja. 

Chriſt hatt ihm ſelb den Stern erkorn, Kyrleleyſon, 
Der darnach lange ward geborn, Alleluja, 

Länger mehr denn taujend Jahr, Kyrieleyſon. 
Die Buch jagen uns das fürwahr, Alleluja. 

Drei König den Stern erſahn, Kyrielepjon, 

Sie begunden zuhanden gan, Alleluja. 

Wie ſie kamen in die Stadt, Kyrieleyſon, 

Da das Kindlein geborn ward, Alleluſa, N 
Der Stern leucht' den Köngen drein, Ryrleleyſon, 
Gen Bethlehem zum Kindelein, Alleluja. 

Sie brachten Gab dem Kindelein, Ryrieleyſon, 
Und auch der lieben Mutter jein, Alleluja. 
Weihrauch, Myrrhen, edel Gold, Nyrleleyſon, 
Davon ward Ihn’ das Kindlein hold, Alleluſa. 
Der zwölfte Tag war da dahin, Nyrieleyſon, 

Da Könge kamen zum Kindelein, Alleluja. 


Darnach über dreißig Jahr, Kyrieleyſon, 
Das ſollſt du wijjen fürwahr, Alleluja, 
Da hatt ſich Zeit erlaufen, Ryrleleyſon, 
Daß ſich hieß Jeſus taufen, Alleluja. 
Sanct Johanns, der tauft ihn da, Kyrleleyſon, 
Des ſolln wir alle werden froh, Alleluja, 
Denn Gott die Tauf gewelhet hat, Kyrieleyſon, 
Daß ſie uns reint von Miſſetat, Alleluja. 
Der dies Gedicht loblich ſinget, Ryrieleyſon, 
Großen Lohn es ihm bringet, Alleluja. 
Maria will ſein pflegen, Kyrleleyſon, 
Und ihr Kind Freude geben. Alleluja. 


Im Jahre des Herrn MCCCXLIX im Auguſt ward geſchrieben diejer Leis. 
Hugo von Reutlingen j 


Bruchſtück eines niederländiſchen Geißlerliedes 


Wäre dleſe Buße nicht geworden, 

Die Chriſtenhelt wär gar verſchwunden! 
Der leidige Teufel hat ſie gebunden. 
Marla hat gelöft unjer Band. 


Sünder ich ſage dir liebe Mär: 
Sanct Peter iſt Pförtner, 
Wende dich an Ihn, er läßt dich ein, 
Er bringt dich vor die Königin. 


Cleber Herre Sanct Michael, 
Du biſt ein Pfleger aller Seel. 
Öehlit uns vor der Hölle Not, 
Das tu durch deines Schöpfers Tod! 
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Das lateinische Geißlerlied in Deutſchland 


Alleluia, ave benedicta Maria, 
Jesu Christi mater et filia, 
flos pudoris, 
dos amoris, 
ros dulcoris. 
O Maria, 
cœéli via. 
Virgo, candens lilium 
stella maris 
appellaris, 
ora tuum filium. 
Sidus splendoris, 
mater salvatoris, 
Tu dignare 
deprecare, 
virgo mater, filium 
ne demergat, 
sed abstergat 
prorsus labem criminum. 
O Maria, 
omni plena gratia. 
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Der Geißeler Predigt / Nach Sritſche Cloſener 


ies iſt die Botſchaft unſers Herrn Jeſu Chriſti, die vom Himmel 

herab kommen iſt auf den Altar des guten Herren Sanct Peters 
zu Jeruſalem, geſchrieben an eine marmelſteinern Tafel, von der ein 
Licht erſchlen als ein Blitze. Die Tafel hat Gottes Engel aufgerecket. 
Da das erſah das gemeine Dolk, da fielen die Leute nieder auf ihr 
Antlitz und ſchrieen „kyrieleyſon“, das Ift aljo viel geſprochen als: 
„Herr erbarme dich liber uns.“ Die Botſchaft unjers Herren ſprach aljo: 
Ihr Menſchenkinder, ihr hant geſehen und gehöret, was ich verboten 
habe, und habet das nit behütet, darum daß ihr ungerecht und un⸗ 
gläubig ſeld und auch nit behütet habet meinen helligen Sonnentag, 
und habet das nit gebüßet und gebeſſert, und auch von euern Sünden 
nit wolltet laſſen, die ihr begangen hant, und hant wohl gehöret in 
dem Evangelio: „Himmel und Erde muß vergehn, eh meine Wort je 
vergehn.” | 
Ich han euch geſandt von Rornt, von Weine und Öle genug, wohl 
nach rechter Maße, und das hab ich euch alles genommen von euern 
Augen um eure Bosheit und um eure Sünde und um eure Hochfahrt, 
well ihr nit behütet habet meinen heiligen Sonnentag und meinen 
heiligen Freitag mit Saften und mit Seiern. 
Darum gebot ich den Sarazenen und andern beidenfchen ceuten, 
daß jie vergleßen euer Blut und viel gefangen mit ihnen führen. Es 
iſt in kurzen Jahren viel Jammers geſchehen: Erdbebunge, Hunger, 
Käfer, Heuschrecken, Naben, Mäuse, Hagelſchauer, Reif, §roſte, Blihen, 
großes Streites viel; das hab ich euch alles vorgeſandt, darum daß 
ihr nit habet behütet meinen heiligen Sonnentag. | 
So ihr denn alſo blind ſeid an den Augen eurer Seele und euer Ohren 
jo taub, daß ihr nit wollet hören die Wort meiner Stimme, darum 
han ich euch angeſandt viel Schmerzen und Plagen, und daß viel 
wilde Tiere ſollen freſſen euer Kinder. Ich han euch geſandt dürre 
Jahr und Regen mit Güſſen und große Waſſer und habe das Erd» 
reich gekränket, daß es unfruchtbar worden iſt. Auch han ich über 
euch gejandt das heidenſche Volk, das euer Blut vergoſſen hat, und 
das euer Kinder hat gefangen. Ich ſchuf, daß ihr dürres Holz vor 
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Hunger mußtet eſſen ohne Brot in mannigen Landen, und die Tann⸗ 
zapfen und Hajelzapfen und das Kraut in den Gärten und neben den 
Straßen, das mußten ſie vor Hungersnot eſſen: ſelig war der, dem 
es werden mochte, darum daß ihr nit behütet habt meinen heiligen 
Sonnentag und auch meinen Freitag. 

O ihr Ungetreuen und ihr Unglaubhaftigen, bedenket ihr euch nit, 
daß mein Gotteszorn über euch kommen iſt um euer Bosheit, der 
ihr euch gewöhnet hant! Ich hatte mir gedacht, daß ich zerſtören und 
zerteilen wollte die weite Welt um euern Unglauben, daß ihr euch 
nit verſtehn wöllet auf meine heiligen Wort des heiligen Zvangelii, 
daß ich geſprochen han, daß „Himmel und Erde müſſe vergehn, meine 
Wort vergehn nimmer“. Der Worte hant ihr vergeſſen und hant nit 
behütet meinen heiligen Sonnentag und meinen heiligen Freltag mit 
Faſten und mit andern guten Werken. 

O ihr viel Armen, bedenket ihr nit das Kreuze Gottes und ſprechet 
aljo: „Wir ſind Brüder“ und ſeld doch nit wahre Brüder. Ihr jeid 
einander Seind und machet einander Gevatterſchaft und haltet ſie 
nit, als ihr zu Recht ſöllet. Darum gedacht ich, daß ich euch zerteilen 
wollte in die Welt, weit von einander. Das hat mich gereuet, durch 
euern Willen nit, ſondern mehr durch die Menge meiner heiligen 
Engel, die mir zu Suße ſind gefallen und mich erbeten han, daß ich 
meinen Zorn von euch gewendet han und ich mein Barmherzigkeit 
mit euch geteilet han. O ihr viel armes Geſchlechte! Daß ich den 
hölliſchen Leuten, den Juden, han geben die alten Sahunge auf dem 
Berge Synal, und die behalten ihren Samstag, aber ich habe euch 
geben die Sahunge der heiligen Taufe mit meiner Seele ſelber. Und 
iſt auch daß ihr nit behaltet den heiligen Sonnentag und auch den 
heiligen Freltag und ander hochfeſtlich Tage meiner lieben Heiligen, 
jo will ich über euch laſſen gehn meinen Zorn, daß die Wölfe und 
ander wilde Tiere freſſen euer Kinder, und will tun, daß ihr Jungen 
ſterbet und daß der Sarazenen Noſſefüße euch ertreten müjjen und 
an euch rächen die Tage meiner heiligen Auferſtehung. 

Wahrlich, die Wahrheit ſage ich euch: Behaltet den heiligen Sonnen⸗ 
tag, von dem Samstage zu mittem Tage bis an den Montag zu lich⸗ 
tem Morgen. Ich gebiet euch Prieftern und Brüdern, daß ſie jehen 
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Kreuzfahrte, Faſten und Beten, das ſoll ſein an einem Sreitage. 
Glaubet mir, und behaltet ihr nit mein Gebot, jo will ich laſſen fallen 
blutigen Regen, dicker als der Hagelſchauer. Ich hatte gedacht an 
dem zehenten Tage des ſiebenten Mondes, das iſt an dem Sonnen⸗ 
tage nach unſer Frauen Tage, als ſie geboren ward, daß ich getötet 
wollt haben alles, das lebendig war auf Erden. Des hat mich ab» 
wendig gemachet meine liebe Mutter Marie und die heiligen Engel 
Cherubin und Seraphin, dle nit abſtehn, für euch zu bitten. Durch 
die habe ich euch vergeben euer Sünde und mich erbarmet über euch 
Sünder. Ich ſchwöre euch bei meinen heiligen Engeln, daß ich euch 
ſenden will etliche Tier und Geflügel, das ihr nie vor geſehen hant, 
und die Sonne wird aljo finfter, daß ein Menſche das ander tötet. 
Ich kehre mein Antlihe von euch, und wird unmenſchliche Klage mit 
manniger Stimmen. Luer Seelen ſollen dorren von dem Feuer, das 
nit Ende hat. Ich will über euch weisen ein greuellch Volk, die euch 
schlachten und verwüſten euer Land um euer Sünde. 

Ich ſchwöͤr euch bel meiner rechten Hand, das ift bei meiner göttlichen 
Gewalt und bel meiner Herrlichkeit: iſt daß ihr nit behaltet meinen 
heiligen Sonnentag und meinen heiligen Freitag, ich verderbe euch 
jo gar, daß euer nimmermehr gedacht wird auf Erden. Sürwahr 
ſprech ich: iſt daß ihr euch bekehret von euern Sünden, ſo will ich 
über euch tun meinen heiligen Segen, jo bringet das Erdreich Frücht 
mit Gnaden, und wird alle die Welt erfüllet von meiner Würdigkeit. 
Ich will euch geben meine große Freude, aljo daß ihr euer Reujein 
mit dem Feiern hinbringet, und will meines Zornes gen euch vers 
geſſen und will erfüllen alle euer Häuſer mit meiner göttlichen Güte; 
und wenn ihr kommet vor mein Gerichte, Jo will ich euch meine Barm⸗ 
herzigkeit mitteilen mit den Auserwählten in den ewigen Reichen. 
Amen. | | 

Ich ſchaffe: welch Menſche nit glaubet an die Botjchaft, der wird in 
die Achte verbannet meines Daters im Himmel. Aber wer es glaus 
bet, dem kommet mein Segen in ſein Haus. 

Sehet: Wer der Menſche ift, der ſeinen Ebengenoſſen erzürnet hat, 
der ſoll ſich verjühnen mit ihm, eh denn er empfahe meinen heiligen 
Leichnam. 
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Wer den andern nötet oder reißet zu ſchwören an dem Sonnentage, 
der iſt verfluchet mit dem, der den Lid ſchwöret. 

Die Gerichte an meinem Sonnentage han, ſind verbannet immer 
ewiglich. | | 
Wiſſet. daß ich Gewalt habe Über alle Rreature in Himmel und in Erden 
und im Abgrunde und an allen Stätten, und ihr ſeld ſo gar ungetreu, 
daß ihr nit verſteht die Reue, noch Ablaß eurer Sünde nit empfahet. 
Darum haltet ihr nit meinen heiligen Sonnentag und auch den Freitag 
und andere meine Gebot und jeid jo gar voll tumbes Sinnes und 
jeid ohne Witze und verſteht nit die ewige Reue und die ewige Freude. 
Die Tage, die ſind mein, ich habe ſie geſchaffen und alle Seit. Ich han euch 
gegeben alles, das ihr hant, und ihr erkennet nit die Jagzeite oder mich 
ſelber, und jegliche Rreature erkenne ihren Schöpfer. O ihr Armen, ihr 
Qumben, ihr erkennet nit euern Schöpfer. Davon wär euch beſſer, daß 
ihr nit geſchaffen wäret, daß ihr nit bejigen ſöllet das ewige Leben. Se⸗ 
het: meine Tage ſind bei ewigen Mitleid allezeit, und die Kreature, die 
mir dienet, die ſoll würdig ſein zu empfahen dle ewiglichen Ruhen, und 
ihr Armen, ihr erbet nit meine Ruhe. Ihr haltet nit meinen heiligen 
Sonnentag und ander Hochfefttage meiner lieben Heiligen. 

Und wer der Priefter iſt, der den Brief meiner Botſchaft hat und 
‚den nit lleſet vor dem Dolfe und den birget in ſeiner Derwahrung, 
der iſt Gottes Feind und behaltet nit ſein Gebot. Ja ſind es etliche 
Prieſter, die darum Priefter werden, daß ſie wohl ejjen und trinken 
wollen und Gottes Wort nit predigen wöllen; das kommet ihnen 
alles auf ihr Haupt vor Gottes Gerichte. 

Iſt daß ihr höret meine Stimme und haltet mein Gebot und euch 
kehret von euern Sünden, jo verfluch ich euch nit mehr und je. Wahr⸗ 
lich ich ſchwöre euch bel meiner rechten Hand und bel meinen hohen 
Armen und bei den Tugenden meiner Engel: iſt daß ihr haltet meinen 
heiligen Sonnentag und meinen Sreitag, das ich euch gelobet habe, 
das leiſt ich euch völliglich. | | 

Wer der Menjche iſt, der gern zu Kirchen geht und ſein Almoſen und 
ander Lob mir erzeiget, der Arbeit will ich ihm danken mit manniger 
Liebe in dem Tage meines Gerichts und an dem Ende. Alle die Wuches 
rer und alle, die da Gewinn nehmen und dle darnach ſtellen, über die 
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kommet Gottes Zorn, ob Sie nit beſſern. Wahrlich alle Ehbrecher und 
Lhbrecherin, die ſind mit einander verlorn und verdammet ewiglichen, 
ob jie nit beſſern und büßen, und alle, die bel Gott ſchwören frevel⸗ 
lichen und das nit beſſern, ſind auch verlorn, denn die ſind und heißen 
Gottes Marteler. O ihr viel Armen: iſt daß ihr nit gebet euern 
Jehenten recht, Gottes Jorn geht über euch. Wer die find, die zu 
der Kirchen gehn an meinem heiligen Sonnentage und an andern 
heiligen Tagen und ihr Almojen teilen mit den Armen, die erwerben 
£rbarmung meines Vaters. 

Wann der Brief der heiligen Botſchaft von dem Engel geleſen ward 
und er ihn in der Hand hielt, da kam eine Stimme vom Himmel und 
ſprach: „Glaubet ihr mit reuenden Herzen an euern Schöpfer und an 
die gute Botſchaft, die ich euch entboten habe! Wohin ihr euch ges 
tröftet zu fliehen, da mag ſich niemand verbergen vor meinen Augen.” 
Da ſtund auf der Patrlarche mit ſeinen Prieftern und das gemeine 
Dolk. Da ſprach der Engel: „Höret gemein und vernehmet, denn ich 
euch ſchwöre bei den Tugenden unſers Herren Jeſu Chriſti und bel 
jeiner Mutter, der reinen Magde, und bei den Tugenden aller Engel 
und bel den Kronen aller Marteler, daß die Botſchaft keines Menjchen 
hand geſchrleben hat denn der König vom Himmel mit ſeiner Hand: und 
wer das nit glaubet, der iſt verkehrt und verbannet, und Gottes Zorn 
kommet über ihn. Wer es aber glaubet, der ſoll Gottes Lrbarmunge 
haden und ſein Haus in dem ewigen Leben, und wer bie Botſchaft Gottes 
abſchrelbet und von Stadt zu Stadt und von Hauje zu Haus und von 
Dorfe zu Dorf den Brief ſendet: mein Segen kommet in ſein Haus. 
Welch Priefter dieſe Botſchaft höret und ſchrelbet oder dem Dolke kün⸗ 
det, Über den ſoll gehn mein Segen, und ſoll ſich freuen mit meinen 
Auserwählten immer in meinem Reiche ewiglichen. Amen.“ 

Nun ſchweiget und höret, jo will ich euch Jagen von der Bruderſchaſt 
und von der Wallefahrt, wie jie her kommen Ift von dem Engel des 
allmächtigen Gottes, wie das Gott der Welt kund tät, daß ſie ihn 
erzürnet hätte, und ſchrieb an ein Tajel,- die war marmelſteinern, 
und ſandte jie bei einem jeiner Engel gen Jeruſalem. Die Botſchaft 
kündete der Engel. Mit aufgereckter Hand hub er auf die Tafel und 
ſprach alſo: „O ihr armes Geſchlechte, warum erkennet ihr nit euern 
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Schöpfer. Wijjet: und willſt du nit fürchten Gottes Jorn, jo will er 
über euch laſſen ergehn jeinen Zorn und ſeine Gewalt.“ 

Da das Dolk erjah die Tafel, da die Botſchaft anſtund, da erleuchtete 
die Tafel und erleuchtete das Münfter gleicher Weis als ein Blitze. 
Da erſchrak das Dolk jo ſehre, daß fie niederflelen auf die Antlitze, 
und da fle wieder kamen zu ihnen ſelber, was taten ſie! Sie gingen 
zu einander und berieten ſich, was ſie darzu täten, daß Gotte lobe⸗ 
lich wäre, und daß er vergäße ſeines Sornes. Da berieten fie fich 
und gingen zu dem Könige von Cecillen ! und baten ihn, daß er ihnen 
rlete, was ſie darzu täten, daß Gott ſeines Zornes gegen ihnen vers 
geſſe. Da riet er ihnen, daß ſie fielen auf ihre Knie und bäten den 
allmächtigen Gott, daß er ihnen kund täte, was ſie darzu täten, und 
wie fle ſich mit ihm verſöhneten, daß er vergeſſe ſeines Fornes gegen 
der armen Chriftenheit. Das Dolk tät, als er ihnen riet, und fielen 
auf ihre Knie und baten Gott mit ganzem Lrnſte. Da ſprach der 
Engel: „Menjche, aljo du wohl das weißt, daß Gott 33 / Jahr auf 
Erdreich ging und nie lieben Tag gewann; ich geſchwelge ſeiner großen 
Marter, die er durch dich erlitten hat an dem Kreuze, das haſt du 
ihm nit gedanket und wirſt ihm auch nit danken. Willſt du dich nu 
mit Gott verſöhnen, jo ſollſt du wallen 33 Tag und ſollſt nimmer 
guten Tag noch Nacht gewinnen und ſollſt vergleßen dein Blut, ſo 
will er ſein Blut nimmer an dir laſſen verloren werden und will 
vergejjen ſeins Zornes gegen der armen Chriſtenheit.“ 


Dies hub an der König von Cecilien und vollbrachte die Wallefahrt 


mit ſeinem Dolke gemeinlich bis zu dem Könige von Krakaue, der 
vollbracht ſie bis zu dem Könige von Ungern, der König von Ungern 
bis zu dem von Meißen, der von Meißen bis zu dem von Branden⸗ 
burg, der von Brandenburg bis zu denen von Dſenach, die von Djes 
nach bis zu denen von Würzeburg, die von Würzeburg bis zu denen 
von Halle, die von Halle zu denen von Kjjelingen, die von Eſſelingen 
zu denen von Nalwe, von Ralwe gen Wile, von Wile gen Bulach. 
Die von Bulach, die vollbrachten die Wallefahrt zu denen von Her 
renberg und gen Cüwingen und gen Rotenburg, und iſt aljo kommen 


1 Das Folgende ſchildert die Gelßlerbewegung von 1260, die von Itallen ausging und 
bis nach Deutschland kam. N 
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auf den Rhein in alle Städte, große und kleine, und in Elſaß. Nu 
führen wir, die von Lichtenaue dieſe Wallefahrt. Nu bittet Gott, daß 
er uns Kraft und Macht gebe und Sinne und Otte. daß wir ſie alſo 
vollbringen, daß es Gott und Seiner lieben Mutter Marien und allen 
Engeln und allem himmelſchen Heer ein Lob ſel und allen denen ein 
Troſt ſel zu Leibe und zu Seele, die uns oder unjern Brüdern, die 
dle Wallefahrt getan han, jehund tun und noch wöllen tun, güt⸗ 
lichen getan han, und noch wohl tun, daß denen Gott den ewigen 
Lohn wölle geben und alle die Seelen noch heute davon getröſtet 
werden von allem ihren Anſtrengen. Das helf uns der Dater und 
der Sohn und der Heilige Geiſt. Amen. 

Allen denen ſoll werden kund, die dieſen Brief geſehen oder hören 
leſen, daß von Pullen ! bis zu Sizilien und in Cippern, und von Lips 
pern bis zu Tüjchen und in Kadan, zu Jenue bis gen Avlon, und 
nieder von Avion bis zu Loyn, von Lopn bis zu Rome und abwärts 
in allen ihren Gebieten, und in Badauwe 2, und in ihren Gebieten der 
dritte Menjch nit lebet. Nu iſt der Tod kommen bis gen Bern, und 
in Kernden und in Oſterich und her bis in Zljaß. Wer da ftirbet 
oder tot iſt, die liegen alle nit länger bis an den dritten Tag, und han 
feine andern Siechtage denn dreie. Der erſte iſt: welchem Menſchen 
wird in dem Haupte weh mit großer Hihe, der ſtirbet zuhand. Der 
ander heißet das Kalte. Der dritte ſind klein Drüſen und werden 
den Leuten unter beiden Armen und obwendig dem Knie, in der 
Größe als ein Haſelnuß. Und von den Slechtagen ſind gar viel 
Leute tot in den Landen. Und von den Siechtagen ſoll niemand er⸗ 
ſchrecken; wer da erſchricket, der iſt tot zuhand. Für die Siechtage 
iſt gut Ol von weißen Lilien und Gl von Tillefamen, allzuhand heiß 
gemacht, und ein wollen weiß Juch genommen und darin gelegt und 
daraus gedrücket, jo mans allerheißeſt leiden mag, 4 oder 5, und auf 
den Stechen gelegt. Zjjig und ſaure Speiſe iſt für die Siechtage gut. 

Hier hatte der Brief ein Ende. 


1 Hier wird der Weg der Peſt angegeben, die ſchon 1347 in Cypern und Sizilien 
ausbrach. 2 Apulien, Catania, Genua, Avignon, Coon, Padua, Derona. 
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Statuta der Brüggeſchen Geißler 1349 


Solches ſind die Regula der Gelßeler, jo die Geißeler von Brugge 
dem Kapitul von Dornigk geſchickt: 

erſtens die Schuldigkelten und zu Unrecht 8 urg edel 
item Erlaubnis von ihrn Weiben verlangen, 


item ſoll ein jedes dem Kuraten beichten und empfangen die Lrlaub⸗ 


nis von ihm, 

item ſoll er das Kreuz von ihm empfahn, 

item ſoll er nach Empfang des Kreuzes keine Almoſen verlangen, 

item ſoll jeder famulus die Erlaubnis von ſeinem Melſter han, 

item ſollen jie vier rectores oder Meifter han, 

item ſollen ie alle zuſammen in die Städte einziehen, 

item, wenn fie Streitigkeiten untereinander han, ji ae bel 
Ihrem Meifter, 

item dürfen fie gepaart oder doppelt gepaart nur gehen, 

item keiner ſoll Waffen tragen, 

item jollen ſie geben Almosen den armen Klerikern an allen Orten, 

item ſollen ſie nicht mit Frauen ſprechen, 

item darf nur der ſenſor mit der Gaſtgeberin ſprechen oder deren Cochter, 

item dürfen ſie nichts annehmen von Weiben, 

item bei Iiſche keiner ſpricht außer dem jenior, 

item, wenn ſie zur Notdurft gehen, legen ſie Kleider und Oewande 
ab, die mit Kreuzen geſchmückt ſind, 

item ſollen ſie keine Haus betreten außer auf Linladung, 

item wird ſich feiner an Tijche ſegen ohne Geheiß des Gaſtgebers, 

item keiner möge Waſſer oder Handtuch annehmen, außer vom Boden, 

item vor der Mahlzeit möge ein jeglicher ſprechen fünf Paternoſter 
und Ave Maria mit gebeugten Knien und ebenſovlele darnach, 

item Widerjpenftige ſollen das Kreuz verlieren und geſtoßen werden 
aus der Gemeinſchaft, 

item ſollen ſie am Morgen ſprechen ſünf Paternoſter, wenn jie die 
Herberg verlaſſen, für die Gaſtgeber, 

item ſoll jeglicher ſprechen der Paternoſter und Ave Maria fünfzehn, 
bevor ſie einziehen, unterwegs für ſeine Wohltäter, 
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item wann einer zum Oſen eingeladen iſt, möge er einen mit ihm 
nehmen, nur wenn es der Ober geſtattet, | 

item ſoll ſich keiner auf ein Sederkijjen legen, außer der Kopf, 

item mögen ſie nicht gebrauchen der Strohſäcke, 

item ſollen jie nicht auf ſich haben der weißen Gewande, deren ſie 
bei der Geißelung gebrauchen, 

item ihre Kranken dürfen ſie nicht laſſen in irgend einem Orte, durch 

den ſie ziehen, ſondern mit ihnen führen, 

item keiner ſoll ſich geißeln, daß er ſtürbe oder würde krank, 

item ſollen Mörder und Ehbrecher anders liegen auf der Erde, denn 
die andern, 

item ſollen ſie nicht zurückweisen Almosen, 

item ſollen ſie geduldig tragen Schmahworte und beten für die berfolger, 

item ſollen fie nicht jihen auf Polftern, 

item wird dauern die Bruderſchaft dreiunddreißig Tage mit einem 
halben, 

item wer die Satzunge übertritt, möge geftraft werden durch die 
Meifter, | 

item keiner möge nehmen von ihm jelbft das Kreuz, 

item an Steitage werden ſich geißeln dreimal des Tages und einmal 
der Nacht, ſo lange ſie leben. 


Schlußbemerkung 


die Umschreibung der Limburger Chronik beruht auf der Either 


Ausgabe von A. Wyß in den Deutſchen Chroniken der M. G. IVI 1883. 
Cloſeners Bericht und die von ihm mitgeteilte Geißlerpredigt finden 
ſich in den Chroniken der deutſchen Städte VIII 1870, die Berichte 
der detmar⸗Chronik und der Magdeburger Schöppenchronik ebenda 
Bd. XIX 1884 und Bd. VII 1869. Die Geißlerlieder hat Runge in 


den Liedern und Melodien der Geißler 1900 gesammelt, für das 


niederländiſche Bruchſtück war zu vergleichen Hecker: Die großen 
Dolkskrankheiten des Mittelalters 1865 und Paul Stedericg: Corpus 
documentorum Inquis. haeret. pravit. Neerland. II 1896, der 
auch die lateinische Urjchrift der Brüggeſchen Statuten aus einer 
Pariser Hs. mitteilt. 
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